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A n n a l e 1
Der

Rostockschen Academie.
9. Band. 1, Stück.

Seni 9, Sul. 1799...

V or e r in n e r u n' g.

9s pibe zwar dieGegenftände, denen diese Blät-
î ( ter gewidmet sind, und die Grundsänze, die
1 ich bey deren Ausarbeitung befolge, verschiedents

lich angegeben. Ich finde aber von Zeit zu Zeit, daß

einige von meinen Sn siue hie mit' 1 :

dem Plane des Werks nicht übereinstimmen. Es wird
also nicht überflüssig seyn, jetzt, da das allgemeine
Register . über die ersten acht Bände eine zufällige
Hauptabtheilung bey dieser Zeitfchrift macht , das Wer
fentliche von dem, was über ihre Einrichtung gesagt
ist, (1 B. S. 1. 393. 2 B. S. 39: tc. tc.) wieder
in Erinnerung zu bringen.

1. Vollständige Nachrichten von der hiesigen Acade-
mie sejt ihrer Restauration, insbesondere von den in
ihrer Verfassung vorkommenden Verärderungen und
Verbesferungen, von den hiesigen Gelehrten und ihren
Schriften , und von andern hiesigen mit der Gelehr-
samkeit in einiger Verbindung siehenden Vorfällen, mas
hen den ersten und hauptsächlichsten Gegenstand die-
ser Annalen aus , der auch zuerst die eigentliche Ve-
ünlassung dazu gab. Da,initium biescr. Art in
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tneinen Verhältnissen mir selten unbekanntbleiben, so
glanbe ich sie so vollständig und zuverlässig liefern zu
kdunen, als irgend ein anderer. . Freylich findet min diefen; Bläftern über die Hiesigen academischen Ci
richtuirgén? uugleich weniger, al$ id) worials. [eIbit
vermutbet Babes denn damals glaubte ich, daß die
nach der Restzutation nothwendige neue Okganisirungdieser Lehranstäkt in- cinfgen Jahren volkendet seyn
würde. Allein dies Geschäft erhielt gleich bey der er-
ften Einrichtung eine solche Lage , daß noch- nicht vors
aus zu sehen ist, wie bald.es fortgesetzt und vollendet
werden dürfte; ich häbe also aîtih ‘nicht mehr anzeigen
können, als wirklich geschehen ist. Ich habe.indeß noch
manches von demjenigen mitgenommen, was bloß Vors-
schlag war und blieb, theils weil dessen Kenntniß auch
künftig denen. noch nützlich..werden kann „welche die
schrlitlichei Nachrichte nicht kennen oder nicht seglei
tur Hand haben, theils weil sich. daraus die. Schwié-
rigkeiten ergeben, die .sich den weiteren Fortschrikten
entgegon stelleten. Zwar. liesset man in den erfurti-
schen: und gothaischen gelehrten Zeitungen, im poli-
tischen Journal, im allg. litterarischen Anzeiger und
in einigen audern Schriften hin- und wieder Nachrich-
ten, die von mir übergangen sind ; das sind abex ent-
weder unbedeutende Notizen, die meines Ermessens
für die hiesige Gelehrten - Geschichte gar keinen Werth
haben , und- -also: einer zweckmäßigen Vollsiandigkeit
unbeschadet füglich übergangen werden konnten; oder
es .sind nngegründete Klätschereyen, Misverständnisse
und seltsame Urtheile , auf die ich nur insoferne Rück-
sicht ‘nehmen darf , daß das, was andere künftig. irre
leiten mdgte, uud in diesen Annalen nicht ohnehin schon
seine : Brrichtigung findet , kennbar. gemacht. werde.
Wahrscheinlich würden ungleich mehrere Unrichtigkeiten
verbreitet worden seyn , wenn es an den in. diesen Aw
nalen enthaltenen Nachrichten gefehlt hätte. :- ..

Aeltere. Rarhrichten pon unserer Academie nnd vou
hiesigen: Gelehrten, die sich zufällig darbieten würdeu,
babe ich mit aufzunehmen versprochen; uud tan p



Academie. 9. B. 1. St. z
dies Versprechen von Zelt zu Zeit durch mehrere Nach-
richten erfüllt finden. Hätte es der Raum erlaubt, \o
würde ich noch einige Artikel mehr geliefert haben : in-
deß werden die jetzt aufgenommenen schon Gelegenheit
geben,. manche hisherige Urtheile Aber den ehemaligen
Zustand der Academie zu berichtigen. Auch in der Folge
werde ich hiemit fortfahren. . '

IL: Eine Nachweisung desjensgen , was zur Gelehr-
ten«Geschichte und Bücherkunde des übrigen Sedem
burgs gerechnet werden kann, tmmacht den zweyten
Gegenstand dieser Blätter aus. Was- ich anfänglich
fion vermutfete, bag Diebeo kein gleicher Grad der
VWollständiakeit zu erreichen sey, als bey ben rostock-
schen Nachrichten, das hat die bisherige Erfahrung
vollkommen bestätiget. So klein auch Mecklenburg in
seinem Umfange ist, so wird doch bis jetzt nicht alles,
was darin gedruckt wird , und was einheimische Ges
lährte betrift ; auf der Landesacademie hinlänglich be-
kannt : es wäre dazu vielmehr noch eine Einrichtung
erfoderlich,. die, wenn sie auch ein Privatunternehmen
bliébe, doch Unterstützungen erfodert, auf tvelche zur
Zeit icht zu rechnen ist. Es ist ferner unmdglich , (os
gleich zu erfahren, in welchen auswärtigen Schriften
beyiäusig etwas von unserm Vaterlande vorkommt: und
wenn ich es auch erfahre, o ist doch cine solche Schrift
nicht allemal sogleich zum kurzen Gebrauch zu haben.
Demungeachtet haite ich es wahrscheinlich , daß das,
was aus dem Jahrzehend von 1788 bis 1797 noch fehlt,
nicht sehr erheblich sey : inzwischen warde'ich es noch
nachbolen, sobald es mir hinlänglich bekannt wird.

Ul. Zum dritten Gegenstande habe ich die in den
neuern "Schriften vorkommenden Nachrichten von der
Verfassung und Beschaffenheit andercr Acadermien, im-
gleichen die Aeußerungen über die Mängel und Ver-
besserungen der bisherigen academischen Einrichtungen
arbi. M bipenrduny unfer e
wartcten neuen Einrichtungen mit den Einrichtungen

anderer. Aeademien, ist aus dem angeführten Grunde
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frevlih bisher noch nicht zu erreichen gewesen.. IJndeß
haben diese. Nachrichten und Nachweisungen doch aufer:
dem noch einen zweyfachen nicht unerheblichen Nutzen.
Der erste Nutzen bestehet darin , daß sie manche irrige
Meinungen und Aeußerungen über academische Einrtchr
kungen widerlegen. So. einleuchtend. es ist, daß der
linfleípige und Unwissende auf keiner Academie etwas
lerneu ,1 der Unerzogene und Leichtsinnige sich nirgends
sittsam und ordentlich betragen wird ; so ungerne giebt
doch derjenige, der mit leerem Kopf und ungebildet zy
seiner Hrimath zurücke kehrt, sich selbst ‘die Schuld,
sondern .er schiebt viel lieber die Schuld auf den Ort,
auf die dasclbst eingeführte Lebensart, auf seine Lehrer,
und auf. einzelne Einrichtungen; und seine Verwandte
und Bekannte sind sehr oft so billig , dies leere Vor«
geben des jungen Wüstlings ohue weitere Prüfung für
wahr anzunehmen, und zu verbreiten. Eben so. kany
es wohl keinen großen Zweifel unterworfen seyn, daß
wenn gleich die Bildung des künftigen bloßen Geschäfts:
mannes ,. wenigstens im theologischen und juristischen
Fache, keine: befondere kosihare Anstalten erfordert, den
noch zu andern Zwecken erhebliche, durch bloße Prir
vat- Verwendungen nicht zu erhaltende Unterstützungen
nôthig sind, um einen vorzüglichen Grad gelehrter Cul-
tur zu befördern. . Gleichwohl sehen diejenigen, welche
hiezu mitwirken müssen, häufig nicht genug darauf,
ob alle Hülfsmittei vorhanden sind, beren man zu ir-
gend einem Zwecke bedarf , und beachten die Folgen
nicht , die deren Mangel nach ich ziehet. Diese wer-
den fid, fo viele erhebliche Verschiedenheiten auch da:
bey immer eintreten, wenn auch keinen vollständigen,
dennoch einen ziemlich hinreichenden Begriff verschaffen
können, sowohl von dem, was eine Academie nach
Maaßgabe ihrer Hülfsmittel leisten kann, als von dem
Unterschicde, der zwischen einer zweckmäßig eingerichtes
ten und zwischen einer unzulänglich versehenen' Acades
mie doch allemal Statt findet.. Endlich wird man aus
diesen Nachrichten einsehen lernen, daßjede academische
Einrichtung ein sehr zusammeugesetzies Ganze [ey, bas
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der Student in seinen academischen Jahren nicht über-
fieht, und das daher keiner richtig beurtheilen kann, der
fich nicht vorher mit der innern Verfassung mehrerer
Academien bekannt gemacht hat. Wer also eine solche
Beurtheilnng .academischer Gegenstände übernehmen
will , wird dadurch auf diejenigen Puncte aufmerksam
gemacht werden , deren Kenutniß er sich vorher ver«
schaffen muß, um nicht ganz des rechten Weges zu vers
fehlen. . Ein anderer Nutzen dieser Nachrichten ist ganz

zufällig entstanden. Seit der Zeit, da Hochheimerseine Bemerkungen über Göttingen (2 B. S. 258.)
drucken ließ,. it es zur Mode geworden, mancherley
gegründete und ungegründete Rachrichten und Urtheile
über die bisherige (Einrichtung unserer Ncademien vor
das Publicum zu bringen, und im Ganzen oder in eine
zelnen Theilen Reformen zu verlangen. Sind nun
gleich die meisten.Verfasser dieser Schriften und Auf-
sage solche Leute, denen man eine hinreichende Kennt-niß der Sache, und eine undefangene Beurtheilnng
vicht zugestehen kann : so wird es doch in der Folge für
mauchen ein Interesse haben, das, was darüber seither
gedruckt ist, im Allgemeinen zu kennen, und die besse
ren Nachrichten und Vorschläge, oder das, was einen
einzelnen Puuct. befonberé betrift, aus der ganzen
Menge .heranszufinden. Diesen denke ich einen we-
sentlichen Dienst durch die Zusammensiellung der hies
her gehörigen Notizen erwiesen zu haben, da sie ders
gleichen an einem andern Orte vergeblich suchen werden.
Sollten auch noch einige Aufsätze dieser Art meiner
Aufmerksamkeit entgangen seyn: so dürften diese doch
nicht zu den wichtigern gehören. |

Nun auch noch einiges von den bey der Ausarbeitung
beobachteten Grundsätzen.

IV. Was man in diesen Blättern findet, snd entwe-
der historische Nachrichten, oder Nuszäge- oder Urtheile
übex mancherley Gegenstände. Insoferne die mitges
theilten Nachrichten die hieslge Ucademie betreffen,
werde ich auf einen höhern Grad von Glaubwärdigkeit

Ansprache machen darsen. als. andere,, die unsmit
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solchen Nachrichten unterhalten, indem ich mit mehres

rums«

beylege, und mich nun schon über 20 Jahre mit Aufs
suchung alles desjenigen, was die hiesige Academie an-
gehet, beschäftige. Zugleich wird man aus den bishe«
rigen Bänden ersehen, daß ich es weder nünlid) nod)
nothwendig finde,. wirkliche Mängel zu verbergen, oder
mich auf Uebertreibungen einzulassen. Aber. auch bey
den übrigen Angaben bin ich nicht gewohnt , wie der
Augenschein zeigt, alles ohne Prüfung für wahr anzu-
nehmen, wenn sie möglich ist: irre ich demungeachtet
einmal, so wird man dies als eine an sich unvermeid-
liche Sache: entschuldigen. Bey den Anszügen beruhet
freylich.die Auswahl auf individuelle Gründe der Zwecke
mäßigkeit. Daß andere bisweilen anders wählen wür-
den, läßt fich leicht ermesscn : ich kann mich aber nur
nach meiner eignen Meinung richten, und in zweifel-
haften Fällen lieber etwas zu viel als zu wenig aus-
heben. Wer. eine Vergleichung unternommen hat,
wird sich hofsentlich von ihrer Richtigkeit überführt
haben. Meine Urtheile beruhen auf eigue Ucberzeu-
gung, uod ich verlange für sie kein: größeres Gewicht,
als das Urtheil eines einzelnen Menschen haben kann,
der das, was er denkt, freymüthig äußert. So wie
ich nicht selten von den Urtheilen anderer abgehe : so

d th cinem jeden, ob er den meinigen Depen will.

.V..Alles, was die Geschichte und Verfassung der
hiesigen Academie , .die Geschichte und Verfassung un-
sers Landes, die Verfassung anderer Academien und
Fi acacmischen Anstalten im Allgemeinen betrifte habe&lt; ausführlicher behandelt, als die übrigen Gegen-
stände: ‘diese Verschiedenheit wird sich aber aus dem
Hauptzwecke des Buches. hinlänglich rechtfertigen. In-

, Deß ist auch durch diese verschicdene Bthandlung nicht
zu bewirken gewesen, daß alle Artikel für jeden cin glei-
ches Interesse erhielten. Das liegt aber guten Theils
an den Gegenständen selbst, bisweilen auch wohl an qi
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nen Fer, der litterarische: Notizen und bloße Nach-
weisungen zum künftigen Gebrauch für unbedeutendansichel..MehrerebeyläufigeNeußerungenkonnteich,ohne zu weitläuftig zu werden, nicht umständlicherents
ivickeln : diejenigen, für die sie eigentlich bestimmt sind,

eren aber auch einer größeru Umsiändlichkeit nichtedürfen.
. Im übrigen wird diese Zeitschrift ihre bisherige Ein-

richtung unverändert behalten. Wenn ich damit das-
jenige bewixke, was ich von Anfang her beabsichtigtéy
iswerde ic die darauf verwandte Bemühung binldug,

24

Allgemeines Fahrbuch der Universitäten , Gntnnasien,
Lyceen und anderer gelehrten Bildungsanstalten in
und außer Teutschland. Ersten Bandes fünftes Heit.
erus m M enuingschen Buchhandlung , 1799.Bogen in Octav.

Uh scatet des langsamen Ganges wird die Zeitschriftimmer uninteressanter. Dieses Heft enthäit : 1) Ue-
ber den Cornelius LTepos, 2Abth. (8 B. S. 193.)
2) Ueber die gegenwärtige Verfassung der Univerßtät
Heidelberg. © Außer .den Angaben von einigen
Professoren und ihren Vorlesungen finden sich in diesem
Artikel folgende Nachrichten: „Hier, wo die Natur
ihre Gaben mit (o mütterliche Milde. vertheilt, hier
sollte ein Sitz der Musen seyn: aber der unseelige Geist
des Jesuitismus hat alle Aussichten getrübt, uud auch
nach der Aufhebung des Jesuiter- Ordens wirkt der
von ihnen ausgestreute Saame beständig fort.. Dabeth
ist die Besoldung der Professoren zu wenig anlockend. —
Die jetzige Bibliothek ist schon die dritte, welche die
Universitäk. nach uud nach besaß. Die erste wurde be-
kanntlich 1622 eine Beute des Feindes. Die zweryte
verdankte H. dem Churfürsten Car Ludwig; der or-
leanifche Krieg brach aus , und sie verschwand , wo-

hin, weiß man nicht, Die Fé Bibliothek rährt.font“ Chitt-
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Churfürsten Johann Wilhelm her. Auch dêe Catye-
ralschule hat einc Bibliothek von 5000 Bänden, in der
das Fach der Naturgeschichte sehr gut besetzt isi : dieses
Institut besitzt auch einen nicht unbeträchtlichen Vors
rath von Naturalien und Instrumenten. Der. botgr
nische Garten nnd das anatomische Theater sind noch
schr mangelhaft und dürftig. " 3) Annalen gymnasiar
Bon Bildungsanstalten. 4) Annalen -academischerildungsanstalten. . Enthalten nichts; was hier
bemerkt werden dürfte. 5) Aus einem Briefe des Hrn.
Prof. Borheck an den Herausgeber. ~~ ,„Duisburg
ift vielleicht die schwächste Academie in. ganz Deutschs
land; jetzt da ich dies schreibe, befinden sich nur noch
4 Theologen, 11 Juristen und 17 Mediciner hier,
und sie wird aus mancheriey Ursachen immer zahlloser
werden. Die Stadt ist sehr theuer.'?

C'Un dem sechsien Hefte derAnnalen ber leidenden
A Menschheit, das auch als das erste Heft von
3799 bezeichnet ist, Hat der 15 Artikel die Ueberschrift:
Aus dem Mecklenburgischen : enthält aber bloß
eine kurze Anecdote, die nicht zu Beyspielen der leiden!
den Menschhcit paßt, wenn sie auch wahr- seyn sollte.
Das Stadtgericht in Teterow ließ nämlich den Bür-
gern, die einen Gefangenen bewachen sollten , dit
Reise nach Schilda vom Hrn. v. Knigge , mét
deren. Lecture sie sich die Langeweile einige Tage ver-
trieben hatten, durch den Gerichtsdiener wegnehmen,
und confisciren; nach der Meinung des Einsenders aus
der Ursache, weil es von dem Unwesen des Bücherle-
sens auf der Wache gefährliche Foigen beforgte.

Ut 21 Jun. ertheilte die philosophische Facultätdem Hrn. Major Wilh. Ouseley, Esa. in Eng-
land, ob eximia eius inlitteras orientales merita, editis
rara eruditione, praefertim Perfica, refertis fcriptis,
bhincque acquifitam in orbe litterato fplendidam. fa.
mam uominisque celébritatem, die Magister-Wärde.
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Den 23. Jul. 1799.

] a

lo. Chrift. E/chenbach, Prof, Iur. P. O. et Academiae
Re&amp;or,feftum Pafchatis pie tranfigendum commendat,
Iun&amp;a eft de neceffitate dotis profe&amp;titiae obferuatio,
Roftochii, litteris Adlerianis. 1$ 950genín Ouiart.

ey der Methode, nach welcher die Pandekten
und der neuere Codex des Justinian compiliret
sind, wäre es nicht zu vermeiden gewesen, man-

&lt;e beyläufige Aeußerung , die eigentlich nicht gesetz-
liche Vorschrift seyn sollte, mit aufzunehmen, wenn
auch die Compilatoren dabey mehr Vorsicht beobachs
tet hätten, als der Augenschein beweiset. . Daß diese
bepláufigen Sfeugerungen ^ affertiones énunciatiuae,
Wenn mau fie aud) zu andern Zwecken benutzen kann,
dennoch nicht mit den eigentlichen gesetzlichen Vorschrift
ket in eine Reihe zu stellen sind, darüber ist man frey-
lich einig : ob aber diese oder jene Bestimmung zu der
einen oder andern Klasse gehöre, mag bisweilcn zwei-
felhaft seyn. Indeß .isi es um so nöthiger, fie zu un-
terscheiden, weil jene beyläufigen Aeußerungen häufig
jugleich unvollständig und unbestimmt sind: und also
nicht selten Skreitigkeiten veranlassen. Gleichwohl er-
laubten sich die ältern Juristen sehr oft, argumento fof,

cher Aeußerungeu allerbandFolgerungen zu jid ;
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und auch in den neuern Schriften wird bisweilen dar-
auf mehr Bezug gemacht, als gemacht werden sollte.
Einen durch diese unrichtige Verfabrungsart ftreitig ge-
wordenen Gegenstand habe ich in diesem Programme
kurz erdrtert. Unzulänglich und unbestimmt sind we-
nigstens die Gesetzesstellen, auf welche man die Noth-
wendigkeit des dotis profestitiae begründen will; aber
ich glaube auch, daß man sie ohne Bedenken für bloße
beyläufige Aeußerungen ansehen, und die daraus gefol-gerte Verpflichtung verneinen kann. Dann bedarf es
der Erdrterung mehrerer Controversien nicht, die man
bey einer bejahenden Behauptung in der Theorie vors
findet: und ebaw fo- (ib6t man auf bie Schwierigkeiten
nicht, welche sich in der Anwendung ergeben, wenn
man die Verbindlichkeit für begründet annehmen wollte.
Ohnehin zeigt die Erfahrung , daß die allgemeine
Meinung die verneinende Entscheidung vorziehe , weil
die auf eine vermeintliche Verbindlichleit des Vaters
zu begründenden Klagen in den Gerichten fast gar nicht

2.

£y G. H. R. Gruner hat seinem letzten Alma-nach, dessen Anzeige ich noch nachholen muß, ein
ähnliches Gewand angegeben, als andere Calender ha-
ben, und denselben mit einem gedoppelten Tite] ; Al-
manach für Aerzte und Nichtärzte auf das
^jabt 1797, tnb tieuee Cafibenbucb für Aerzte
Und Uichtärzte, Erster Iahrgang, versehen.
uch diesmal ist ein in diesen Blättern anzuzeigender
Ilrkikel darin enthalten, nämlich : V. Staatsauf-
sicht Über höhere Lehranstalten. Die Sache
hat an sich kein Bedenken: aber der Hr. Verf. sieht
manches aus einem unrechten Gesichtspunctan, und ge-
räth alsdann in seine gewöhnlichen Declamationen.
Das erste, worüber die Staatsaufsicht wachen foll;
sind die von den Lehrern vorgetragenen Grundsäse.
Ansiatt dies für sein Fach specisller zu bestimmen, feit
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er auf die theologischen, juristischen und philosophi-
fchen Grundsätze ab. Unter 19 Seiten meistens leeren
Wortgepränges ist folgende Stelle eine derBessern: Der
künftige Geschäftsmann foll nach richtigen Grundsätzen
gebildet, und für das künftige Amt vorbereitet werden.
Eine schlüpfrige oder zweydeutige Moral, die er von
seinen Lehrern hört, und vielleicht nur balb versieht,
weil sie geflissentlich hinter dunkle Tdne versteckt wird,
kann für ihn -die Quelle vielfacher Unruhe, undfür die
Welt das Mittel der Verfüßruug werden. Eine Phi-
iosophie, weiche die Heiligkeit der Verträge auf Schrau-
ben stellt, und einem jeden Paciscenten überläßt, wie
lange er sich gebunden achten will, bringt allgemeines
Mistrauen in die bürgerlichen Contracte. Kann die

porhandene Siria ar Staten hen; Das Recht,
das er studiret , muß für das bürgerliche Leben , nicht
für die Studirstube geeignet seyn; muß auf Begrün-
dung und Aufrechthaltung der eingeführten Ordnung,
(doch auch wohl auf Verbesserung ihrer Mängel?
oder sollten diese bis zum jüngsien Tage beybehalten
werden?) nicht auf Umstärzung des alten, und auf
Einführung eines neuen Systems abzielen ; muß bürs-
gerliche Glückseeligkeit, Ruhe und Zufriedenheit beab-
sichtigen, nicht aber duxch verfängliche Umäuderungen
untergraben. '“ Düùrftig wird der zweyte Gegenstand,
die nähere Kenntniß des Personals abgefertiget.
Folgendes ist das Wesentliche : Betrachtet man Aca-
demien, als Depositairs der eigentlichen Gelehrsams
keit, (o gehöret es zur Aufrechthaltung der Würde
und des Ansehens , niemanden eine Professur anzuver-
trauen, der sich nicht, als wirklichen Gelehrten, hin-
länglich legitimiret, und zu seiner künftigen Bestim-

munganbecudiurhn mv doch als Pro-
felle. nicht sonderlich an "gun macht Un-
würdigen. den Eintritt in die gelehrte Professorgilde zu
leicht, und setzt den ganzen Stand in Gefahr, verächt-
lich zu werden. " Als dritter Gegensiand s2 wissen-
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wissenschaftliche Unterricht angegeben. Es inte-
resliret den Staat, zu wissen, wie wird gelehrt , was
wird gelehrt, was könnte noch gelehrt werden. Das
ersie ist vorhin bereits zur Sprache gekommen, das an-
dere und dritte verdienet noch eine Erörterung. . Man
fodert von jedem Gelehrten mit Recht, daß er außer
den allgemeinen Kenntnissen sämmtliche Theile seiner
Wissenschaft studire, und sich dadurch zu seiner künf-
tigen Bestimmung brauchbar mache: folglich kann er
auch seiner Seits fodern , daß diese Theiler znmal auf
einer frequenten Universität, in ihrem ganzen Umfange
gelehrt werden. Und dennoch fehlen in allen Facultä-
ten viele Disciplinen ganz , oder sie siehen nur zur Pas
rade darum -in der Ferne zu glänzen. Der Grund
dieser Hindansetzung liegt theils an den Lehrern, die
außer den Theilen, welche zur sogenannten Brodwiss
senschaft gehören, nichts kennen und schälzen, theils an
den Zuhdrern , die zu unvorbereitet auf die Academien
kommen, theils in der geänderten Art des Studirens, ver-
mdge welcher alles Wissenschaftliche, das nicht practi-
chen Ansirich hat , gar keinen Werth haben fou. Cu
béffeu fällt doch die meiste Schuld auf die academischen
Lehrer: wären diese immer, was sie ihrer ursprüngli-
chen Vestimmung nach scyn sollen, wirkliche Gelehrte,
so würde sich das falsche Vorurtheil der Studirenden
bald verlieren. Die’ Zeiten, sagt man. haben sich ges
ändert, viele Theile in allen Facultäten bleiben uner-
klärt, weil sich niemand einfindet, am wenigsten für
solche entbehrliche Dinge sein Geld anlegen will. Lei-
der wahr, aber noch ist ein Auskunftsweg übrig, dem
Staate nützlich ju werden; man halte darüber unent-
geldliche Vorlesungen. - Hiezn dürften (id. bie fos

nirarenRd om aef
verburiden, wöchentlich ein Paar Stunden dffentlich, d.
i. unettgeldlich zu lesen. Wahrscheinlich hatten uusere
MWorfahten:‘die gute Absicht, theils den Armen einige
Erleichterungen zu verschaffen, theils aber auch den
Lehrern vielfache Gelegenheit zu geben, iu ihren kit,1
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lingsfächern fortzuarbeiten, und eine edle Nacheiferung
zu bewirken.. Mari hat neuerdings diese alte Einrich-
tung, als ein lästiges Opus operatum, ‘ganz beseitigts
oder höchstens .so etwas zum Scheine in die Lections-
zettel gesetzt. Die wesentliche Wiedereinführung dürfe
te eine wahre Wohlthat für die Academien , und doch
für die Lehrer weder drückend noch ungerecht seyn.; da
die Obliegenheit namentlich in der Vocation oder Fa-
cultäts «Observanz begründet ist. Auf der jenaischen
Academie ist die Stunde von 1-2 dázu bestimmt, mit
Ausschließung aller Privat- Vorlesungen. . Wollten
sämmtliche Lehrer einer Facultät fich über die einzelnen
Theile vercinigen, und sich nicht daran stoßen, vb vie-
le oder wenig Zuhörer sich einfinden, so dürfte. jeder
nach Bedürfniß und Geschmack befriedigt werden köno
nen; der Zuhörer würde vieles im Vorbeygehen ternen,

RUE heto smut His Comeurreqz läßt (h
vermeiden, wenn jeder Lehrer einen andern Theil nimk,-
und audere Stunden wählk, oder bedürfenden Falls
mit den Collegien halbiährig wechselt. '" — Zuletzt
wird noch der academischen Disciplin erwähnt. „Eine

BDn N rvenschurg râche sichanLehrersund
Lernenden. Wo der junge Mann zügellos schwärmen
kann, wie er will; wo er berechtigt zu seyn glanbt,
sich allen guten Verfügungen entgegen zu stämmen,
und wie ein wildes unbändiges Roß auszuschlagen, fos
bald er in die legalen Schranken zurück gewiesen wer-
ben foll: da muß die Sicherheit der Einwohner häu-
fig gekränkt, und der qute Ruf im Auslande sehr ge-
mindert werden. Und wieviel vermag nicht dieser zur
Hebung einer Academie ? Mögten nur nicht öfters die
Lehrer felbft aus Nebenablichten den Verfall der Diss

iptin befördern! Die Volicengufscht prmaufAca-
Silentbtt (n den Mantel hex Unichulv, trit
sein Unwesen im Stillen, setzt die Bürger durch Dror
hungen in Furcht, durch Wi in Abhängigkeit,
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und verläßt sich darauf, daß keine rechtskräftige De-
nunciation und Klage gegen ihn aufgestelt werden
könne. Am Ende hilft der Eyd aus der Noth, dessen
Wichtigkeit und Verbindlichkeit er längst in seinen
Klubbs , Landsmannschaften und Orden hat verkennen
lernen. Hier kann die Policey am besten wirken, dfs
fentlich und insgeheim. Sie hat die Mittel in Hän-
den, die Bosheit in der Geburt zu ersticken, den Nichts-
würdigen zu entfernen, wenn die gewdhnlichen Besse-

WC zultit;:
lassen. Mögte lie nur endlich einmal erwachen ! /'

adn bent ie Dater pes Wertscinen nacithei
Uigen Einfluß gehabt hat. Es ist nämlich sogleich un!
terbrochen, und für die Folgezeit bisher kein weiterer
Wand geliefert worden.

| 3:

Sym ae umetden, perze. 1794 hieber geschickt wor-
fällig ein auf dem B o s Jett erhalte ich zu-drucktes, von O. F. Niemann!einesBogensabeSUIACO PrrrshurgIich alle Jahr zu fiend. ergleichen wahrsthein-
Lübeck, Hamburg un ' will daxans die nach

Ulti; eise!nii
Mi . Eûbec Hamburg,
H E
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Veschreibung eines erprobten Insiruments, wodurch

ein Dieb, er mag durchs Fenster einsteigen, oder
durch eine Wand brechen, allemal entdeckt, wenig-
ftens aber sicher verscheucht wird. Aus Liebe zum

emeinen Besten bekannt gemacht von Lrnst Chri:
fan August Behrens, Herzogl. Meckl. Schwe-
rinscher Bau - Inspector. Zweyte vermchrte Auflage.
Mit zwey Kupfertafeln. Hamburg, bey Bachmann
und Gundermann , 1799. 32. Bogen in Octav.

(ia ich , ohne Vergleichung mit. der ersten Auf.lage, die ich nicht zur Hand habe, beurtheilen
kann, ist zu der gedachten Auflage bloß ein neuer Titel,
ein Nachtrag von acht Seiten , der drey 9Serbe(fecum
gen vorschlägt, und ein zweytes Kupfer zur Erläuts-
rung dieser Verbesserungen hinzugekommen,
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Der

Rostockschen Academie.
9, Band. 3. Stück.

Den 30. Jul. 1799.

I.

(QU Prof. von Eggers in Kopenhagen hat in
: demzweytenBande seines Archivs fürStaatse-
. wissenschaft und Geserzgebung, --- einem

Buche, im welchem der Geist und die gemrinnügigsten
Bemerkungen aus einer sehr großen Anzahl fliegender
Blätter und kleiner Schriften, die seit ungefähr 20
Fahren über diese Gegenstände erschienen sind, in al-
phabetischer Ordnung gesammelt werden; ~~ auch
den Artikel Academie aufgenommen, und ihm mehr
als 100 Seiten gewidmet. Ich liefere hier das.We-
sentlichste daraus, soweit es nicht schon auf andere
Veranlassungen berühret it, nach den Abschnitten,
welche der Hr. Verf. gemacht hat. . 1. Litteratur.
Es werden 70 Schriften aus dem Zeitraum von 1775
bis 1794 angeführt: unter denen das Raisonnement
des Ritters Michaelis den ersten Platz einnimmt.
Vollständig ist die Sammlung nicht : auch zweifle ich
febr, daß der Hr. Verf. sie alle nachgelesen habe. II.
Warum wird der Zweck des academischen Aufs
Enthalts so oft verfehlt ? Nach. Ferber , über die
Ursachen, warum jetzt nicht soviel geschickte junge Leute
von Academien gehen, wie ehedem. Helmst. 1780. 8.
Unstreitig wohl ; 1) Weil viele nicht gehörig wert
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tet die Academie beziehen. Eine kaum glaubliche Un-
wissenheit in den Sprachen der Alten , die jeder Ge-
lehrte wissen muß, ist Ursache des minder glucklichen
Wachsthums in den höheren Wissenschaften. Und das
auf Academien nachzuholen, was auf den Schulen ver-
absäumt ist, rechnen sich die meisten beynahe zur
Schande. Dazu kommt, 2) daß viele ohne Aufsicht
sind, sich selb\k- nicht zu rathen wissen, und von andern
schlecht berathen werden. Auch kann 3) die Kürze der
Zeit, welche jetzt zum academifchen Unterricht bestimmet
ifl, die daher entspringende Beschränkung auf die so-genanrten Brodt - Collegia,unddieUnordnungimStudiren, als eine Hauptursache angeschen werden. ~~
Der Hr. v. W. fe&amp;t hinzu, er könne doch nicht glau-
ben, daß es ehemals besser. gewesen , indem der acade-
mische Unterricht wirklich verbessert und für das bür-
gerliche Leben brauchbarer geworden , und daß also die

e ME peseeR
Dabey empfiehlt er Maaßregeln gegen die zunchmende
Theurung auf Academien, damit es den Aeltern mdg-
lich werde, ihre Söhne länger studiren zu lasfen. 111.
Würdigung der Lehrer in Rücksicht auf den
mündlichen Vortrag. Nach Lisässers Bemerkuno
kungen über acad. Gegenstände. (5 B. S. 98.) Der Hr.
Sammler macht dabey die Anmerkung : Ich begreife
nicht, wie man mehr als drey Stunden des Tages le-
sen kann, wenn man dabey in seiner Wissenschaft ge-
höôrig fortrücken, und der Gesellschaft nicht ganz abe
lterben will. – Auch halte ich es besser, daß ein Pro-
fessor nur drey Stunden täglich lese, und dann und
wann auch etwas schreibe, als daß er sechs Stunden
klese und nichts schreibe. Er empfichlt noch die Profes-
soren zu versétzen oder mit einer Penfion zu versorgen,
enn sie das Alter erreichen , wo nach dem gewöhnli-
chen Lauf der Dinge Kraft und Munterkeit beym münd-
lichen Vortrage abnchmen. 1V. Honorarien und
25efoloung oer Drofefforen. Zum Theil nach dem
WIsäfser. (5 B. S. 117.) Aus dem Uebrigen uch
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ich folgendes aus : Die Honorarien find nicht allein an
fid) cine billige Belohnung der Arbeit, sondern auch
eine kräftige Aufmunterung für diejenigen, für die der
Gelderwerb einen stärkern Reiz hat: allein auf der andern
Srite werden sie eine nie versiegende Quelle des Brodts-
neides, dessen man die Professoren nicht ohne Ursache
beschuldigt , und sie unterhalten die Feindschaft in den
Facultäten. Vielleicht wärde man diese Folgen am
besten vermeiden , ohne die Vortheile der Sitte zu ver-
eiteln, wenn man die Besoldung der Professoren ohne
alle Rücksicht auf die Honorarien so erhöhcte, daß sie
davon mit einer Familie anständig , doch nicht im Ue-
berfluß leben könnten. Wollten sie denn mehr Bequeme
lichkeiten genießen , so sey es ihre Sorge, fid) der Ge-
legenheit zu größerem Erwerb zu bedienen, welche ih-
nen ihre Lage darbietet, es sey nun durch Vorlesungen,
durch Schriften, oder durch andere mit ihrem Amt ver-
einbarliche Arbeiten. Eine solche Besoldung ist der
Staat den Professoren schuldig , die ihr wichtiges Ge-
schäft unmöglich mit voller Kraft und Heiterkeit ver-
richten können, wenn sie nicht über Nahrungssorgen
Hinausgesetzt sind : und wie können sie das, wenn fic
ihre Einnahme allein oder größtentheils von Honoras-
rien haben sollen ? Muß der Professor bloß oder größ-
tentheils von der cphemeren Gunst der Zuhörer leben,
so wirkt mancher durch unanständige Mittel und Kaba-
len auf den Beyfall der Studenten: marcher wagt cs
nicht, sich gegen herrschende oder den Studirenden in
dem Augenblick sehr angenehme Lehren und Meinungen
zu erklären. Hat der Staat auf diese Wrcise das Aus-
kommen der Profcssoren gesichert: so können auch die
Honorarien füglich herabgesetzt werden , besonders um
der verschärrten Armen unter den Studenten zu schonen.
V. Academische Promotionen. Wiederum nach
Rlsässer. (5 B. S. 113.) VI. Vorschläge zur
Verbesserung des Drorectorato: Ebendaher ent-
lehnt. (5 B. S. 100.) VII. Academischer Senat.
Noch aus. MWIsässers Bemerkungen. (5 B. S. 107.)
VIII. Facultäten. Man Leut die Facultäten e AN.C2inrich-
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Einrichtungen vor, die der freyen Behandlung der
Wissenschaften mancherlen Hindernisse in den Weg les
gen. Wollen wir aufrichtig seyn , so können wir eini-
gen Vorwürsen ihren Grund nicht absprechen, aber
daraus dürfte gleichwohl noch nicht folgen, daßdie
Facultäten abzuschaffen wären. In dem Begriff einer
academischen Facultät liegt eigentlich nur, daß sich
mehrere Lehrer einer Wissenschaft zur vollkommenern
Bearbeitung derselben verbinden. Höhere Aufklärung
Durch gémeinschaftliche Bemühung , Vervollkommnung
Des Lehrvortrags, vorzüglich durch Ordnung und Voll-
ständigkeit der Vorlesungeu, das ist der Gegenstand
der Facultäten. Darauf beziehen sich die Facultäts-
bedenken, ja selbst die Promotivnen. Dagegen sind
Die Misbräuche deu Facultäten keincsweges wesentlich,
und mau kann sie durch zweckmäßige Reformen von die-
sen zufälligen Mängeln befreyen: die gänzliche Abschaf-
fung würde das nnläugbare Gute zuglcich mit verei-
teln. Das Monopolische in den Facultäten kann nur
in dem ausschlicßlichen Rechte licgen, über die Wissen-
schaften ihres Fachs Vorlesungen zu halten. Es giebt
Universitäten, wo cin Doctor der Rechte nicht über
Universalgeschichte lesen darf, weun er nicht eincn phi-
losophischen Grad genommen hat; wo der Professor
der Geschichte nicht deutsches Staatsrecht. vortragen
sol, wenu er nicht wenigstens Baccalaurens der Rechte
ist. Welche Thorheit! Wer cinmal würdig befunden
wird, academischer Lehrer zu seyu , dessen Gewissen
bleibe es überlassen, welche Wissenschaften er vortra-
gen könne. Je unbeschränktere Frerheit, desto größere
Nacheiferung zum unstreitigen Gewinn der Wissenschaf-
ten. Zu öffentlichen Vorlesungen wird ein Lehrer frey-
lich uur durch das Gehalt verbunden , was er bey die:
fer oder jener Facultät hat: aber in seinen Privatstun-
den mag er lehren, was er will. Die Einschränkung
des wisseuschaftlichen Studiums , in Rücksicht auf des!
sen vermeint Nügzlichkelt, wird nur insoweit genährt,
als die Facultätcn noch immer in der altgewohnten

Zahl bestehen, und noch immer- ihre wunderbare Rang
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ordnung behalten. Aber die Rangordnung läßt sich
leicht verändern, die Zahl leicht vermehren. Schon
baben wir in den neuern Zeiten dconomische Facultäteu
auf einigen Academien erhalten: warum theilen wir
nicht das ungeheure Gebiet der philosophischen Faeul-
tät in mehrere kleinere Bezirke? warum sollten wir
nicht auch eine humanistische, eine historische, eine
physisch -mathematische Facultät haben? Indem aber
der Staat diese Misbräuche abschafft, sollte er zugleich
die Einrichtung an sich zu vervollkommnen suchen.
Sorgfalt in der Wahl der Lehrer, und Wegräumung
der Hindernisse collegialischer Einigkeit, werden hier das
Meistie thun. In der letzten Rücklicht kann man sich
von der Erhöhung der Besoldungen gewiß sehr viel
versprechen, weil dann eine sehr wichtige und sehr
menschiiche Quelle der Zwietracht und Eifersycht geho-
ben wird. Dann erst darf man mit Zuversicht die
Verabredung eines Studienplans sowohl in jeder Fa-
cultät für sich, als in mehreren mit einander serwand-
ten Facultäten in gemeinschastlicher Beziehung erwar-
ten, wodurch der wissenschaftliche Unterricht so sehr an
Deutlichkeit und Ordnung gewinnt. Und durch den
größern Werth der Lehrer müssen auch die eigentlichen
gemeinschaftlichen Facultäts - Arbeiten schr an Zuvers
läsûgkeit und Brauchbarkeit gewinnen : und diese blei-
ben doch, selbst bey allen Mißbräuchen, immer einer
der wessentlichsten Vortheile dieser Einrichtung. Dar-
aus fließt denn zugleich die Erwartung , daß die Pro-
motionen nicht mehr, wie bisher, mehr vdcr weniger
dem Gelde feil werden; sondern in Zukunft für ein
möglichst zuverlässiges Zeugniß sachkundiger Nichter von
der Gelehrsamkeit eines Mannes, mit besonderer Rücks
sicht auf die Anwendbarkeit derselben bey der Ausübung
geben können. IX. Academische Examina und
Zeugnisse. Oeffentliche Prüfungen der Studenten,
welche darauf gerichtet wären, theils ihre Fähigkeit
zum Studiren, theils ihre Vorbereitung durch Schul-
uder Privat. Unterricht zu erforschen, würden einen
unläugbaren Nutzen haben. HU sie enthaltsn auch
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fo ganz allgemein genommen , eine unbillige Einschräns
kung der persönlichen Freyheit, die der Staat vor al-
len Dingen vermeiden muß. Er opfere also lieber je-
nes Gute auf, wenn es nicht anders, als um einen so
thenren Preis zu erkaufen steht. Nur dann verliert
dieser Zwang sein Grhässiges, wenn er Bedingung cis
nex besondernWohlthat ist : er wird dann auf gewisse
Weise abhängig von dem frehen Willen derer, die ihn
leiden. Während des Laufs der Studien scheinen all-
gemeine Prüfnngen , als öffentliche Einrichtung, eher
Schadet als Nützen zu stisten. Sie ziehen die Auf-
merksamkeit des Studirenden gewöhnlich von den Ge-
genständen. ab, welche ihrer am würdigsten sind, und
lenken seinen Geist mehr oder weniger auf Gedächtniß-
werk. Auch kann das Resultat nicht anders, als im
böchsten Grede unsicher seyn. Ohuehin darf der Staak
sie nur bey denen anordnen, welche irgend eine öffent-
liche Untersiützung genießen: und eine solche mit dem
geringen Vermögen verbundene Einschränkung hat für
die Moralität und das Einverständniß unter den Stu-
direnden schr üble Folgen. Desto wichtiger, und in allem
Betracht zweckmäßiger, ind die Prüfungen , welche jes
der academische Lehrer mit scinen Zuhdrern von Zeit
zu Zeit über den Fortschritt ihrer Kenntnisse anstellek.
Sie sind ganz in dem Grisle des academischen Unter-
richts, zu dessen Vollkommenheit die Verbindung der
socratischen mit unserer gewöhnlichen Lehrmethode er-
fodert wird. Nur durch solche Unterredungen mit seis
nen Zuhörern wird der Lehrer in den Stand gessetit,
mit Gewißheit zu bestimmen, ob scin Lehrvortrag deute
lich und vollständig genug gewesen sen. Und für die
Zuhörer sind sic der zuverlässigste Probierstein desFlcißes,
und ein kräftiger Antrieb zur Nachciferung : auch ge-
ben sie dem Studirenden mehrere Freymäüthigkeit, df-
fentlich und unvorbereitet zu reden. Die Vortheile
sind so einleuchtend, daß alle academische Lehrer vert
pfiichtet werden könnten, solche Privat: Examina zu
halten. Die mehrere Mühe oder den Zeitaufwand
mögen sie als Folge ihrer Amtspflicht ansehen. en

hi. ; ' ey
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bey dem jzahlreichten Auditorio kann der Professor,
wenn er wöchentlich nur eine Examinations - Stunde
nimmt , es so einrichten, daß jeder Zuhörer im halben
Jahre vier bis fünfmal examiniret werde; und das ist
schon genug. Amtsprüfungen müssen ihrer Natur uach
von der Universität getrennt bleiben. Ueber die Brauch-
barkeit des Candidaten zu dieser oder jener Gattung dfs
fentlicher Geschäfte, sind die Männer, die in diesen Ges
schäften arbciten, die tauglichsten Richter. *) Nicht
einmal die Zuziehung von Professoren bey diesen Prü-
fungen scheint rathsam zu seyn. Hingegen verlangk
der Staat init Recht von allen, bie sich zu einer Amts-

AetSeatiasideGtrtttpus
bringen. Diese Zeugnisse pflegen im Nahmen der Uni-
versität ausgestellet zu werden; es scheint aber besser,
daß jeder Professor für sich ein Zeugniß über den Fleiß
sciner Zubüörer ausstelle, benu nur deren Zeugniß kanu
für odcr wider ben Candidaten etwas beweisen. *~)
Ueber das moralische Verhalten hingegen können tue
ale Lehrer gemeinschaftlich nach Inhalt der academt-
schen Protocolle zeugen. Ueberhaupt können sowenig
die einen als die andern Zeugnisse über das ganze Schicks
lal des Candidaten entscheiden. Allein, (o wie die Zeug-
visse über den Fleiß immer ein qünstiges Vorurtheil für
(ciue Keuntrisle erregen, so sollte auch bey übrigensgleichen Umständen auf das Zeugniß des Wohlverhal-
kens besondere Rücksicht genommen werden. X. Wer
darf studiren ? Jeder Det. fid). auf der Academie sei-
nen nôthigen Unterhalt schaffen kann: nur diese Ben

gun
*) Dieser hi ;

Cere m Grund mögte wetlnicePittiaerias,NrRiteum&amp;dpt qe,
«Mtf hisrdia si felt tum Sagsatte undtis:
zz eda a
darugch "g gem as zuvelasiger. i| doch die 3eugniUr
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gung ist der Staat zu machen berechtigt. Wer nichk
aus eignem Vermdgen, oder durch fesistehende ander-
weitige Untersiützung ein einigermaßen anständiges
Auskommen auf der Academie hoffen kani , muß nicht
academischer Bürger werden. Deun diese Unvermd-
genden sind in der Siegel, — und wahrlich es giebt
hur sehr wenige Ausnahmen, üie im Stande, völ-
ligen Nutzen von ihrem Studiren zu ziehen. Ja sie ses
hen sich durch die dringenden Umstände zu manchen
Schritten verleitet, die sie in einer glücklichern Lage
mit Unwillen verwerfen würden. Aber, wird man ein-
wenden, die vorzüglichen Köpfe , welche man. doch zu-
weilen in den niedrigsten Hütten findet! Für diese muß
der Staat sorgen: fic glänzen zu hell, um unbemerkt
zu bleiben. Hat nur die Gesetzgebung einmal verfügt,
daß (ic, bic cine fo reiche Erndte versprechen, auf Kos-
sten des Staats die ersie Bildung erhalten, so wird es
selbst in dem Zirkel ihrer Bekannkschaften nicht an de-
nen fehlen, welche sie zur Unterstütung auszeichnen.
Die häufigen Klagen über die große Menge der Studis
renden scheinen meistens auf Misverftand zu. beruhen.
Die Menge der Bewerber zu Aemtern legt ja dem Staak
die Nothwendigkeit nicht auf , elne schlechte Wahl zu
treffen. Umgekehrt werben junge Beute von mittelmäßi-
gen Fähigkeiten zum Studiren eher durch die Erfahs
rung aufgemuntert, daß es ihres Gleichen oft gelingt-
eintrâgllche und‘ angeschene Bedienungen jn erhalten.
Die Regierung sorge also nur , keine andere, als voll-
kommen geschickte unb mürbige Ganbibatem ju Defbts
dern; sie zeige bey den Amtsprüfungen die nbtbige
Strenge, auch mit Rücksicht auf den Fleiß auf der
Academie; sie lasse die öffentlichen oder ihrer Aufsicht
anvertraueten Privat- Unterstüt.ungen für Studirende
nur Wäürdigen zu Theil werden, und sehe bey diesen
darauf, daß sie ihr Betragen auf der Academie zweck-
mäßlg einrichten : dann werden jene Klagen bald auf-
hôren, ohne daß t$ eigner Verordnungen zur Ein-
schrän?ung des Studirens bedürfte.

(Das Uebrige künftig.)
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Det

Rostockschen Acadetnie.
9. anb. 4. Stück.

Den 6. August. 1799.

].

Io. Chrift. E/cbenbacb, Prof, Iur. P, O, Acaderniae
Rector, feftum Pentecoftes pie tranfigendum come
mendat,. Inuncta eft de emancipatione tacita ob-
feruatio,: Roftochii, litteris Adletianis,. 11 $59
gen in Quart.

o wie die Lehre von der heutigen Beendigung
der väterlichen Gewalt in unsern Lehrbüchern

vorgetragen wird, kann sie nach den allgemei-
nen Grundsätzen nicht gerechtfertiget werden. Wenu
wir annehmen, daß das rdmischeWrivatrecht in Deutsch-
land eine subsidiarische Gültigkeit Habe, so können wir
ihm solche auch bey diesem Gegenstande nicht anders
absprechen, als wenn wir zeigen, daß wirkliche einhei
tische Rechte demselben seine Kraft benommen haben.
Gesetze dieser Art, die einen Theil des gemeinen Rechts
ausmachten, oder erwiesene allgemeine Gewohnheiten,
wenn es überall dergleichen gicbt , kann man nicht
nachweisen ; und gleichwohl versagt man nicht allein
dem rdmischen Rechte die Anwendung, sondern erlaubt
fb anch Behauptungen , die sich mit andern Rechts-
währheiten nicht ganz vereinbaren lassen. Diejenige
theoretische Darstellung, die ich für die richtige halte,
geht zu weit von den bisher angenommenen Meinuno

gen ab, mir schien es also guaemessener, bloß das Un
i $
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zusammenhängende der jetzigen Darstellung zu zeigen.
Die neue Ausgabe von Höpfners Commentar über die
Institutionen j .in welcher die. Nothwendigkeit einer
Abänderung auch schon einigermaßen in Anrege ge-
bracht ist, kam erst von der leipziger Oltermesse zu uns,
und also zu spät, um von mir benutzt zu werden.

pm

ortfegung tes 2fuosuge aue v. ffgaere 2ft
div oer Otactemifjenftbaft uno Gefenae:

bung, 2 Band. ~ KX1. Sorge für die Sitten.
Sie ist für den. Staat von . der äußersten Wichtigk eit.
Die Hofnung für Erhaltung und Vermehrung der
Glückseligkeit des Staats beruhet großenthcils , ich

Rue gui a n eor
beainten genommen , und diese jnfammengenommen
entscheiden mehr für das Wohl des Staats - als der
Regent selbst. Es ist weder physisch uoch moralisch
möglich, daß ein guter Regent so viel Gutes, oder ein
schiechter Régent fo viel Böses thun könye, wenn jener
nicht durch gute Beamten unterstüßt wird, und dieser
lie nicht schlecht vorfindet. Ob aber die Beamten gut
öder schlecht sind, beruhet noch weit mehr auf die Bil-
dung ihrer Sitten, als die ihrer Talente. Nur zu we!

S4eani, d, Ga Dtireihtqs
sunder Menschenverstand und derjenige Grad von Ein-
sichten hin , wovon man sich durch zweckmäßige Prü-
fungen leicht überzeugen kann. Allein wie soll die Re-
gierung sich anders als durch die Amtssührung lelbsk
von der Treue, Sorgfalt und Festigkent des Characters
überzengen ? Ihr ist also alles daran gelegen, über
die künftigenBeamten während der Zeit, wo sie ihre

vdqopiogHH
leiten wisfen, daß die Gefahr abgewendet werde, wel-
che aus dem Beysammensseyn sovieler junger Leute in
den Jahren der größten Lebhaftigkeit fast nothwentis
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fließt.. Auch die Eltern und Versorger der Jünglinge
verlangen aus den Händen des Staats die theuren
Pfänder unverdorben zurkick, die fic, entfernt aus i»
rem wachsamen Auge, diesen Bildungsansialten anver-
trauen müssen. Mit gleichem Recht heischen ihre
Söhne, daß man auf die Schwachheiten des jugende
lichen Alters billige Rücksicht nehme , daß man den
Veranlassungen zu Fehltritlen, den Lockungen zu Verso
führungen vorbeuge, daß man ihnen Geiegenheit .ver-
schaffe, alle die Vortheile zu genießen , welche auch
mittelbar aus dieser Einrichtung fliesen können.
Aber die Erfüllung dieser Foderungen ist desto schwe-
rer, weil Natur und Endzweck des academischen Lebens
es mit sich bringen , daß man den Studirenden ihre
pöllige persônliche Freyheit lasse, soviel nur irgend ihre
Ausäbung mit der Ruhe und Sicherhrit fich vereinba-
ren läßt. Kein verderblicheres Princip in der morali-
schen wie in der wissenschaftlichen Erziehung , als den
Menschen ewig gängeln wollen; denn er erlangt sichers
lich nie Krafe, allein zu gehen. Es ift unmöglich, und
wäre auch nicht weise, den Studenten gegen jeden Feh-
jer seines Alters sichern zu wollen. Wem körperliche
Organisation , üppige Diät , leichtsinnige Erziehung
der srühern Jahre , einen unüberwindlichen Reiz zur
Woilust geben, den Hält man auf Arademien nicht von
Ausschweifungen zurück, und wenn alle Aufwärterinnen

Rue Hi uasaliuaeehnichtf .

Gefahr laufe; daß er seinem unordentlichen Leben nicht
Publicität geben, und dennoch hoffen därfe, in gesittes
ten Gesellschaften gerne geschen zu werden; daß ihm,
solange er fich nicht selbst ausschließt , die Wahl jener
Gesellschasten und anständiger Vergnügungen effen fle:
be; daß ein unter den Studenten allgemein herrschen-
der Ton von Sittlichkeit und Fleiß ihn abhalte , sich
mit seinen Unordnungen zu brüsien, Geschieht dies,
so ist man ziemlich sicher , daß er als Student nicht
größere Gefahr laufe, wie in jeder andern erdenklichrn
Lage. Hieraus dürfte sich für die Geselgebung, die
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Sitaef al$ bie goccmáfigfie angében [offen : mebr ouf
Studenten im Ganzen als auf jeden einzelnen zu fe
hen, nicht sowoh! Fehler. der Individuen als der Art
zu verhüten, vorzüglich auf Vorbeugungsmittel bedacht
zu seyn, welche die Quelle des Uebels verstopfen, oder
es doch bey seinen ersten Ausbruch hindern. Die n-
Here Anwendnng dicses Satzes auf einzelne Gegenstäne
de der academischen Policey darf hier nicht erörtert
werden *); wir schränken uns alfo auf einige jum Theil
als Beyspiel ausgehobene Erläuterungen ein. Nichts
ist wirksamer, um gut geartete Jünglinge von schlech-
teu Sitten zu entfernen , als anständige Gesellschaft.
Man muß daher auf alle Weise. suchen , die Professo-
nen zu veranlassen, daß sie mit den Studenten auf et-
nem freundschaftlichen Fuß umgehen, nicht nur auf ih-
ren Studirzimmer, sondern auch im gesellschaftlichen
Zirkel. Es muß für dffentliche Vergnügungen gesorgt
werden, woran Studenten mit den Familien der Pro-
fessoren und andern der Angeseheusten des Orts Theil
nehmen. Sollte auch die Regierung dergleichen Ver-
anstaltungen durch irgend eine Gelduntersügung, j. B.
durch ein frenes Gebäude, Feurungund dergleichen er-
leichtern, so wird sicherlich keine Staatsausgabe zweck-
mäßiger verwandk. Ferner muß man alles anfbieten,
um Fleiß und Ordnung zur Mode zu machen. Durch
einen genauern Umgang zwischen Studenten und Pro-
fessoren ist schon viel hieriu gewonnen. Es giebt
aber noch manche andere Aufimunterungsmittel. Die
Preisaufgaben, welche man jetzt auf einigen Academien
für Studirende aussetzt, nehmen eine vorzügliche Stel-
le cin **). Studenten , welche ein entgegengeset;tes

Leben führen , sollte man zu entfernen suchen, ^
' stiften

*) Das wäre doch wohl nôthia gewesen. . Denn ich muß

geftehen, daf ih diesen Grundiatz mi vt anz verste-
Marlers anutt iet
:
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stiften mehr Schaden, als man glaubt; fic (inb es vor-
züglich, welche jene falsche Eitelkeit erwecken und näh-
ren, wodurch mancher gute, abrr etwas schwache. oder
quch nur weiche Jüngling verdorben wird. Nimmt
ein solcher Ton eimal überhand ,. so kann ihm fast
nichts widerstehen. Besser, man verbannt die Tonge-
ber : wenn wiederholte Warnungen vergeblich sind,
fo haben ste nicht Ursache, fich über diese nöthige
Strenge zu beschweren. Die öffentlkchen Häuser müs:
feu unter der strengsten Aufsicht der Policey stehen :
Ansschweitungen darin zu begehen, muß im eigentlich-
sicn Sinne. des Worts zur Unmöglichkeit werden. Ich
hätte Lust vorzuschlagen , daß überall kein weibliches
Gesinde zur Aufwartung darin geduldet würde. Das
Spiel, selbst Hazardspiele, auf den Zimmern zu verbies
ken, ist nicht rathsam, weil die Verordnung nicht con
trolliret werden kanu : aber auf öffentlichen Häusern

sollte durchaus kein EM ais Billard oder Schachund dergleichen, zulässig seyn. Academische Orden,
Landsmannschaften uud alle ähnliche Verbindungen,
woran bloß Studenten Theil uehmen, finb eiue wahre
Pest für die Sitten,. wie für den Fleiß. Sie reißen
gleich einem Strom ieden fort, den sie ergreifen, und
machen es ihm unmöglich, sich zu besinnen und wieder
zu sich selbst zu kommen. Allenthalben zeigen fie fid,
als eine Pflan;schule des Unfleißes und der Rohheit in
Sitten, ja sie befördern, im Ganzen genommen, fast
jede jugendliche Thorheit und Ausschweifung. Und
bey dem allen machen sie es, selbst durch ihren Umfang
und Einfluß, den academischen Gerichten schr schwer,
Ernst zu gebrauchen : sie entziehen manches Verbrechen
der gerechten Ahndung, und wissen den Strafbaren
reichlich fürdie üblen Folgen zu entschädigen, welche
kr ciwa dennoch durch das Gesetz leidet. Die Zänke-

reyene

gangen werden sollen. Auch sind mehrere hier ge-

Rut warena urePim
baupt bütften verídiebene in biefem Avschnitte ent-
Paltene giengetungen. obl uidit gari richtig seyn.
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reyen und Streitigkeiten unker Studenten sind zwar

(ür hie Erhalts c n EMEN RdM
nen, den Beleidigungen eine größere Wichtigkeit zu
geben, als sie in der Thak,verdienen. Die academi-
schen Gesetze müssen daher vvötzûglicheSorgfalt darauf
richten, auf der einen Seite den Begriff etner Belci-
digung jenes Ehrgefühls genau zu bestimmén, und auf
der andern dem seleidigten eine solche Genugthuungzu verschaffen, die nicht nur ihm sctbst, sondern auch
feinen Mitbrüdern, die. sich mit Necht (?) in ihm be-
leidigt fühlen , billigerweise hinlänglich scheinkt. Der
Mangel, den man bey allen academischen Gesetzen bis-
her in diesem Puncte. antrifft, ist die einzige Entschul-
NDS RAN aem pa eRR Eg
nicht alles Gewicht absprechen kann. Ist sie gehoben,
so sche ich nicht, warutn man nicht Zweykämpfe, wenn
sie gleichwohl sich erelgneten, nach aller Schärfe ahnden
könnte. Als ein sehr zweckmäßiges Mittei diesem Ue-
bel, ja auch andern nachtheiligen Folgen der Beleidis
gungen unter Studenten, vorzubeugen, hat man in
unsern Zeiten Ehrengerichte auf Academien in Vorschlag
gebracht. Zur Empfehluug dieser nachahmungswürdi-
gen Einrichtung läßt sich wohl nichts jchöneres sagen,
a]s was Reinhold (5 B. S. 400.) darüber sagt, Die
Strafen, welche den treffen, der sich gegen academische
Geselze und Zucht durchaus unfolgfam betveifet, müffen
unabwendlich scyn, und ohne Ansehen der Person voll-
zogen werden; bey geringeren Vergehen läßt der Ge-
setzgeber dem academischen Gerichte billig mehr Will-
kühr. Denn die academische Justiverwaltung ist wirk-lich noch mit der väterlichen Zucht verwandt: lie erfos
dert also verschiedene Grade der Strenge nach der Ver-
schiedenheit der persönlichen Beziehungen. Es ist billig,
ja gerecht und weise, daß man einem übrigens fleißigen
und wohlgesitteten Iünglinge ein Vergehen mehr nach-
sehe, als einem, der.schon gezeigt hat, daß Nachsicht

bey ihm ihres Zwecks verfehle. Ucber bie e M
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Strafen findet wohl keine Verschiedenheit der Méinutis
gen statt. **). Geldstrafen sind, als eigentliche Stra-
fen, überhalipt unzulässig . und bey Studenten völlig
zweckwidrig. An ihre Stelle müssen vorzüglich Ehret
strafen treten. Denn die, welche sich bereiten, Beattité
des Staats zu werden, mäüssen von ihrer Jugend ati
vor andern das Gefetz als heilig betrachten : und
daher sollen dîe academischen Strafen den Uebertreter
des Gesetzes in feinen eignen und seiner Mitbrüder
Augenerniedrigen, ohne ihn auf immer zu beschimpfen:
Wer sich eines bürgerlichen Verbrechens schuidig macht,
den richken die Landesgeselte. Verweise, vor dem acas
demische Gerichte mit Anstand und Würde gegeben,
werden bey gutgeartcten Jünglingen oft von Wirkung
seyn. Auch Carcerstrafen sind unter gewissen Bestim-
mungen zweckmäßig. Beraubung der Freyheit , ver-
bunden mit der Entziehuug sonst gewohnter angeneh-
mer, aber nídt notbmenbiger Genüfje, ift (djon au fid)
empfindlich genug , und wird .es noch mehr durch die
Meinung dessen, der in dieser Freyheit einen Theil fei
ner Glückseligkeit sezt. Aber um diesen Zweck zu er-
reichen, muß die Strafe mit Weisheit erkannt und
mit Strenge vollzogen werden. Die Strafe darf nie
soweit hinausgehen, daß sie dem Fleiß oder der Gesund:
heit nachtheilig seyn könnte: allein während des Arre-
stes muß den, welcher sie erleidet, jede Beraubung treffen,
bie fid) auf sein Vergnügen bezicht. Keine Gesellschaft,
keine sogcnannte Lesebücher, keine starke Getränke, kein
Kaffee, dürfen ins Carcer kommen. Der Arrestant
muß niemand sehen, als den Aufwärter, ja die Gesetze
nrüssen darüber wachen, baß auch dieser sich iu keine
Gespräche einläßt. Wird dies alles bcfolgt , so erhält
die Strafe einen ernsilichen Character , bes fic in ben
Augen der Studenten zuglelch zu einer Ehrenstrafe
Macht, anstatt daß sie bis jetzt cine kleinliche Spielerey
if. Die Verweifung von der Academie kann ein wirk-
sames Mittel zur Besserung eines Jünglings im ver

. Pur

"? Allerdings ift darüber eine große Verschiedenheit
er Meinungen.
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durch irgend einen, oft zufälligen Umstand in Verhält-
hisse gerathen ist, die ihn nun eiumal für diese Acader
mie verloren machen. Sie ist eigentlich. nicht Strafe,
sondern nur Erziehungs- Maaßregel. Die Verban-
nung von: der Academie aber, oder die Relegation,
muß nur in den vom Gesetz ausdrücklich beftimmten.
Fällen, oder wenn jemand schon von mehr als einer
einheimischen Academie verwiesen ist, „geschehcn : und
es ist keine zu harte Folge derselben , iveun der Staat
einen Relegirten zu keinem öffentlichen Amte läßt ; doch
müssen ihm alle andere Quellen des bürgerlichen Er-
werbs und der hürgerlichen Achtung offen bleiben.

3* vie

“n deim § 195 des neuen Erbvertrags (2 B. S. 63.)
ist besiimmet, daß dir hiesige Academie alle 5 Jahre

visitiret werden solle, und es ist wobl nicht zu zweifeln,
daß tiefe Einrichtung um so mehr von Nuten seya
werde, da aus mehreren Vorfällen kennbar wird, daß
man außerhalb Rostock fich Häufig einen ganz unrichtt-
gen Begriff von den hiesigen - freylich der Publicität
nicht selten entzogenen, und daher auch manchem Ein-
wohner Rostocks nicht geläufigen Local- Vorkommenhei-
ten macht, und daß dadurch sowohl über academische
Angelegenheiten als über andere hiesige Dinge viele ganz
unzutreffende Aeußerungen entstehen. eim Jahre 1794
mußte also die Realisirung dieser Verabredung erwar-
tet werden ; die Visitation unterblieb aber ganz, ohne
daß die Ursachen bekannt geworden. Damit nun im
Jahre 1799 die ersté Visitation desto gewisser zu Stande
fommen mdge , und das, was zur vollsiändigen Ein-
richtung der Academie noch rückständig ist , bey dieser
Gelegenheit mdglichst befördert werde - fand das Con-
cilium fich bewogen , schon im August 1798 um die er-
foderlichen vorbereitenden Verfügungen bey der herzogl.
Regierung anzusuchen, und wiederholte dies Gesuch
im December. Es sind aber die erbetenen Verfügun-

gen vide erfolgt, und die Visitation ist. auch dicsmal
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Rostockschen Academie.
9. Band. 5. Stück.

Den 13. August. 1799+

I .

Differtatio inauguralis iuridica de natura et indole
conuentionis de poftponendo fuo ctedito a femina
idità;, quam auctoritate illuftris ICtorum Ordinis
in Academia Roftoclienfi, pro licentia fummos in
vtroque iure capeffendi bonores et priuilegia dos
ctoralia, d. XXX Maii MDCCXCIX eruditorum
difquifitioni fubmittit auctor Ludowicus Krüger,
Güftrowienfis, Roftochii , litteris Adlerianis,

81 33ogen in Octav.
($ tad) dem siebenjährigen Kriege unb verschie-

dentlich eingetretenem Viehsterben in Mecklene
 burg viele Landeigenthämer bey uns in Concurs

geriethen, ward zur Abwendung dessclden durch einen
Ilängern Credit auch bisweilen das Mittel gebrauchte
daß die Frau oder die Mrurtter durch eine sogenannte
Postpofitions : Acte mit ihrem eingebrachten, in dent
Grundstücke stehenden Vermögen den übrigen Credis
toren nachstehen zu. wolien sich erklärte , um ihnen das
durch cine größere Sicherheit zu verschaffen ; was aber
Neichwöhl in den mir bekannt gewordenen Fallen be
Sthuldner keinen großen Nuyen brachte, und für die
Vosiponentin den Veriust ihres Eingebrachten zur Fol-
ge bülte. Der rostocksche Sachwald, der hier meines
Villas vicit Einleitung pueri vetsuchte, gab derselhen

" ^
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die äußere Form einer weiblichen Bürgschaft. Ob sie
als einc solche immer beurtheilet werden müsse, unter-
sucht der Hr. Verf., und bejahct dies mit Recht, wenn
gleich l. 21. C. ad SC. Velleian. einen. nicht unxrheb-
lichen Zweifelsgrund darbietet. Er legt dabey ‘der
Postposition die Wirkung bey, daß der Postponirte ben eis
nem etwa eintretenden Concurs nach Verhältniß der
Summe die Stelle desjenigen übernchmen mäüsse, dem
er sich hat nachsetzen lassen : eine Aeußerung, anderen
Richtigkeit ich zweifle j wenn das nicht ausdrücklich
verabredet worden. Ueberhaupt verdiente es cine ums
ständlichere Erörterung , wie es zu halten sey , menn
wider Erwarten zwichen den Paciscenten uubekaunte
Gläubiger in die Mitte treten.

2s

Sy rfibtu des Auszugs aus v. Eggers Avchiv
der Staatswissenschaft und Gesengebung,

2 B. ~ All. Credit. Edicte. Durch zweckmäßige
Sorgfalt für die Sitten wird auch meisteus. der Ver-
schwendung und dem Schuldenmachen am sichersten
vorgebeugt. Allein die besten Jünglinge werden: doch
oft durch die Leichtigkeit des Credits hingerissen , un-
besonnenen Launen zu folgen : und in Ansehung ..des
größern Haufens wird es noch .weit dringender .die
Veranlassungen dazu , soviel möglich , abzuschneiden.
Credit - Edicte gehören also unstreit!g zu den weisen,
ja gewissermaßen nothwendigen academischen Gesetzen.
Die Frage betrift eigentlich nur das Wie ? Ein all-
gemeiner 39aafftab läßt sich nicht bestimmen, fonbera
das academische Gericht tritt billig hicr , wie in meh-
reren Fällen, an des Vaters Stellc. Sollte es nicht
am besten seyn , wenn die Väter. und Vexsorger ange-
wiesen würden, dem academischen Gericht bey per gm-matriculation die Summezy bestimmen, welche der Stu-
rende zu verzchren bat , und die Zeit , wenu er hiése
Gelder empfangen kann. (Es würde dauz.ein Schinld-
protocoll errichtet, worsn sich jederGläubiger, berre
dit geben will, eintragth ajos müpte, mem ci T

0*
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Foderung jemals einklagen wil. In diesem Protocoll
Hätte jeder Student sein Folium , worauf gleich bey
der Immatriculation die ihm ausgesschte Summe und
die Zahlungstermine bemerkt würden. Und das acas-
demische Gericht wäre verpflichtet, dem Studirenden,
fobalb fein Solinum in Verhäitniß zu scinen Einkünften
zu stark überladen wäre , keine weitere Protocollation
zu gestatten Aber, wird man sagen, welch ein entsetz-
liches Detail ! Wird nicht dies Protocoll einen eignen
Beamten erfodern ? Immerhin setze man einen Unter-
beanmten zur Führung diescs Protocolls an. und bezah-
le ibn (o qut, daß man hoffen darf , einen ehrlichen
Mann zu erhalten. Die ordentlichere Lebensart vieler
Studirenden, die Nuhe vieler Eltern, das bessere Ver-
haiten der übrigen Einwohner hängt davon ab. Ucber-
haupt muß man nie nach den Kosten einer Dienstlei-
siung fragen, wenn die Nothwendigkeit oder Nützlich-
keit des Geschäfts für den Staat entschieden ist : zu
allen nothwendigen Ausgaben muß der Staat die Mits
tel hergeben , und wahrlich sind sie nicht so schwer zu
finden, wenn man nur ernsten guten Willen hat. X111.
Academische Freytische und Stipendien. Nach
lElsässer. (5 B S. 115 ) XIV. Academische Frey-
heit und Gleichheit. Die Idee des studirenden
Jünglings, daß er von seinem Thun, so lange er nicht
die Gesetze übertritt, niemanden Rechenschaft zu geben
Habe, und daß er mit seinen Mitbräüdern ohne allen
Unterschicd des Standes und sonstiger bürgerlichen
Verhältnisse durchaus gteiche Gercchtsame habc,
macht das Wesen der so hoch gepriescnen academischen
Freyheit und Gleichheit aus : und diese Idee wirkt
unläugbar viel Gutes. Das Gefühl der Freyheit und
Selbsiständigkeit erheitert den Geist, ur d vermehrt mik

em Giauben an eigne Kraft die Kraft sclbst. Daß
és. unter den gesitteten Ständen wenigstens einen Ab-
schniit des Lebens giebt , wo die Verschiedenheit der
convertionellen Einrichtungen nach Nang und Geburt
verschwindet; daß dieser Abschnitt gerade in die Jüng-
lingsjahre fällt, und in das männliche Alter wenigliens
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eine heilsame Erinnerung überträgt ; daß er dcy den-
selben Klassen in alten Generationen sich erneuert :
diesein Umstande haben wir in Deutschland vieles da-
von zu danken, daß die Nobilokratie noch so einiger-
maßen Gränzen hat, und daß von dem Angenblick an,
wo der ausgeklärtere Theil des Publicums seine Stim-
me init Sicherhcit erheben zu dürfen glaubte, so viele
wackere Mänuer aus alten Ständen die Sache der
Veruunft geführt haben. Seine Freyheit kann zwar
der studirende Jüngling misbrauchen : aber wfr wollen
uns sorafältig hüten, des Misbrauchs wegen das Gute
zu ersticken. Eben so große Gunst verdient die Mets
nung von der Gleichheit der Studenten : die Gesetze
kdunen nicht sorgfältig genug jeden rechtmäßigen Unter-
schicd, der sich auf bürgerlichen Stand bezdge , entfers
nen. Keine Titularurcen von Hochgebohrnen , Hochs
wohlgebohren und dergleichen, kein Vorrang key Pro-
cessionen und in Gefsellschaften , kein ausge. eichneter
Sitz in den academischen Hörsälen , keine besondere
Anrede der Professo en | ür Prinzen und Grafen. Anch
sollten die Profcssoren es sich zur heiligsten Pflicht ma-
chen, in ihrem Betragen gegen Studenten , besonders
in Gesellschaften, durchaus keinen Unterschied, der sich
auf den Stand bericht. Statt finden zu ]assen. Nur
ber acfittetite, fleipiafte, vorzüiglici,ste genieße einer be-
sondern Achtung. Auf Academien, aber auch fast nur
auf Academien, ist dies möglich; wie soklten denn die
Lehr-.r nicht soviel Gejühl ihrer eignen Würde haben,
baf (ie es wagten , von der Freyheit Gebrauch zu ma-
chen, die ihnen ein glück:icher Zusammenfluß von Um-
ständen giebt ?. Der vornehmere Student, um mich der
gewöhnlichen Sprache zu bedienen, hat ohnehiù durch
Erziehung, und meistens anch durch Geld, vor bem ac
riugercn qenug vorans : es ist doppelt unweise , ihm
noch irgend einen andern Vorzug beyinlegen. Nichts
Hält den Studirenden aus den niedern Klassen mehr
von guter Gejellschaft zurück, als der Vorzug, den der
Hatmiliensohn erhält : eben hfkeser Vorzug wird den
VYamiliensöhnen eine unwiderstehliche M din
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inaßung und Insolenz. Der Adelsgeist hätte in Deutsch-
land gewiß nîe soviel Gewicht erkangt , wenn die pros
fcssoren eben so gewiffenbaft über die academische
Gieichheit gehalten hätten , als die Studenten untet
sich darüber halten. X V. Oberaufsicht der Acg!
demien. Nach Elsässer (5 B. S. 115). XVI.
Sall man die PMcacemien lieber aufheben ? In
unsern Zeiten, wo man den Revolutionen günstiger ist,
als den Refoktnen, hat man auch die Ucademien heftig
bestritten. Die Vérfassnng unserer Academien , bei
häiptet kan , sey von dem Griste des Pedantismus
Und des Monopols unzertrennlich : es würde daher
weit besser, beydes für Cultur der Wissenschaften und
für den Untefricht der Lerubegierigen geiorgt , wenn
inan kleinere Institute errichtete, deren jede cinem wis-
senschaftlichen Fache insbesonderc gewidmet wäre: Die
Frage verdient eine sehr reife Erwäqung. Ohne die
Nachtheilé und Misbräuche der Acadenien in Abrcde
zu ziehen, kann doch cin Ünpartheyischer das übxrwier
gende Gute nicht verkennen. Sie behaupten nicht blog
als wissenschaftliche Schn en ihren Werth, sie find als
ällgemeine Erzichungsanstalten sür Jünglinge der gesit-
teten Stände dem Gesetzgeber eben so wichtig Wäre
es möglich, und warum sollte. es nicht möglich sevn ?
sie dieser Ictztern Rücklicht vollkommen anzupassen, wel-
che Einrichting köunte man ihnen denn an die Seite
seen ? Und selbst der wissenschaftliche Unterricht, wür-
de er durch jene eingeschränktern Anstalten vollkomme-
ner ? Bey dem unläugbaren Zusammenhange der Wis-
senschaften, fclbit in Rücksicht auf das bürgerliche Lebew
uud Staatsgeschäfte, scheint es ausgemacht, daß cben
dîe auf unsern Academien anzutreffende Zusammenstels
lung der Gelehrten aus allen Fächern bey weitem am
zuträglichsten fey. ,, Aber die Sitten der Junglinge
laufen weniger Gefahr, wenn der Zusammenfluß nicht
„so aroß ist.n Schwerlich : werden nicht reichlich so
viel Jünglinge auf Schulen verdorben, als auf Aca-
demirn ? ,, Die wisfenschaftliche Bildung der fungen
nLeute würde einen geriggeten Aufwand erfodern.
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Wohl nicht so ausgemacht, die Erfahrung lehrt. viel-
mebr. bap alfe kleinere Lehransta'ten im Durchschnitt
kostbarer sind, als Academien. Nein, wenn. man nur
soviel möglich datür sorgt, den Unterricht auf. Acade-
mien durch sorgfättize Wahl und angemesseüe Besol-
bung der Lehrer vollkommener zu machen ; wenn die
academischen Gesetze der Sittlichkeit der Studirenden
die nôthige Aufmerksamkeit widmen ; wenn eine forge
fäitige academische Policey über die Ausführung ders
felben gewissenhaft macht : so dürften im Ganzen ge-
nommen Academien , nach der in Deutschland, insäne
derheit auf den jüng.rn, üblichen Eiurichtung, immer
noch die zweckmäßiasten Anstalten feum, mp Jung: feufezum . Dicust des Staats die letzte Bildung: erhaltett
können. Damit wollen wir indeß nicht behaupten,
daß überall keine Ausnahmen zulässg wären : . allein
diese Ausnahmensind. immer fo selten, sie beziehen sich
zugleich anf das Zusammentreffen so mancher äußern
Umstäude, daß sie unmöglich gegen die aus einer un-
endlich überwiegenden Mehrheit von Erfahrungen abs
sirabirte Negel etwas eutscheiden können. ~~ Soweit
dieses Archiv.| L; habe meinen Auszug etwas umständlicher ge-
macht, weil das Resultat twanzigiähriger Erörterungen
vorgetragen wird, und ich mehr erwartet, als ich vorges
funden habe. Da, wo ich die Quelle nicht angegeben,

if in demBuche nicht augezeigt , woher das Gesagteentlehnt ist.
2.

Specimen iráugurafc de lucris legalibus, quae; con:
iugibus; inprimis viduae, in Megapoli competunt,
qüod illaftri Faeultati iuridicae , quae Halae flo-
fet, pro impetrando gradu Doctoris menfe Febr,
MDCCXCIX obtulit Andreas Friedericus Riedel,
I. V, C. et Proé, Tud, fup, vrb, Rost. Roftochii,
4- Bögen in Quarktk.

M's dem Titel kann.man in dieser Probeschrift uns
V gleich mehr vermythen, als darin zu a
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Sik enthält zuvörderst (§- 1-3.) die Beantwortung der
Frage : ob mannach dem §$ Wie aber die Eheleute,
iu dem Titel der Polizeyordnung von Erbschaften, an-
nehmen könne , daß die Gemeinschaft der Güter und
ein daraus fließendes Erbrecht der Ehegatten in ganz
Mecklenburg eingeführt sey ? welchrs mit Recht ver-
neinet wird. Dann folgt (§ 9:21.) eíne Erläuterung
des § Gleichergestalt ordnen, aus eben diesem Ti-
kel. Das Hauptsächlichste beruhet auf folgende Grund-
säte : Nur eine Wittwe , uicht eine Braut oder eit
Wittwer, exhält die Hälfte der fahrenden Habe, wie
es'wahrscheinlich schon vor 1572 üblich war, und das
mais nurgesetzlich bestättigt ward. Nicht allein adli-
&lt;e, sondern auch bürgerliche Wittwen sind hiezu bes-
fugt &amp;). Hat die Frau durch Verträge sich anderweiti-
ge Wéttlvenhebungen bedungen, fo kann sie auf diese
Hälfte keine Ansprache mgqchen : ‘durch einseitige Vers
fügungen kann äber auch der Mauin ibr solche nicht be-
liebig entziehen uder schmälern. Ein Concürs vernich-
tet ihr Anrecht. Eines Lehnmannes Wittwe kann die
Hälfte nur insoferne verlangen, als dessen pd

obial:

"street i i b Hrdtee
fien t6 eie Erbteilung neueret Zeiten
am angeme(fenften; biefen Punct aliit Einleitungen
authentischen Interpretation von herzogl. m einer
außer Streit zu seßen. Ich übernahm die Wi,erhielt aber. sofort und ohne. porayé | rgung,
Einleitungen folgende abs&lt;ligige Untaurt ;, Beust
rich, v. G. G. herzoq zu SR wort: „Friedes
Unferm Archly fehiet es nicht an Bepsprelen, das o
kern eincs Lehnmannes bürger;ichen Standes das Erb-
NE ope
ken, daÿ nichtWittwen ei iP lafs
Standes Die o s mins bürgerlichen
wären. . Inzwischen ftehét die vpn euch fil geworden
M supplikauco. nachgésuchte Erklärung ber "term 17 v.
QUO oftermalédc;amb, Gleidveraejtalt UD aM» fib

pc m
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Allodial. Vermögen zum Abtrag seiner Schulden Hin-
reicht. Anusstehende Kapitalien und andere Actio-
Schulden gehören nicht unter die zu theilende Hälfte,
wohl aber alles soustige bewegliche Eigenthum , selbst
die Hoswehr der Bauern, Tranerkutsche und Traner-
kleidung kann eine Wirtwe nicht begehren. Am Schlys-
se (§ 22. 23.) wird der Besserung des Brautschatzes
tioch im Vorbengehen erwähnet, und bemerkt, daß sie
dieseibe wegen ciner Schwängerüna nicht verliere. ~~
Dem Vortrage fehlen die Eigenschaften , weiche eine
deutliche und zutreffende liebersicht des Ganzen bewirs
ken : auch kann ich nicht allen in dieser Schrift enthal-
kenen Aeußerungen beypflichten. h

a.

Ankündigung einiger Abschieds - Reden. durch Chris
stian wilhelm Ahlwardr, des Oldenburgischen
Gymnasiums erster Professor nnd Rector. Voran
Bemerkungen über einige Stellen griechischer Dich-
ter. Oldenburg, 4298. Gedruckt bey .Gerbarb
Stelling. 22 Bogen in Quark. . '

9(" einer kritischen Zeitschrift habe ich ersehen, daßHr. A. fion mehrere Programmen geschrieben
hat. Ich kann nur dieses j das mir zufällig zu Ges
fichte kommt, anzeigen. Es enthält die Verbesserung
einer Stelle seiner Uebersetzung des: Rallimachs,
und riner in seiner Erklärung des Theokrit.

dus Erzählungen von einer Reise durch ei:t::Nachrichten von der Üniversitäts - Bibliothek zu Leip-
zig, von der Universität zu Erlangen ; von der
Stadt Tübingen. und dem dortiget theologischenStifte, und vou der Universität zu. Basel. Sie sind
aber , besonders t? Rüctsicht auf dasjenige , was dar-
über ih diesen Annalen schon gesagt ilt, nicht erheblich
deg, m hier wiederholt zu wkrden: l

Be
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J .

' achdem am 24 Jun. der Hr. Prof. Hecker zum
| Rector fâr das nächste Jahr erwähiet worden,

. so ward dics Amt am k Jul. von ihm übers
nommen. Zum Assessorat im engern Concilko traf die
Reihe mich , als abgehenden Rector , und den Hrn.
Prof. Rarsten. Die Aufsicht über die Stipendien
behielt Hr. Prof. Hecker auch für das folgende Jahr:
und die Besorgung der Convictorie ward dem Hrn. H.
R. Vogel übertragew, jebod) babe bestimmet , daß
sein Vorgänger seine Stelle bis nach beendigter Seer
badezeit vertreten möge. Immatriculiret find im abi
gßewichenen Rectorate 26 , und am Schlusse desselben
waren in allen 68 Studirende vorhanden : ihre Zahl
vermindert sich also noch fortdauernd. Das Decanat
in den Facultäten haben Hr. Prof. Lange , Hr. V.

D: Sn Hr. Prof. Josephi , und Hr. Prof.ink erhalten.

M

i iwey Bogenin Quart dl das Reglement fürbeo Neeneie one trud
daß noch ein Publications Patent an meinem Erem-
blare fehle : inzwischen , " mid) nur das Wesentliche
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interessiret, und ich wünsche, daß auch in Rostock eine
ähntiche Anstalt von größerem Umfange zu Stande
kommen mbge, mil id) von der. Einrichtung eine ge-
naue Rachricht geben. 1 Rap. Von der Linrich-
tung des clinischen Inftituts und von der Auf-
sid.t über dasselbe. g 1. Durch die Anourduung
dieses Instituts (oll. den die Arzneywissenfchaft siudis
renden Jüänglingen- Getegenheit verschafft werden,
Krankheiten und Gebrechen des menschlichen Körpers
în der Natur seibst zu schen , ihre Begriffe vor dein
Bette der Kranken zu berichtigen und zu verdeutlichen,
und die in Vorlesungen erlernten Kenntnisse unter Lei-
tung eines in der Kunst schon geübten Arztes practisch
anzuwenden und auszuüben ; damit sie in der Folge,
wenn sie sich selbst überlassen vor das Krankenbett als
Helfende treten, keine Fremdlinge in ihrer Kunst fena
mögen. Zugleich aber soll. der Nutzen dieser Anstalt
sich auch dahin erstrecken, daß nothleidende Kranke un-
entgeldlich den Rath eines Arztes haben , und mit den
nöthigen Arzneymitteln verschen werden.. Indieser
Hinsicht haben Se. Königl. Maj. aus wahrer lan-
desväterlicher Huld und Gnade *) alljährlich
100 &amp; aus der academischen Cassce zur Verwendung
auf die den Kranken, welche in dies Jusiitut aufaenom-
men werden, zu reichende Arzeneyen zu bestimmen ge-
ruhet, welche Summe der Stadtmagistrat iährlich mit
50 &amp; aus städiischen Mitteln zu vermehren , auch
diese Benhflfe in Zukunft noch nach Befinden zu
erhôhen sich erkläret. § 2. Jederzeit werden zug eich
fünf Kranke in dies Insitut ausgenommen , und in
ihren Bebausungen unentgeldlich mit Arzneymitteln
versorgt werden. Mehr .werden nicht angenommen,
falls nicht die Erfahrung ergiebt , daß der ausgesetzte
Fond zur Bestreitung der Arzncymittel tür eine grdße-

re

*) Diece hätte aus dem Üebercchuß der powmerschen Aufs
fünfte den Fond dir Dtesscrwarien , wenn
die Aufkanfte des Landes nicht zu dessen Bedürfnil
sen verwandt werden.
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re Anzahl hinreiche-, oder solcher auch, wie zu hof-
fen stehet, durch mildthätige Beyträge oder ander-
weitige Zuschüsse. erhöhet werden follte. Dahingegen
auch die Zahl eingeschränkt werden dürfte , wenn der
Fond wegen der Nothwendigkeit theure und kosibare
Arzneyen anzuwenden, nicht hinreichcnd befunden wür-
de. § 3. Die Aufsicht ift dem jcd.smaligen öffentli-
(en Lehrer der [ practischen Arzneykunst übertragen.
§ 4. Die jungen Aerzte, welche in dieser Anstalt un-
entgeldlich Anleitung zur Brhandlung der Kranken er-
haiten, sind solche , welche auf der Universität die Arzs
neywissenschaft kiudiren. Nur denjenigen unter ihnen,
welche den theoretischen Cursum abssolviret, und in ihe
ren Kenntnissen schon beträchtliche Fortschritte gemacht,
werden Kranke zur Behandlung und Cur wirklich
übergeben : denuoch aber sind die übrigen nicht von
allér Theilnahme ausgeschlossen, sondern gehen immer
mit einem Practicanten zum Besuch bey den Kranken,
damit sie die Semiotik’ und Pathologie anschaulich ers
lernen. 2 Rap. Von der Aufnahme der Rran-
Fenin das Institut. §1. Vorzüglich werden diejenigen
Krauken aufgenommen, welche in der Stadt selbst oder
in den academischen und städtischen Gütern wohnhaft
find: jedoch müssen letztere fich in die Stadt begeben,
und währcnd der Dauer ihrer Krankheit darin ver-
bleiben , damit die jungen Aerzte sie täalich besuchen,
und den Verlauf der Krankheit und die Wirkung der
Arzneyen von Tag zu Tag beobachten können, auch die
Anwendung der Heilmittel und andere Vorschriften
pünctlich befolgt werden. Kranke , welche fid) unfolge-
fam nub unbejdeiben bettagén, ober gar Hausmittel
und solche, die ihnen von Bekannten und Quacksalbern
angerathen werden, heimlich gebrauchen , machen sich
dadurch der Wohlthat des Justituts verlustig. F§ 2. 3.
Wer aufgenommen werden will, muß einen Schein der
Armuth von der Obrigkeit oder dem Prediger vorzei-
gen. g§ 4. Ferner wird zuvor geprüfet, ob die Krank-
heit überhaupt heilbar seh, ob fie der Wahrscheinlich-
keit nach von langer oder kurier Dauer seyn werde,
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und ob fie zum Unterricht für die jungen Aerzte über-
haupt tauglich und lehrreich sey oder nicht. Unbedingt
Unheilvare werden ganz abgewiesen. Solche , deren
Heilbarkeit zweifelhaft , werden nur in Ermangelung
anderer, deren Krankheiten unterrichtender ind, ange-
nommen; allein auch , wenn sich nach 2 bis 3 Mona-
ten keine Wahrscheinlichkeit der Heilung ergiebt , als-
dann wieder entlassen. Vorzüglich aber werden Kran-
ke aufgenommen, welche an hitzigen , fieberhaften und
schnell verlaufenden Krankheiten Iciden, da diese nicht
allcin den mehresteu Unterricht für junge Practicanten
gewähren, (onbrra auch eine größere Anzahl von Kran-
ken versorgt werden kann.. . § 5. Da die ausgesetzte
Summe zur Besoldung eines Wundarztes und Anschaf-
fung von Bandagen und andern chirurgischen Geräths
schaften nicht hinreicht,, so werden diejenigen , welche
bloß an äußerlichen Frankbeitcn und Schäden labori-ren. überall nicht aufgenommen. Doch-kIunen solche
Kranke, deren Gehrechen durch eine blcße Operation
ohne einen weitläufigen Verband und ohne Anwendung
von Maschinen geheilt werden. können , auch Wäöchners
innen, deren Entbindung die Hülfe der Kuust und In-
sirumente erfodert, aufsenommen werden , wenn der
vorstehende Arzt sch selbst mit dergleichen Curen befaßt.
§ 6. Wer aufgenommen werden will, muß sich selbst,
odet, wenn er nicht ausgehen kann , durch einen der
Seinigen zu einer bestimmten Stunde meiden : nur in
sehr dringenden Fällen ist hievon eine Ausnahme zu-
lässsg. § 7. Endlich werden die Kranken dringend er-
mahnet, sich sogleich ju Anfang ihrer Krankheit, und
nicht erst dann , wenn dieselbe ihrer Meynung nach
recht arg geworden, anzumelden. 3. Rap. Von den
Besuchen der Kranken und ihrer Behandlung.

1. Wenn der aufgenommene Kranke auszugehen imn ijt, wird ihm eine Stunde bestimmt, zu welcher
er sich bey dem Aufseher einzufinden hat, um allda von
den versammelten jungen Aerzten untersucht zu werden.
Der Aufseher übergiebt dessen Besorgung einem der
Practicanten, welchen! er auf alles , was derselbe imnragt,
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frägt, getreulich zu antworten, und seinen Verordnune
gen genaue Folge zu leisten hat : dagegen kann abev

EEE
Zustande, während der Krankhcit ausgehen zu können :
(o finbet ev sich an bestimmten Stunden allenat! in der
Behausung des Aufsehers eiu, und erhäit daselbst nach
vorhergegangener Untersuchung von den jüngern Aerze
ken Vorschriften und Reeepte : kann derselbe aber int
Verlauf der Krankheit nicht mehr ausgrhen , so wird
der Practicant, dessen sspecicler Behardlurg er übers
geben. iit, entweder allein oder in Gefellidatt, aud ss
oft es nöthig ist, der Aufseher des Instituts selbst ihn
besuchen. Ist aber der Kratuke vou Anfange an nicht
im Stande auszugehen , so begiebt sich der Aufieher
sogicich in Gesellschaft der junaen Aerzte zu . demteiben,
um ihn zu untersuchen, und scine Behandlyng einem
Practicanten zu übertragen. § 2. Derjenige, dem die
Besorgung eines Kranken anvektrauet.ist, muß ihn täg-
lich cin bis zweymal besuchen , die Krankengeschichte
ven Tag zu Tag aufschreiben. und dem Autseher täg-
lich von allen Vorgängen Bericht abstatten. Bey
außerordentlichen und schleunigen Veränderungen muß
er auch außcr der bestimmten .Stunde berichten , und
sorgtältig auf alles Acht haben. Der Aufseher aber
wird, fo oft es die Nothdurft erheischt, den Kranken
in Beyseyn seiner Schliler öder allein besuchen, derge-
stalt, daß ohne dessen Vorwissen nichts Wichtiges vore-
gehen kann, und solchergestalt die ganze Cur unter seir
ner Leitung sieht. § 3. Indem auf solche Art für: dis
gute Behandlung der Kranken gesorgt ist , wird auch
der Aufseher den Nutzen der jungen Aerzte wahrneh-
men, ihre Untersuchungen leiten, ihre dabey begangensg
Fehler verbessern, die Krankheit und deren Symptoms
gründlich erklären, die Heilmittel und das Verhalten
des Kranken von demjenigen Practicanten, welchem die
Cur anyvertrauet ist, in Vorschlag bringen lassen, und
nach darüber gehaltenem Rath billigen , bessern oder

ändern. § 4. Bey der s der Arzneymittel Fi3 ovie



46 Annalen der Rostockschett
soviel möglich, auf die Wohlfcilheit Rücksicht genom-
men: jebod) Dürfen bey Krankheiten, welche theurere
Arzneymittel erfodern., solche nicht gessparet werden.
$ 5. Nicht minder wird der Aufseher wöchentlich eini-
ge Stunden zu Versammlungen der juugen Aerzte aus-
fetzen, und darin ihre Krankengeschichten nachsehen, über
dic Krankheiten Unterredungen, Prüfur gen und Erläu-
terungen anstellen, und schriftliche Ausarbeitungen ver-
fertigen lassen. § 6. Sterben Kranke , so wird in
schweren, verwickelten und merkwürdigen Fällen , wo
die Ursache der Krankheit nnd des.Todes nicht anders
ausfindig gemacht werden kann, bie Lcichenöinung nach
den Rege!n der Kunst in Beyseyn aller Lehrlinge ver-
richtet, und was bey derselben gefunden, der Kranken-
geschichte angehängt. Zur Anatomie hingegen wird
kein Körper ohne Bewilligung der Angehörigen gelie-
fert. § 7. Nicht weniger wird der Lehrer über den
Befund bey den Sectiunen noch Ausarbeitungen in
Form eines Vili reperei machen lassee. 4 Rap.
Von den Arzneymitteln, der Diät , dem Ver-
halten. und der Pflege der Rranken. | § 1. Die
Arzueymittel werden den Kranken unentgeldlich gelie-
fert, und die Necepte mit dem Zeichen des Krantenin-
stitnts, dem Namen desjcnigen, ver sie verschreibt,
und dem be$ 9luffeberá verfeben, $ 2. Die. nôthige
Krankenpflege und Diät aber wird von den Kranken
uud deren Angehörigen besorgt, die solche , soviel ihre
Umstände irgeud erlauben , nach der erhaltcnen Vor-
schrift einzurichten haben; indem der Fond eine Unter-
stitzung in der Pflege und Wartung dcr Kranken nicht
gestattet. Bey ganz Armen werden jedoch allenfalls
die Ingredienzien zu Clistieren , und wenn ber auffichtßabende Art es nöthig findet,Wein,auchbcyausteckenden Krankheiten Essig und andere zum Räu-
c&lt;ern dienliche Mittel ebenfals von der Apothcke ver-
abfolgt. Dahingegen die Kosten für Aderlässe und
audere chirurgischs Operationen von den Kranken be-
firitten werden müssen. § 3. Beym Schluß jedes Mo-
nats sieht der Lehrer die Apotheker- Rechnungen "ac. eprü
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beprüft die Billigkcit derselben und attestiret sie. Auf
diese Weise wird lich monatlich ergeben, in wiefern der
Fond für die besiimmte Zahl der Kranken hinreiche
vder nicht: in Folge dessen dann auch die Anzahl zu
vermindern oder zu vergrößern ist. ' |

3:
Neue Monatsschrift von und für Mecklenburg. Achter

Jahrgang, 1 und 2 Stück. Januar und Februar,
1799. Schwerin, 2c. 8 Bogen in Quart.

yanRere ONERE derum s.

Ablieferung der einzelnen Stücke so unregelmäßig ges-
worden, daß ihre längere Fortdauer zweifelhaft zu wer-
den scheint. Diesmal findet man vor : x) Ob das
Christenthum ohne der äußern Cultur wohl bestehen
könne ? . Die Frage wird verneint: indeß hält .der
Verf. doch eine Totalreform unserer Liturgie nothwen-
dig. 2) Verzeichniß der seit dem .5 Jul. 1794 bis
zum à Det. (798 von’ dem Löbl. Engern Ausschuß ver-
fügten Umschrceibung des Hufenstandes einzelner Güter
in dem Landes. Catastro j vom Hrp. L. E. Röve.
(5 B. S [ 64.) ~ In diesem Zeitraum sind doch
36 Veränderungen vorgenommen. 3) Leben, Thaten
und traurigcs Ende des weltberühmten Helden Holo-
fernes. Eine Travestirung von Hrn. J. Ackermann.
~ Zur Probe mecklenburgischer Poesie will ich doch
den Schluß anführen : - '

Indeß die Sieg'rin schnückernd späht,
Um etwas aufzuspüren, |
Was werth sey, mitzugehn, da thät
Die Bettdeck sie &lt;armiren ;
Die nimmt sie sammt dem Haupte mit,
Und eilet im Gasellenschritt
Heim mit der Doppelbeute.

Nichts weiter, wie in Jubils
à Volk uun triumphiret ;ichts, wie sie Zetermordio
Im Lager intoniret-

Unb
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Und dann pfeilschnell davon geflohn,
Wie die gescheuchten Hasen, ohn
Sich einmal umzusehen.

Nun seht! so schänd. und schimpflich ließ
Ein Held sich überflügeln !
Daran mag denn zum Selbstersprieß
Sich Seines gleichen spiegeln ;
Auch wer auf Krieg und Unheil sann,
NMchm friedliche Gesinnung an, .
Daß er nicht werd zu Schanden.

4) Anzeige der Fortsetzung der Schrift über die Erb-
contracte der Prediger. ~ HYermuthiich von dem Ver-
fasser der Anzeige.-des ersien Theils. (7 B. S. 229.)

igt
Hrn. P. Hane. ~ Im Wesentlichen kaun man den
hier vorgetragenen Betrachtungen beypflichten, wenn
es gleich nur einzelne Bruchstücke über dicsen Gegen-
stand ind. 7) Bemerkungen über die Schrift : Ueberdie Erbcontracte der Prediger. ———Sftabaebrodpen.8) Nactricht von. dem Zuftande des Armen- Instituts
zu Schwerin auf Ostern 1799.

a.

§Un den letzten Tagen des Pfingstmarktes kam der or,
4S Prof. Link yon seiner litterarischen Reise sure
e. Unterm 2 e Januar d. J. war an ihn von dent
Königl. Preuß. Oberschulcollegio in Berlin ein Ruf

SEL der erar irimbi d
cultät zu Halle mit einem Gehalt von 300 € und
einer jährlichen Hebung von 200 € für ein Colle

FurihmaherderBursil. Horioq auhhiescibsi eue jahr:
liche Zulage von 250 % N. Zwd. bewilliget , hat
er diefen Ruf abgelehnet, und wird fernerhin bey uns
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Den 27. August. 1799.
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Die Peßlersche Dreschmaschine. Nach Theorie und Er-
fahrung beurtheilt von Franz Christian Lorenz
RKarsten, der Weltweisheit Doctor; Herzoglichem
Professor der Oecouomie auf der Universität zu Ro-
stock ; der Leipziger, der Märkischen und der cb
lenburgischen öconomischen Gesellschaften Ehrenmits
gliede , uud der letzteren derzeitigem Secret..r.
( Haec in nostros fabricara elt machina muros, )
Mit einem Kupfer. Celle, 1799, bey G. C. F.
Schulze dem Jüngern. 32 Bogen in Octav.

in eigentlich für die Annalen der niedersächsischen
Landwirthschaft bestimmter Aufsatz, der aber für
das zweyte Stück zu groß war , und also zum

Vehuf ‘einer geschwinden Bekanntmachung besonders
abgedruckt i. Hr. Prof. Rarsten ilt vielleicht der
erste, der diese Maschine in völliger Grdße bat verfertts
gen lassen, und hat also um so mehr gerathen gefun-
den, sogleich von dem Erfolge eine zuverlässige Nach:
richt zu geben, da manche Landleute ein Mistrauen ge-

Nem Miti cnimder
fliafine. I. YDao oie tlTafcbine aeleiftet hat.
Zwey Pferde, die nothwendig dazu erfoderlich sind, obs
gleich nach der Meinung des Erfinders eins nsote,
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sollte, und zwey Menschen, die statt der anfänglich ge-
brauchten drey genügen, haben in 5 Stunden von 9-
12 und 2,4 Uhr 170-180 Garben reiner ausgedroschen,
ais nach der gewöhnlichen Methode. geschichet : nur
beym Gersten entstand durch.die! bisherigen zu leichten
Flegel eine Unbequemlichkeit #* die sich in der Folge
wahrscheinlich heben wird. Zum Decken blicb das
Stroh nicht- brauchbar :. vielleicht [läßt sich aber auch
dies noch heben. I11. Unvollkommenheiten dies
ser Maschine. Sie lassen fich heben oder vermin-
dern. . 1V. Vergleichung oer raft und des
Widerstandes an dieser Maschine. V. Wie
der Widerftand an dieser N7aschine gemindert
werden kann. Vielleicht läßt es sich dahin bringen,
daß ein Pferd abwechselnd die Arbeit verrichten kann.
VI Effect dleser verbesserten Maschine. VII.
Größtmöglichster Lffect der Dreschmaschine
bey einer etwas veränderten Anordnung. Vor-
fchläge, deren Erfolg erst durch künftige Verfuche ge-
nauer ausgewmittelt werden muß. VII. Rostenbe-
rechnung meiner Maschine. Mit Inbegritf von
16354944 f8 für cine besondere Anlehnung an die
Scheune, in welcher das Getriebe befindlich ist, kostete
sie 536 © 44 sÿ. 1X. Widerlegung einiger ge-

en diese Maschine bisher gemachte Einwürfe.Dis Erfahrung hat schon erwiesen, daß sie nicht zu kost-
bar für ihren Nutzen, und nicht zu zerbrechlich ist, daß
sic nicht zu viel Raum wegnimmt, uud daß der Trans-
port der Garben richt zu viel Beschwerde macht. Auch
wird sie k ine Menschen nahrlos machen, wenn mansie
in den Jeiten und an den Orten braucht , wo es an
Dreschern fehlt. ~~ Die Correctur ist nicht gut besorget.

2.

Freymüthige aber bescheidene Prüfung ber neuerlich
ergangenen königlich preußischen Verordnung , be-
treffend die ¿Verhütung uud Bestrafung der die df-
fentliche Ruhe störenden Excesse der Studenten.
1798. 32 Bogen in Octav.

Es
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E' ließ sich voraussehen , daß die gedachte VerordsV nung eine merkliche Sensation erregen würde : bis
jett habe ich indeß nur zwey gedruckte Aufsätze über
dieselbe geschen. Den ersten fand ich in dem Nr. 242
des Reichsanzeigers v. v. I. , aus dem er in dem
Nr. 137 der würzburgischen Anzeigen wieder ab-
gedruckt ward. Es wird die Verordnung gebilliget,
aber mit Gründen und in einem Tone, die man nur
anführen darf, um zu zeigen, daß dieser Aufsatz keine
Beachtung’ verdiene. Ich begnüge mich also, einige
Stellen, die noch am meislen auf Gründe hinweisen,
daraus anzuführen : „Mögen doch academische Senas
„te, Professoren, Lehrer der Tugend uud Weisheit und
„des Nechtes, die Armseeligkeit begehen , gegen ein
„Gesetz zu protestiren, wodurch Sittlichkeit, Ordnung,
„Ruhe, endlich werden befördert werden, nachdem sie
„durch ihre elende väterliche Dissciplin nichts gethan
„Haben, als ans ungezogenen Schulbuben noch ungezos
„genere Universitätsbengel zu machen. Wenn derselbe
„kriechende Eigennutz , der bisher die schlechte Zucht
„untersiülte, nun gegen die bessere protestirt, so ist das
„in der Ordnung. ~ Nachtheilig soll es einer Univers
„„sität seyn , wenn Veranstaltungen getroffen werden,
„um einen bisher äußerst schlccht erreichten Zweck bes-„ser zu erreichen:Washeißtdennnachtheiligsenn?„Daß ein Paar vogeltrene Taugenichtse des Auslandes
„weggehen oder wegbleiben, und dadurch allenfalls ein
„Paar tausend Thaler weniger verzehrt werden ? So
„rechnen Gelehrte, Lehrer der Weisheit ? Und rechnen
„sie denn auch nun so richtig ? Entscheidet denn in der
„Regel der junge einfältige Primaner oder der verstäns
„dige Vater oder Vormund, wo der Bursche studiren
„sol ? Wohin wird nun aber der verständige Vater seinen
„Sohn lieber, ruhiger und mit mehr Zutrauen schicken:
„dahin, wo der Herr Sohn im Genusse der herrlichen
„academischen Frevheit Gelegenheit hat , ein Tauges
„nichts zu werden’, andern oder sich den Hals zu bre-
„chen, ehrliche Leute zu betrügen, unschuldige Lente zu
„beleidigen; kurz als Abüracrum ins Tollhaus , und
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„als Concretum ins Zuchthaus zu gehören ? oder da-
„Hin , wo er hoffen kann , seinen Sohn forterzogen,
„weiter gebildet, gesittet und zur allgemeinen bürger-
„lichen Ordnung gewöhnt, gesund und unverkrüppelt
„zurück zu erhalten? Und wie heißt denn nun der
„Eyerkuchen, über den ein so gewaltiger Lärm erhoben
„wird ? Studenten, gewissermaßen die wichtigste Klasse
„der Menschen, die Hoffnung des Staates, von deren
„jetziger Bildung künftig Aufklärung, Recht und Glück-
„sceligkeit der ganzen Gessellschaft,, ganzer Reiche, viel-
„leicht ganzer Erdtheile abhängt , sollen keine Noma-
„den, Zigeuner, Buschhottentotten, sollen nicht mehr
„vogelfrey seyn , sondern mit ihren Eltern , Anver-
„wandten, und Mitbürgern zu gleicher Ordnung unter
„Gleichen , nur ihrer Jugend wegen etwas milderen
„Gesetzen erzogen werden; sollen, wenn sie ungezogene
„Iungen sind, die Ruthe bekommeu, wo ihre Eltern
„In gleichem Falle in das Zuchthaus oder auf die Fe-
„stung kommen würden; sollen endlich zu dem Stolze
„erhoben werden, sich nicht mehr neben den Handwerks-
„burschen stellen zu wollen , welche bisher nebst ihnen
„unter allen Menschenklassen die einzigen waren, die es
„zuweilen wagten, ihrer Obrigkeit in Haufen zu trotzen,
„„und Auswanderungen vorzunehmen. Das ist alles !
„Und ist. denn das zuviel oder ist es unrecht ? ~ Alles
„gut ! sagen Sie und mancher. Aber die körperliche
„Züchtigung, dic ist doch gar zu hart ! Ich finde noch
„viel , obgleich gegründete billige Schonung darin.
„Daß den durch die Erfahrung von Jahrhunderten als
„elend bewährten academischen Gerichten die Untersus
„hung und Bestrafung der Ungezogenheiten und Aus-
„schweifungen der Studenten genommen ist, war die
„erste schlechterdings unentbehrliche Bedingung, wenn
„es besscr werden sollte. Alle vernünftige und uneigen-
„nützige Professoren seufzten über diesen Misbrauch und
„ieder rechtliche Mann von Ehre mußte die tiefste Ver-
„achtung empfinven über die unwürdige Abhängigkcit,
„worin der Lehrer argen seinen Schüler war, wenn er

„bey den empörendsten Vergehungen die Magen, tp
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„cken mußte, um feinen Srfaal toll unb feine Fenster

"durch Gele Uthe aii aones edle t
„Nes haben und zu schätzen wissen , uud durch Gefäng-
„niß nicht gestraft werden dürfen, um nicht am Lernen
„und an Gesundheit einzubüßen, für grobe Ungezogen-
„Heiten die Ruthe bekommen, mit aller Vorsicht, die
„das Edict betiehlt, das ist so billig als sich etwas den-
„ken läßt, und so gelinde, als es nur gegen Menschen
„möglich war, die noch nichts sind. Denn lesen Sie
„nur die Gesetze, nach welchen Sie und ich gerichtet
„werden würden, wenn wir Lust hätteu , Aufruhr zu
„machen und unsscrer Obern Verordnungen zu zerreißen.

Einen ganz andern Ton hat die frepymüthige Prü-
fung, welche Erinnerungen gegen das Edict enthält.
Der Verf. giebt zu, daß der Unfug der Studenten na-
mentlich in Halle so hoch gestiegen sey , daß er nicht
mehr auf Schonung Anspruch machen dürfe : aber er
glaubt , daß diejenigen Verführer der Studirenden,
weiche nach einem verstellten und daher verderblichern
System fortdauernd Unmoralität verbreiten, noch mehr
Aufsicht der Polizey erfodern, als offenbare Ruhestô-
rer, deren seltnere Ausbrüche sich leichter verhindern
lassen. . Er giebt es ferner zu , daß es manche Grün-
de für sich habe, bie Dolisey.Gefege für alle. gleid)
zu machen, daß aber alsdaun niemand davon ausge-
vommen werden müsse, und „insbesondere die Ausnah-
„me, die der Militairstand bis jetzt macht , zu . den
„Hauptinconvenienzien geg öre, die noch einer Ausglei-
„chung bedürfen. Insbesondere aber hält er es für
unrecht, .daß den Universitäten die Jurisdiction , nnd
den Skudirenden der privilegirte Gerichtsstand geuom-
men worden, da es nur einer bessern Einrichtung der

duke hlt n §udnoch nicht audgentcht ift ob dergle
chen Sachen von den Polizeybehörden besser können
behandelt werden. Und wenn auch Halle Veranlas-
sung gegeben hätte, dort zu solchen Mitteln zu schrei-

ten, so findet er es doch bart, daß auch den po



$4 Annalen ber 3toftod (den
preußischen Universitäken und deu daselbft Studiren-
den, die solche Beschwerden uicht gegen sich haben, die
nämliche Beschränkuug ihrer Privilegien widersahren
sol. Er misbilliget ferner das strenge Gefängniße
weil ein Mensch, dem alle nützliche Beschäftigung ent-zogen ist,dadurchdenHangzurThätigkeitverliert,und am Character verdorben wird. Er glaubt babep,
daß der academische Senat, als der natürliche Beschü-
her und Vormund der Studirenden, wenigstens die Auf-
sicht Haben müsse, und daß die Reinlichkeit viel mehr
erfodere, als sich durch cine Drehmaschine bewerkstel-
ligen läßt. Vorzüglich aber tadelt er die körperliche
Züchtigung. Er findet es schr inconsequent, daß, nachs
dem körperlicher Strafen bey der Erziehung der Kinder
und in den Schnlen aus guten Grü!1:den verbannet wors-
den, sie nun auf Academien wieder eingeführet werden
sollen. Er erinnert ferner, daß, wenn man sich wirklich
überzengt halten könnte , daß bey Studirenden keine
besscereMotive Eingang finden, der Staat zu bedauren
seyn würde, der solchen Leuten nachhin einen rrhellis
chen Wirkungskreis anvertrauen sol. Er hält dafür,
daß die Vollziehung dieser Strase bey einem bessern Men-
schen das Selbsige'ühl niederreiße , seinen Character
vernichte, und aus ih:n entweder einen schamlosen obet
unglücklichen Menschen mache. Daß eine solche Züch-
tignng das vernünftige Ehrgefühl eines Menschen nicht
krânke, und ihm in der Folge nicht zum Vorwuxkege-
reiche, wie in dem Edicte angenomu:en ist, hält cr für
völlige Unmöglichkeit. Da nun übrigens andere Bür-
ger in den preußischen Staaten, selbst „„nicht ein recht-
„licher Handwerksburfche, * mit einer solchen Strafe
belegt wird : so werde der Student dem Gassenbuben
gleichgeltelet, den die Polizey vor oder in dem Stadt-
hause abprügeln läßt. Er leitet daraus, ats eine noth-
wendige Folge , die Verächtlichkeit des ganzen Stan-
des ab , was in dem Studenten ein nachtheiliges Ge-
fühl erregen, andere junge Leute zu Neckerenen ermun-
tern, dén Officier und Kaufmanu , die bis jetzt auch

manche Vorlesungen besuchten, aus einer solchen e
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[daft entfernen , und den Ausländer von den preußé-
scheu Universitäten abhalten wird. Und als eine weite-
xe Folge besorgt er einen gänzlichen Verfall des Ause-
hens des academischen Staudes, das vielmchr vermehrt
werden söllcee. Und daher räth er die voraufgeherde
Abnahnie der Matrikel, gls eine jedesmal vöthige
Maaßregel an, wenn wider sein Erwarten diese Stra-
fr jemals vollstreckt werden sollte.

Bey der Einrückuug des Edicts habe ich schon be-
merket, daß ich dasselbe nicht ganz für zutreffeud halte:
aber diesen Aeußerungen würde ich doch auch nicht völs
lig beypflichten. Grobe Verletzungen der' öffentlichen
Sicherheit und Ruhe müssen auch dann , wenn fid)
Studirende derselben schuldig machen, nicht als gerin-
gere Disciplinar Sachen angesehen, sondern der Thä-
ter völlig als andere junge Leute gleichen Standes, vor
denen er keinen gegründeten Vorzug verlangen kann,
von dem academischen Gerichte behandelt nud bestraft
werden. Wenn dies geschiehet , nùd, das acädemische
Gericht so besetzt ist, wie alle Gerichte besetzt seyn müss
sen, auch die Einwirkung derer , die keine Rechtskennt-
nisse besizen , oder ein besonderes Interessc bey der
Sache haben, entfernet wird, so bedarf es aller übri-
gen Verfügungen uicht weiter.

Z,
Supplement zu der nenen Monatsschrift von und für

Meckleuburg , x Stück. Zum Monat May 1699,
Schwerin, #. 4 Bogen in Quart.

ou: :) Antwort auf den Aufsatz : über das Verbot
der Kornausfuhr. (8 35. €. 151) — Erinnerun-

gen gegen einige einzelne Aeußcerungen des ersten Auf-
keßes. (In dem $ 366 des Landesvergleichs halte ich
die Worte, nad) auegemittelter txotbourft: für
Sie 2temutb, für einen fidotlid) unrictéacu 9lusbrud ;
inbem oietotbourft für alle, aud) bíe Nicht-Armen,
vorhanden seyn muß, die Armuthaber außerdem eis

ue Erleichteruug des Preises erwarten kann.) s) n
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flanb der Circulation Hey dem sogenannten Capital-
Negociiren.~ Eine geübtere Feder, heißt es am En-
de, wird den Faden weiter ausspinnen, der hier ange-
sponnen ist. Bis dahin will ich also warten , den eis

entlichen Zweck dieses Aufsatzes anzugeben, da ich ihnWit od) nicht zu errathen vermag. 3) Zur Benutzung
der Pflanzen , vom Hrn. J. Ackermann. - Bes
merkungen über einige einzelne Pflanzen, vermuthlich
insgesammt aus andern Schriften entkehnt. 4) Vor-
schläge zur gänzlichen Ausrottung des Unkrauts in Gär-
ten, nebst einer Anweisung, dasselbe als Dünger zu nus
ßeu. Aus dem hannöverschen Magazin. 53)
Die Aussteuer von Ifland. Auf der Liebhaberbühe-
ne zu Güstrow aufgeführt. – Aus mehreren Grün-
den mdgte zu wünschen seyn , daß dergleichen drama-
turgische Betrachtungen in dieser Zeitschrift keinen
Platz fänden. 7) An die Liebe , und s) Klage.

Beydes pes 9) Mehrere Mittel wider den Stichder Mücken.
4,

Thomas Lrugents Reisen durch Deutschland, vote
züglich durch Mecklenburg. Aus dem Englischen,
mit Anmerkungen und Kupfern. Erster und zwenter
Theil. Berlin und Leipzig , bey Carl August Nico-
lai, Sohn. 1797. 1 Alph. 20 Bogen in Octav.

gu ein neues Titelblatt zu einem 1781 und 1782herausgekommenen Buche. das schon damals ei-
ner Uebersetzung nicht bedurft hätte, und bey welchem
sowohl der Text als die Anmerkungen zu dem ihm jetzt
vorgesetzten Jahre 1797 durchaus nicht passen.

Be

[Ds 22. Jul. ernannte die medicinische Facultätden Hrn. Val. Lorenz, aus Rostock gebürtig,
zum Doctor der Arzneygelahrtheit, und ließ zugleich
die von demselben bey dieser Gelegenheit eingereichte
Probeschrift vertheilen.
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Det

Rostockschen Academie.
9, Band. 8. Stück.

Den 3. Cptbr. 1799.

] .

/C*n in bem Kosmopoliten eingeräckter Aufsaßz
über die Duelle auf Academien (8 B. S. 308.)
hat eine Wiederlegung veranlaßt , die in den

Genius der Zeie vom Monat Junius d. I. aufge-
nommen ist, und deren Verf. bemerkt, daß er auf ciner
der ersten deutschen Universitäten in solchen Verhälts
nisseu lebe, welche ihn die Folgen der Zweykämpfe sehr
oft sehen lassen, auch setbst vom Fechten und Duelliren
etwas verstehe , und aus der Quelle seiner Erfahruir-
gen anf der academischen Laufbahn: geschöpft habe.
Folgendes sind die hauptsächlichften Bemerkungen.

„Wenn auch der Student die Absicht zu tödten nicht
pat, fo ist ihm doch, bey dem kältesten Blute, daran
gelegen, feinem Gegner ju. verwunden : wie aber die
Wunde ausfallen wird , muß er der Lenkung des Zu-
falls überlassen , da sein Wille , den andern nicht ge-
fährlich zu verletzen, dies doch nicht immer behindern
kann. Binnen Einem Jahre haben auf der Unlversie
tât Halle zwey Menschen ibr Leben im Zweykampf
verloreu, und dort, wie auf andern Academien , sind

Motte;
will man-denn, wenn die Thränei der Mutter, die ge-

täuschte Haknung water, das ganze ierstdte Gilck
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einer Familie auch keine Erwähnung verdienen sollten,
den Aufwand von Zeit und Kosten, welche eine solche
Verwundung macht , und die Störung des academi-
schen Zwecks, nicht.in Anschlag bringen ? Sollten nicht
schon diese verdienen, daß man auf die Ausrottung desverderblichen Uebels dächte?~AberdieGefahr,inwelche sich die Zweykämpfer stürzen, ist nicht die éinzi-
ge nachtheilige Folge der Duelle : der schädliche Eiu-
Huß, den sie auf die Sittlichkeit der Studirenden ha-
ben, ist eben so wichtig. Woher sonst der rohe unge-
sittete Ton auf manchen Universitäten, und das Beys
behalten eines elenden Studenten-:Herkommens , vor
dem die Vernunft erröthet? ~ Ein Mittel, die In-
solenz und Grobheit zu bändigen, und ein Schuß des
Schwächern gegen den Stärkern sind sie nicht. Denu
eben sie bringen rohe, stolzje Renommisten hervor , die

Mer ede aetar Macre. . "

ben nicht aus dem Wege geht, oder dem c gar einfal-
len sollte, irgend eine Insolenz von ihm erwicdern zu
wollen. Selten ist es überdem, daß die Fechtenden sich
an Stärke und Geschicklichkeit gleich sind: der Schwä-
chere und Urgeschicktere wird aber fast nie ohne eine
Verletzung davon kommen. – Daß die bisherigen
Mittel nicht wirksamer waren, scheint mehr in der An-
wendung, als in den Mitteln selbst zu liegen. Geld-
und Carcerst1afen sind freylich zwecklos : dagegen ist
die Strafe der Verweisung sehr zweckmäßig. Es ist
kein Verlust für den Staat, wenn auch der Verwiese-
ne einen andern Stand ergreifen sollte: fühlte er Kraft
und Muth in sich, so wird er auch diesem Stande ein
nützliches Mitglied werden. Kann und darf aber der
Staat hierauf überhaupt Rücksicht nehmen ? Würden
ähnliche Betrachtungen ihn nicht von Bestrafung jedes
Verbrechens zurückschrecken müssen? Und wie unrichtig
Mwürde es gehandelt seÿn, wenn man diese Strafe erst
denn ertheilen wollte , wenn gar keine Hofnung zur
Besserung mehr vorhanden röäre ? Der Mensch wdre
alsdann eîn unnützes oder gar asfähr]iches Mitglied des

.
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Staats, das dieser durch Einssperrung und andere Mit-
tel fich unschädlich zu machen suchen müßte. Die Stra-
fe der Verweisung hat bis jetzt noch immer gute. Fol-
gen gehabt. Von andern Strafen pflegen die Aeltern
nicht unterrichtet zu werden, diese aber müffea fic notf»
wendig erfahren. Schon dies schreckt die Studiren-
den: noch mehr aber der Einfluß, den diese Strase auf
ihr bürgerliches Fortkommen zu haben pflegt. Sie hak
daher schon manchem Unfug auf Academien vorgebeugt,
und die Furcht vor ihr trägt am meisten zur Ausglei-
chung der Streitigkeiten ohne Duelle bey : sie sollte
daher anch in dicsen Fällen immer, und nach Befinden
mit strengen Zusätzen, als relegario cum infamia, Be-
kanntmachung in den öffentlichen Blättern u. . w., an-
gewandt werden. Nur ist es alsdann desto nöthiger,-
daß die academischen Gerichte selbst oder die Landesre-
gierungen nicht durch die öftere Ausübung des Rechts
der Wiederaufnahme des Verwiesenen den Eindruck
dieser Strafen schwächen, und sie unnütz machen. Es
ist daher schädlich und völlig zwecklos , wenn, wie auf
manchen Academien leider geschicht, Verweisungen bloß
zu einer kostspieligen Reise nach der Residenz dienen,
wo die Regierung den Verwiesenen gegen Erlegung der
Gebühren wieder aufnimmt. Kann dies eine andere
Folge haben , als Verachtung des academischen Ges
richts und der Geseze überhaupt ? Daß die Verban-

sepes ai Adesteplui
allein dies Verbot würde neben der sirengen Anwendung
der Strafen sehr anzurathen seyn, indem ein jeder, der
das Fechten versteht, Gelegenheit suchen wird, dies zu
zeigen, und diese Kunst daher schon oft Veranlassung
zu Duellen geworden ist. – Es wird schwer halten,
schicklichere Strafen zu erfinden. Mein Vorschlag wä-

Ec matui Pri oiit al

man denn durchaus keine Ehrengerichte einführen will,
statt auf neue Strafmittel, lieber auf Belohnung für
diejenigen zu sinnen, welcher aller Anreizungen und Auf-H 2 ' elzungen
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betznngen ungeachtet die Gesetze respectiren , und bey
erhaltenen Beleidigungen sich mit der gesetzmäßigen
Genugthuung begnügen. Und sollte es denn fo schwer
seun,:.sakcehe Belohnungsmittel ausfindig zu machen ?
Alle friedlichen und gesetz mäßig lebenden academischen
Bürger, weiche sich als solche wirklich bey vorgefalles
nen Streitigkeiten gezeigt haben, zeichne man von Sei-;
ten der academischen Obrigkeit öffentlich aus : man er-
wähne ihrer bey den öffentlichen Universitäts-Feyerlich-
keiten mit den ihnen gebührenden Lobe, man zeige ihre
Nahmen in den jettt erscheinenden Universitäts-Annas-
len *) oder in andern gelehrten Zeituugen ehrenvoll an,
und so suche man Ehrsucht durch Ehrsucht zu unter-
drücken. Die Nahmen der Dueltanten aber mache
man zu gleicher Zeit auf eine schimpfliche Art der Mit-
welt bekannt. Sollte man sodann nicht eine allmälige
Wertilgung dieses Uebels hoffen dürfen T

Der Herausgeber dieser Zeitschrist hat nicht allein

MCH ET LR
auf Duelle Bezug hat, übergebe ich, da der ihn selbst
vor einigen Jahren betroffene Zufall bey ihmein völlig
unbefangeues Urtheil über diesen Gegenstand zu behin-
dern scheint. Allein es sind noch einige andere, frey-
lich auch etwas fonberbare 9leuferungen bariu, bie ich
doch anführen will : „Eine Frage, die man aufwerfen
kann, isi die : ob academische Orden die Robeit ver-
mehren oder vermindern , und zu Duellen Anlaß ge-
ben? Man hat in Jena sehr gegen Orden geeifert,
und durch die Inquisition aus jugendlichen Spielereyen
eine peinliche Sache gemacht. (Ein irriger Begriff
vom Untersuchungs-Yroceß hat den Hrn. H. vermogt,
das Verfahren in Disciplinar-Sachen und in schweren
Criminalfällen für einerley zu halten.) „„Sollte man
nicht Orden der Studenten zum Guten benutzen kön-
nen? Politisch oder jacobinisch können sie nie seyn, wenn
es auch junge Leute geben sollte , die einen Hang zur

iacqs
*) Vermuthlich i das Jahrbuch der Universitäten (7 B.

S.353.) gemeint. .
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jacobinischen Anarchie haben könnten. Eine Spielercy,
die nur ivährend der academisschen Laufbahn dauert,
hört in der Heimath der Studenten, .wo an einen Brod-
erwerb gedacht werden muß, von selbst auf. Gemei-
niglich haben die Ordensfeyerlichkeiten einen Anstrich
höherer Tugenden. Dieses ist theils in der Natur der
Feyerlichkeit gegründet , welche sich nicht ohne höhere
Moralität denken läßt, theils in dem Hange der Ju-
gend, die nicht so verdorben ift , daß sie Immoralität,
nicht so verhärtct , daß sie Empörung und Aufstand,
nicht fo gefühlos, daß sie leere Gaukeleyen zum Gesetz
machen follte. Es ist bekannt, daß beym Erwachen der
Sinne das moralische Gejühl am stärkstcn is. Der
feurige Geist der Jugend ist zum Enthuüasm der Tu-
gend amgeschicktesten. Alles scheint ihm ewig, ynsterb-
lich, Meinungen, Freundschakt, Liebe. Freylich (imb
die in den Zeitungen angeführten jenaischen Ordensgeses
tze hôchst unmoralisch , indem fie beu Meineyd zur Ors
denspflicht machen. Es ist aber offenbar , daß diese
Immaoralität nicht ans einer uimoralischen Meinung
geflossen it, sondern aus dem Grundsazze, daß die erste
Treue, die erste eydliche Verbindung, alles überwiegen
und bekämpfen müsse, sogar einen von der richterlichen
Gewalt erzwungenen spätern Eyd. . Es ift also cben so
kiar, daß das. inquisitorische Verfahren, und die oft auf
eine tadelnswürdige Weise von den academischen Ge-
richten gefoderten Eyde, die einzige Veranlassung einer
so großen Immoralität geworden sind. “. (Ich setze
dies garze Raisouement unabgekürzt hicher, weil ich
nicht begreifen kann , wie der Verf. nicht einzusehen
vermogte, wieviel darin unrichtig, utwahr , inconse-
quent und selbst unverständlich ist. Ordensmitglieder
pflegen sich und andere zu Zeiten mit ähnlichen Argu-
menten zu täuschen : aber Hr. H. wäre doch im Stan-
de, Dentli:hkeit und Richtigkeit in dergleichen Aeuße-
rungen hineinzubringen , wenn er die nöthige Prüfung
anwenden wollte.) „„Jst es wahr, daß Jena jetzt ro-
her ist, als jemals, so beweiset auch das , wie wenig
das inquisitorische Verfahrcn frommet. Nicht zu. ge-3 den-
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denken, daß Academien Lehr: und Bildungs- Anstalten
seyn sollen, und es also ihrer Bestiimmung widerspre-
chend ist, auf eine Art zu strafen, die alle Bildung jet»
stört. “ (Schon vorher sagt der Hr. Verf. in einer
Note : „Unsere barbarischen Universitäten ,, deren Nah-
me schon eine Ungereimtheit ist, sollten ganz abgeschast
werden, und wir sollten nichts, als Erziehungs- oder
Bildungs-Justitute kennen. “ Aber wozu nützt es, d.r-
gleichen Meinungen zu äußern, ohne zugleich besimmt
anzugeben, wie diese Erzichungs-Justitute von den Uni-
versitäten verschieden seyn sollen , worin sie nüsicher
sind, und was sie kosten würden !) „Man hat, um die
Sittlichkeit zu befördern, gewisse Prüfungen und Vor-
sichtsregeln bey der Aufnahme der Studenten aut Aca-
demien vorgeschiagen. ‘Ich habe dabcy sehr viele Be-
denklichkeiten. Fürs erste scheint mir jedes. ängstliche
Untersuchungs-Verfahren bey Fähigkeiten und Aniagen
der Menschen unausführbar und höchsttrüglich : fürs
zweyte halte ich cs nicht für erlaubt. Wie wenig Exa-
mina helfen, heweiset die Unwissenheit sovieler Advos
caten und Candidaten Ungerecht scheint mir jede
Coutrolle eines Studirenden, wcil niemand ein Rccht
hat, einem andern vorzuschreiben, wie aufgeklärt oder
einfältig er senn oder werden soll, folange er nichts für
fcine Senntnitie verlangt; und weil niematd niit. Ge-
roißheit von cinem angehenden Studenten sagen kann,
wie gelehrt er werden kann. Landleute, Oktficiere, rci-
che junge Leute, können Academien beziehen, um eine
ihnen anpasscnde Bildung zu erhalten, ohne professor-
mäßige Grundlagen zu haben, oder schulgerecht yu (eon.
Es muß auch dem, der selbst nichts lernen will , frey
seyn, zu sehen, was andere lernen, und wie fie es ma-
&lt;en. Es muß erlaubt seyn , eine Academie der Bi-
bliothek, des botanischen Gartens , und andere Instis
tute, selbst des ?lmgangs mit Gelehrten ha:ber, zu be-
suchen. Noch frever aber muß cs einem bisher ganz
vernachlässigten Menschen seyn, sich auf Academien von
den ersicn Rudimenten an auszubilden. ~~ Academische
Gesetze kind , wie alle Gesete mit einem S
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nichts werth : geistliche , militairische , bürgerliche,
Zunft- Stadt- Land- adliche Gesetze, u. s. w. sind sämt-
lich Verirrungen des menschlichen Verstandes. Dies
fem gilt nur das reine kunstlose Odes das Gesetz,welches auf Gerechtigkeit, die aus der Natur und Be-
stimmung des Menschen fließet, und folglich auf das
ewige Naturgesetz gegründet ist.O ( Die Vorschläge
des Verf. gehören also für einen andern Planeten: uns
Erdbewohnern, die wir in unsern Staaten der positiven
Gesetze noch nicht entbehren können , werden fie ohne
Nutzen vorgelegt. ). Conduiten- Listen gehören zu
dem, was ich vorhin von der Aengstlichkeit einer inqui-
sitorischen Fähigkeits.:Commission gesaat habe : sie ha-
ben aber noch das Uebel eiuer öffentlichen Beschim-
pfung, die in der Jugend fast Lebensstrafe ise. Und
was ist trüglicher, als Urtheil über Condvite , als je-

des allgemeine. Urtheil über den Character eines Man-ne qe.

ns

Vollständiger Lehrbegriff der gesammten Landwirth-
schaft als Wissenschaft behandeit. Gegründet auf
ältere Erfahrungen und neuere Entdeckungen , von
Christoph Heinrich Adolph von Zehmcn, Hers
zoglich Mecklenburg. Strelitzischen Schloßhauptmaun
und Kammerherrn. ( Wer unbebauten ‘Erdboden
urbar macht, erobert reiche Länder. ~ Niti utile
est, quod kaciamus, ftulta elt gloria. Phaedrus.)
In zwey Theilen. Leipzig, bey Paul Gotthelt Kum-
mer, 1799. 1 Alph. 154 Bogen in Octav.

D eigentliche Verhältniß dieses Buches zu des
Hrn. Verf. System der Landwirthschaft (7 B. S.

206.) getraue ich mir nicht anzugeben. Ich will ins

des Vicus hee Zeh: gertczeigen. Grster Theil. Einleitung . " Abschn. Von
Acker- und Wiessenbau überhaupt, als Vorbereitung zum
folgenden. 2 Abschn. Von der Beschaffenheit uad
Werschiedenbeit der Erdarken, und der darquf lc grin
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denden Cultur derselben, nach allgemeinen Grundsätzen.
3 Abschn. x) Welche Getreydearten, auch andre nützti-
che Pflanzen, man in Rücksicht des Bodens am vortheils
haftesten'erbauen und benutzen solle. 2) Wie man den
Grasbau auf den bereits vorhandenen Wiesen benutzen
und verbessern, auch den dazu oder zum Ackerbau vor-
theilhaften Boden wählen und anwenden kann. 4 Ab-
schnitt. 1 Abth. Welche Eintheilung der Felder ist in
Absicht des wahrscheinlich größten Ertrags und der möge
lichsi grdßten Düngung dersclben nach Verlauf ciner ge-
wissen Reihe von Jahren der vortheilhafteste ? die drey-
feldrige, die vierfeldrige oder die Koppelwirthschaft? 2
Abth. 1) Von dem Bau der Gräser und Futterkränter,
2) von der aus der ganzen oder halbcn Stalfutterung
entsiehenden Vermehrung und Verbesserung des Mis-
dungs, 3) von der Ruhe des Ackers, 4) von dem aus
dieser Rnhe entspringenden grdßern Ertrag. z Abschn.
Vom Urbarmachen dcr Wälder und Brüche. 6 Abschn.
Bemerkungen über wirthschafil. Berechnungen nnd an-
dere Gegenstände, so iu die Landwirthschatt einschlagen.
7 Abschn. Von den Obliegenheiten eines Camcralisten,
in Rückficht der vorthcilhaftesten Benutzung der Domair
nen, und Anfücht über dic gesammte Landwirthschaft. 8
Abschn. Von den Bestandtheilen der Pflanzen u. Früch-
te, deren Bau, und den wahrscheinlichen Ursachen der
Fruchtbarkeit. 9 Abschn. Von den Spinnen und deren
Geschlechtern, als Witterunas, Prognostica. Zweyter
Theil. 1 Abschn. Von der Viehzucht, deren Veredlung
und bestmdaglichsten Benutzung. 1 Abth. Von Pferden.
2 Abth. Etwas weniges von Eseln und Maulesseln. 3
Abech. Von der Rindvichzucht. 4 Abth. Vom Schaf-
vieh. 5 Abth. Etwas von Ziegen. 6 Abth. Von der
Schweinezucht , . deren Vortheilen und Nachtheilen. 7
Abth, Unn der Federviehzucht. 2 Abschn. Von der
Bienenzucht. 3 Abschn. Von Seidenwürmern. 4 Ab-
scbn. Vonder wilden und zahmen Fischerey. 5 Abschn.
Einige Bemerkungen über das Mühlwesen. 6 Abschn.
Vvm Brauen. 7 Abschn. Von der Kunst, Brannt-
rein zu brenuen.



A n n a | e n

Der

Rostockschen Academie.
9. anb. 9. Stück.

Oen 17. Ceptbr, 1799,

|

Differtatio iuauguralis medica , fiftens animaduer-
fiones quasdam ad dentitionem pertinentes, quam
confenfu gratiofae Facultatis Medicae Roftozhien-
fis pro obtiaendo Doctoris gradu examini publico
fubmittic Zalenzinus Loreuz, Roftochienfis, Ro-
ftochii, litteris Adlerianis, CcI2IDCCLXXXXIX. 24
Bogen in Octav.

D !. Leibmed. Wichmann will das Zahnen der
Kinder für keine bedeutende Krankheit gelten
lassen. Hr. L. hält das Gegentheil für richti-

ger, und trägt also in dieser Abhandlung die Gründe
vor, warum diese Veränderung bey dem Körper des
Kindes, wenn sie gleich an sich keine Krankheit ist, den-
noch in Verbindung mit andern Nebenumständen zu
einer gefährlichen Krankheit werden kann.

25

€ Bezug auf meine Anzeige der Acten , Uerkun-
aS ven uno f1adriditen sur neueften Aitibem
geschichte (8 B. S. 318.) bemerke ich jettt aus den
Acrtis hiltorica. cccleliasticis , deren Fortseßung jenes
theologische Journal eigentlich war , kurz diejenigen
Artikel, welche auf Mecklenburg oder auf academische
Einrichtungen Bezug baben. Eigentlich hat nep

DER UNIVERSITXT Wu yere
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drey Hauptabtheilungen: k. Acra bistorico - ececlesc-
astica, 120 Theile, deren b mit einem Anhange verse-
hen einen Band ausmachen. Von 1727 bis 147358. Hie-
zu gehören auch noch 3 Bände Beyträge, die von 1746
bis 1738 gehen.. 1I. Nova acta historico- ecclesias
stica, 96 Theile, in 12 Bänden. Von 1758 bis 1774.
IH. Acta bifforico-ecclefiaflica uoflri temporis , 99
Theile, in 12 Bänden. Von 1774 bis 1787. Daß
pbn mir weder auf beyläufige Bemerkungen, die irgend-
wo zufällig augebracht seyn mögten , noch auf solche
Dinge, die jetzt gar kein Intcresse weiter haben, geses
hen worden, darf ich wohl kaum erinnern.

Mecklenburgische Nachrichten. 1. In den Acrtis bi-
florico-ecclefiaflicis. Im 2 Theile. Elogium A. 7.
de Krakevitz, und, Verzeichniß seiner gedruckten und
ungedruckten Schriften. (Diese, fo wie verschiedene
folgende Artikel sind Aus; ige aus Leichenprogrammen,
und nur für diejenigen angeführt, die dies Buch leichter
als jene nachsehen können.) Im 3 Th Elogium ??.
A. Engelken. Scripta Engelkeniana edita et inedita,Ci 4 Cb. Memoría 7. C. Schaperi,—^m9Th.Rurze Nachricht von C 7j. Oibetb.—Sym20,2r,und 22 Th. Erzählung der mecklenburgischen Contro-
vers vom Bußkampf. Im 85 Th. Einige mecklen-
burgische und hiesige academische Verordnungen aus
den Jahren 1748,50. In den Beyträgen, 1 Band.
Nachricht von dem in der Folge abgesetzten Prediger
§F. W. Seemann iu Dobberan, und Lebensbeschreis
bung des hiesigen Predigers O. P. Möller. 11. In
ben Nonis Actis hislorico.ecctefrasticisn. Im 9 Th.
Unvollständiger Auszug aus dem Testament des seel.
Sen. Scharbau in Lübeck. (Ich erwähne seiner an
dieser Stelle, weil seine Bibliothek auf einen gewissen
Fall, der nicht eingetreten seyn muß, der hiesigen Aca-
demie zugedacht gewesen.) Im 22 Th. Vorläufige
Nachricht von dem neuen Musensitze zu Bützow. Im
17 Th. Näherer Bericht von dem Anfang und bishe-
rigen Fortgang der Academie zu Bützow, nebst dem
Leben des Prof. C. H. Iachariä. Im 34 Th. Wen
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des Prof. I. H. Pries, d. A. Im 48 Th. Döder-
leins Uufsatz zum Unterricht des Publici, was in eincr
schwedischen Monatsschrift von ihm angeführt worden.
Jm 76 Th. Nachricht von dem, was zu Altona, we-
gen eines dasclbs gedruckten anstößigen jüdischen Ka.
Jenders auf das Jahr 1769 vorgegangen. ( Bezieht
sich auf eine Stelle in Hrn. Hofr. Tychsens Nebens
stunden, 6 St., die auch nachhin im 85 Th. eingerückt
i) Om 82 €5. Nachricht von der zu Ludewigszr
luft nêucrbaueten Kirche. Im 92 Th. Lebensbeschrei
bung des Past. A. € Petersen, aus dessen eigenhäns
digem Aufsatze. Uk. In den Acris biflorico-ecclefra-
flicis noflri temporis. cm 4 Th. Einweihung der
neuen Kirche zu Stargard. Im 6 Th. Leben des
Prof. I. H. Becker Im 12 und 22 Th. Nachricht
von zwey Ämtsjubelfeyern des Hrn. C. U. v. Retel-
Hodt, von denen sch die erste auf seine Anstellung bey
der- sirelitzischen Insiizkanziry: beziehet. Im 16 Th.
Lfetenmäßige Erzählung dessen &amp; was mit dem. Präp.
Hermes in Mecklenburg vorgegangen ist. Im 17 Th.
Leben des Prof. I. C. Burgmann. Im 19 Th.
Leben des C. R. J. C. Menkel. Im 25 Th. Eini-
ge Nachrichten von Kirchensachen aus dem Meéklenbur-
gischen. (Sie betreffen die Synodal-Versammilungen
im Rarzeburgischen, und die Eröfnung der Dom-
biblisthek *) zu Ratzeburg.) Im 46 Th. Gescize
der allg. Prediger Wittwen-. und Waisen-Verpflegungs-
Gesellschaft. Im 73-Th.Authentische Nachricht yon

I 2 au

*) 3n biefet Nackricht heißt es : „, Die Bibliothek erhiel-
t? an diesem Tage auch eine besondere Zrerde , da in

Nt p inimicNanepe
terthiämer in dem Dorfe Prillwitz in der Erde in einenr

zretalleneu Opferkesel m , mne et eu
uren:D OR poen
sro medieems Drum Hidt vesre
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dem Religionsschwärmer Friederich Henning. (Eine
Bekanntmachung des hiesigen Consistorii.) Im 79 Th.
Bemerkungen zur Geschichte des Freph. v. Morczini.
(7 B. S. 139.) Im 87 Th. Auszug aus Döder-
Ieins Progr. de notione iustificationis. Im 92 Th.
Ein Paar Aufsätze des Hrn. G. S. Velthusen, die
lutherischen Prediger in LTordcarolina betreffend.

Academische Nachrichten. I. In den Acris iflo-tico ecclefraflicis.|"$m48CD.NeueEinrichtungderöffentlichen. Lectionen auf der Universität Tübingen.
(Diese Einrichtung ist auf den Grundsaßz gebauet, daß
jeder Studirende. in 3 Jahren dle wesentlichsten Vore
lesungen seines Hauptfaches in einer bestiminten Ord-
nung hdren müssc. Für die Theologen sind dahin ge-
rechnet, die Dogmatik , die Exegese des A. u. N. T.,
die Polemik, die Kirchengeschichte und dic Homiletik :
erstere drey sollen die drey ordentlichen Professoren in
der sonderbaren Abwechselung lesen , daß der erste
Professor in dem ersten Jahre die Dogmatik , iu dem
andern die Exegese, in dem dritten die Polemik , der
zweyte Professor in andern Stunden im ersten Jahre
die Exegese, im zweyten die Polemik, im dritten die Dog-
matik, der dritte Protessor aber gleichfälls in verschies
denen Stunden im ersten Jahre die Polemik, im zweys
ten die Dogmatik und im dritten die Exegese vortrage.
Dem außerordentlichen Professor ist für zwey Jahre die
Kirchengeschichte und für das dritts die Homiletik an-gewiesen. In derjurislischen Facultät sind die Insti-
kutionen, die Pandecten, das Staatsrecht, das Lehu-
recht uud das canonische Recht eben so vertheilet : nur
scheint es nicht, daß man jedem ordentlichen Professor
anmuthen wollen, alle diese Theile in einer ähnlichen
9bwechselung: zu lesen. Die übrigen Theile der Rechts-
gelahrtheit sind dagegen den beliebigen Bestimmungen
der Lehrer und Zuhörer überlassen. In der medicini-
schen sowohl als in der philosophischen Hat man wieder
andere, und eben so wenig anpassende Ordnungen ge-
wählet. Wer sich völlig überzeugen will , daß diese

Anordnung nicht nachgeahmt zu werden verdiene, usiesen
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diesen Artikel selbst nachlesen.) Im s81 Th. Königl.
preuß. Befchl vom 9 May1750, das Verhalten der
Studenten anf Academien betreffend. (Ich bemerle
aus derselben q daß das Degentragen den bürgerlichen
Studenten verboten , und dagegen den von adlicher
Herkunst erlaubt worden: imgleichen, daß Studenten
von vernehmer Herkunft ihre Verbrechen mit Gelde
büßen, die von geringer Herkunft aber nicht an Gelde,
sondern mit dem Carcer bestraft werden sollen, angeb-
lich, damit nicht die Väter der letztern statt des Vers
brechers gesiraft werden ; nur Relegationen sollen nie
mit Gelde abgekauft werden.) . Im 83 Th. Erneuer-
kes preuß. Edict vom 2 May 1750 , daß die Landes-
kinder nicht auf auswärtigen Academien stndiren sollen.
(Das Studiren anf auswärtigen Academien **) ist

MU E ED.Dibd e[ . i ' . A

Universität Jens. 'Im 16 Th. Die Jubelfeyer der
Universität Greifswald. Im 18 Th Die Jubel.
feyer der Universität Basel. Im 19 TH, Braun-
schweigische Verordnung vom 10 Febr. 1761 , wegen
des Unfieißes und unansiändiger Lebensart einiger Stu«
dioforum 'Theologiae zn 4elmitáot. Im 42 Th.
Brauuschw. Verordnung vom 11 Febr. 1765 wegen der-
jenigen Studiolorum, welche die Collegia. unfleißig be-
snchen. Im 43 Th. Nachricht vom Repetenten- Cole
legio zu Göttingen. Im 52 Th. Nachricht von
dem Ursprunge und der Einrichtung der 4 neuen theol.

Professionen augsburgisch.: Confession zu ri

"yit t aeneae QR ßp NT. 337 A .

EAS Ma 107 t sufslzs "sche tandestiuder her
„„vreußisch fränkischen Provinzen, wes Standes sie auch
-.seven , von nun an einzig und allein auf preußischen

"Retirtn.fotgutifn sumit
"“„Universität, Gymnasiam und Schule, wenn es auch
"Bü: ftin, halbes oder ein Vierteljahr wäre , besuchen
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Im 58 (b. 9fverti(fement, einige Einrichtungen auf
der Universität Erfurt betreffend. Jm 6:1 Th. Däs-
nische Verordnung vom 1 Febr. 1763, daß die königl.
Unterthanen in den Herr-ogthümern , welche sich den
Srtudiis widmen, sich 2 Jahre zu Kiel aufhalten sol-
Ien. Im 85 Th. Dänische Verordnung vom 3 Mah
I771, daß die von der Univerfität Riel relegirte Stu-
denten in einem Bezirk von zwev Meilen um bie Stadk
nicht geduldet werden'sollen. Im 89 Th. Gegenwär-
tiger Zustand der Univerfität Jena. (Ans Schmids
Unterricht genommen.) Ebend. Nachrichten von der
Universlität Erlangen. (Aus einem 1769 wider die
Ordensgcselschaften ergangenen Mandat führe ich zwey
Puncte an ; „Dem Prorectorats-Evdesoll von nun an
inseriret werden, daß er keine Orden und Sodalitia jes
inalen mehr aufkommen lassen , sondern von einer je-
den Anzeige, welche ihm von Wiederaufkeimung dice
scs Uebels geschehcn würde, zu dessen alsbaldiger Nies
derschlagung gewissenhaften Gebrauch maehen, mithin
ich, nebst dem ganzen Senatu Academico, zu glückli
cher Hinausführung dicses heilsamen Werks treulichwachsam und unverdrossen eryeigen molle. *——Gersner foll „„ keinem Studirenden , der durch sein übles
Betragen sich eine academische Bestrafnug zugezogen,
erlaubt schn , zu deren Wiederaufhebung sich an den
Landesherrn zu wenden. ‘) Im 93 Th. Reuerrichtete
Prediger-Seminaria zu Gießen und Erlangen. II.
In den Actis bist ecct. nostri temporis. em 9 Th.
Braunschw. Verordnung vom 14 Nov. 1774, daß alle
Stipendiaten , welche im Lande S tipendia erhalten,
die nicht ausdrücklich auf andere Universitäten gerichtet
fint, folauge sie sokche Stipendia genichen, und diese-
nigen , welche Bedienungen im Lande haben wollen,
wenigstens 2 Jahre, zu Helmstädt studiren sollen.
Im 11 und 13 Th. Schulregtement (ür die Universi-
tât in Breslau und die katholischen Gymnasieu in
Schlesien von 1774 , nebst einem Anhange da;u im
35 Th. Im 2-2 Th. Neue Instruction für allc theo-
logische Facultäten in den k. k. Erblanden. Im 25
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Th. Dänische Verordnungen von 1776, daß die Ehe-
gelüöde der Studirenden in Riel , und ihre Anwer-
bung unter den königl. Truppen , bey ermangelnder
Einwilligung ihrer Aeltern und Vormünder ungültig
seyn sollen: imgleichen von 1777, wegen des von den
siudirenden Landeskindern zu beobachtenden Triennii,
(wovon jedoch ein Jahr auch auf einer auswärtigen
Academie zugebracht werden kaun.). Im 29 Th.
Einrichtung des Seminarii philologici zu Erlangen.
Ebend. Etwas von dem Zustande der theologischen
unb philosophischen Facultät zu Breslau. Im 37
Th. Dänische Verordnung von 1778, die Fähigkeit
derer, welche die Universität beziehen wollen , betref-
fend. Ebend. JetzigerZustand der Theologie auf der
Universität Königsberg. C(Betrifft eigentlich den
Hephästion des Hrn. O. H. P. Stark.) Jm 4x
Th. Errichtung des Prediger-Seminarii zu Göttin-
gen. Im ,42 Th. JIubelfeyer der Universität Tü-
bingen. Im s0 Th. Jubiläum der Universität zu
Ropenhagen. Im 82 Th. Nachricht vom Pasto-
ra -Jnstitut zu Göttingen. Im 85 Th. Nachricht
von dem Prämien. Iustitute sür Studirende zu Göt-
tingen. .

Dat übrigens . diese Zeitschrift weder in Absicht
auf Vollständigkeit , noch in Absicht auf richtige Dar-
sielung großes Lob verdiene, wird vielen meiner Lescr
nicht unbekannt seyn.

3.

m dem Programm, welches Hr. H. R. Heyne fürden 4 Jun. 1788 geschrieben hat , sagt er in ei-
nem ganz kurzen Eingange einiges über die jetzige Mos
be, fid) i "Dem academischen Studiren anf die foger
rannten Brodwisseuschaften zu beschränken , und auch
diese nur oberflächlich zu treiben. Als eine Folge da-
von giebt er die geringe Anzahl derer an e welche sich
um. die damaligen Preise beworben haben. Da das,
was über den gedachten Gegenstand gesagt wird , be-

kannt ist ; so würde ich dieses Programms uicht s
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wähnt haben, wenn nicht die vormalige Anzeige , es
sollten in den für diesen Tag bestimmmten Programmen
allemal academische Gegenstände erörtert werden , bey
manchem meiner Leser, (o wie bey mir selbst, die Ers
wartung erregt haben kön:1te, daß es einen nach dem
Plan dieser Zeitschrift nicht zu übergehenden Inhalt habe.

as

Rede und Einweihungsgebet, bey Einführung des Hrn.
Pastors Heinrich Wilhelm Rotermund , bis-
herigen Predigers zu Horneburg , in die vierte Pre-
digerstele am Dom in Bremen , gesprochen an! 10
October 1788, unit der nöthigen Auswahl des Uns-
entbehr!ichen beym wirklichen Vortrage, obwohl beym
Niederschreiben vollständiger und ausführlicher bears
beitet, von Johann Caspar Velthusen , Gene-
ralsuperintendenten in den Herzogthümern Bremen
und Verden. Aus Henke's Eusebia abgedruckt.

Sim bey €. G. Sledeijen, 1799.—2550»gen ín Octav.

[Toon bet wiederholten Bearbeitung ist dies dochnichts, als eine ganz unbedeutende Rhapsodie über
die Fortdauer des Menschen nach dem Tode, mit eini-
gen Nebendingen , die den Abdruck nicht verdiente.

5e

iem 24 Jul. ertheilte die medicinische Facultät dem
„V Hrn. Johann Christian Luckow, aus Plau,

die Doctorwürde, nachdem er seine Probeschrift einge:
reicht, welche mit dem Doctor-Patente vertheilt ward.
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Ou 24. Ceptbt, 1799,

To

Einleitung in die allgemeine und besondre Europäische
Staatskunde , entworfen von M. Wobald Toze,
wailand Herzoglich - Mecklenburgischem Instizrathe

dem Tobe bes Verfasters seaude udch
nöthigen Verbesserungen und Zusätzen versehen, von
Valentin August Heinze, der Philosophie Doctor
und ordentlichen Professor zu Kiel, der Kurfürstlich-
Mainzischen Gesellschaft der Wissenschaften Mitglies
de. Zweyter Band, welcher Dännemark und Schwe»
den, nebst Verbesserungen und Zusätzen zum ersten
Bande enthält. Schwerin und Wismar , in der

Bödnerschen Buchhandlung, 1799. 1 Alph. 45 Bo-
gen in Octav.

ich interessret dies Buch nur insoferne, als es

buats if welches vormals [cinem Berfalser
das Lob eincs brauchbaren Schriftstellers verschaffte.
h darf mithin iet nur, außer demjenigen, mas schon
Br ir cedHotalhinsch uus de
Bogenzahl zu ersehen ift. Obgleich in diesem Buche
die Nachrichten von Universitäten dem Plane nach uicht
umständlich seyu können , T! will ich doch diesmal E.$
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beyden hievon handelnden Paragraphen ausheben, da
sie einige Ergänzungen zu andern in diesen Blättern ent-
Haltenen Nachrichten liekern. 5 Hauptst. §$.35. „Chri-
stian I errichtete 1478 die Universität zu Kopenhas-
gen, aber ohne hinlängliche Einkünfte, welche ihr erst
Christian Ill und Friedrich li aus den eingezogenen
Kirchengütern gaben, und Chrifiian 1V und Friedrich
I11 vermehrten. Die Besitzungen , Zehnten und Eins
künfte, so wie die Inzahl und das 3Infeben der Lehrer
nahmen febr zu : aber der Nutzen für die Wissenschaf-
ten und für die Nufklärung vermehrten sich nicht in glei-
chem Maaße. Der unglückliche Brand, der 1728 B.
zerliörte, verzehrte auch die Universitäts.Gebäude, Col-
legien und Bibliotheken. Christian Vl stellte alles
wieder her , gab der Universität eine besscre Einrichs
tung, und einen neuen 1732 unterschriebenen Stiftungs-
brief. Christian VI1 gâb ihr 1788 eine neue Fundas
tion , ( Nye Fundation og Anordning for Biöben-
Havns Uriversität. Kiöb. 1788“ 4.) und führte da-
durch und durch spätere Verfügungen mancherley Vers
besserungen ein. Nach dieser neuen Fundation hat die
Universität 15 ordentiiche Professoren, nämlich 4 in der
theologischen, 2 in der juristischen, 2 in der mcdicini-
schen, und 7 in der philosophischen Facultät. Die fe-
sien Einkünfte derselben belaufen sich nach ihrem Dienst-
alter von 1000 bis 2000 &amp; , und außerdem haben
die 1 t älkesten frevhe Wohnungen. Ueber eine andere
Einrichtung der zu. den Gehalten bisher bestimmten Län-
dereyen, Zehnten, u. s. w. wird noch berathschlagk.
Die Zahl der außerordentlichen Professoren betrug 1797
drenzehn : sie werden grdßtentheils aus der königl. affe
besoldet. Die Universität besittt auch ansehnliche Stif-
tungen und Legate, und hat gedeit 400000 26€? att &amp;a:
pitalien gesammelt deren Zinsen zum Besten der Uni-
versität und der Studirenden verwandt werden. Auch
sind mehrere Reisestipendien vorhanden , welche hof-
nungsvolien jungen Gelehrten zur Fortsezung ihrer
Studien im Auslande ertheilt werden. In den Jah-
ren 1792 bis 1794 betrug die Zahi der eingeschriebe-
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nen Studirenden jährlich im Durchschnitte 174. Die
Verlegung der Universität nach einem andern Orte ist
oft in Vorschlag gebracht worden. — Die Universirät
zu Riel ist vom Herzog Christian Albrecht 1665
gestiftet, und in den neuesien Zeiten schr verbessert und
blühend geworden. Die Zahl der Profefsoren if. uii
bestimmt: 1797 waren daselbst 10 ordentliche Protesso-
ren, nämlich 4 in der theologischen , 5 it der juristis
schen, 5 in der medicinischen, und 7 in der vhilosophi-
schen Facultät z die Zahl der außerordentlichen Profes-
soren betrug 9. Die felten Einkünfte derselben hängen
gänzlich von dem Gutbefinden des Königs ab, und fte

qum jetbiszu 1599%S.D Mn. welche jähr.
lich aus der königl. Kasse an die academische gezahlt wer-
den. Yußerdem besitzt diese einige 1000 ?« an Kapi-
talien. Die Freytische und einige geringe Stipendien
werden aus jährlichen Beyträgen einiger Landschaften
und andern Einkänsten bestritten : es giebt aber außers
dem in den Her;ogthümern viele Stipendien für Stus
dirende , deren Vertheilung nicht von der Universität
abhängt. Die Zahl der Studirenden ist gewdhnlich
200. ~ - Die neueste Fundation der Ritter - Academie
zu Soroe ist von 1782 : in derselßen erhielten auch
die Söhne königl. Beamten und anderer rechtlichen
Minner das Recht, hier zu siudiren, und haben in die-
sem Falle nicht nöthig . die andern Landes. Universitäs
ten zu besuchen. Es sind_5 Professoren und 1 Repe-
tent, nebst den nöôthigen Sprach - und Erxercitien-Mei-
steri hier. Die Studenten erhalten, wenn sie es be-
dürfen, auch Unterstützung : aber in den letzteren Jah-
ren sind nur 1 bis 4 Studirende hier gewesen, und die
beträchtlichen Einkünfte werden daher ohne einen ihnen
angemessenen Nutzen verwandt. © ~ 6 43auptft.

$e. "Sic Univerfitàt u Upsala ist 1476 von demReichsvorsteher Sten Sture gestittet : sie kam aber
in den folgenden unruhigen Zeiken ganz 1n Yerfall.
Der König Gustav Adolph , der ihr Lehrer und
Einkünfte gab, kann als ihr S Stifter angesehen
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werden. Durch seine und feiner Nachfolger Vorsorge
und Freygebigkeit ward ihr Zustaud immer besser, und
endlich so blühend, wie er gegenwärtig ist. Vom Kd-
nige Carl Gustav erhielt fie 1655 ihre Statuten, die
nicht gedruckt, und durch nachherige Verordnungen und
Einrichtungen sehr veräudert sind. Die ordentlichen
Professoren, deren 21 lind, theilen fi) in 4 Sacultáten,
wovon die theologische aus 4, die juristische aus 2, die
medicinische aus 3, und die philosophische aus 12 ber
ficbt: von den letzteren sind 2 Stellen durch Privatper-
fonen geftiftet worden. Außerdem sind noch 4 außers
vrdentliche Professoren, uud in jeder Facultät mehrere
Adjuncten hier, Der studirende Ndel macht eine bo:
sondre Klasse aus, und die übrigen Studenten sind in
Landsmannschaften getheilt , deren jede einen Curator
und Aeltesten ; und einen von ihr gewählten Professor
zum Aufscher hat. Die Universität hat ihre eigne Ge-
richtsbarkeit, und wählt sich einen Kanzler aus den vor-
nebmften Personen des Reichs , welcher die Oberaufe-
fit über fle fübrt , unb sie bey dem Könige vertritt.
Der Erzbischof ist Prokanzler. „Die Universität ver-
waltet ihre Güter, welche adliche Freyheiten haben, un-
abhängig vom Könige. Von den Einkünften derselben
werden die Gehalte der Lehrer und die übrigen Ausga-
ben bestritten. Eine vortrefliche Bibliothek, eine kosts
bare Kunst- und Münzsammlung, ein anatomisches und
öconomisches Theater , ein chemisches Laboratorium,
ein vortreflicher botanischer Garten , eine vorjügliche
Naturaliensammlung, ein Observatorium, und andere
wohleingerichtete öffentliche Anstalten, erhöhen die Nutz-
harkeit dieses Musen=ißes ungemein. Die geringste
Zahl der Studirenden betrug, im Herbste 1782, ‘453 ;
dir größte Anzahl war , im Herbste 1775 4 657. —
Die Königin Christina verwandelte 1640 das Gym-
nassum zu Abo in eine Universität. Sie hat 18 or-
dentliche und einen außerordentlichen Professor, deren
Gehalte aber sehr geringe ind. Jn den Jahren 1771
bit 1778 tar bie größte Zahl ber bier Studirenden
526, unb bic acringfe 466. — Die Universtät "



Academie. 9. B. 10, Ot. - 77

Lund. ist von Rarl X1 1668 errichtet. Sie hat 17
ordentliche und 2 außerordentliche Professoren , eine
schöne Bibliothek, eine Naturaliensammlung, einen hos
kanischen Garten, und andere öffentliche Anstalten zum
Uuterrichte: Die Zahl der Studirenden beträgt un-ge r 300.*

As

c&lt; halte es aus mehrern Gründen nützlich, alle die-
jenigen Aufsätze anzumerken , welche gegen die

Universitäten geschrieben werden. Folgenver Aufsatz
in der allgemeinen Zeitung von- 1799, Nr. 23, mag

demnach auch pier seine Stelle finden.„Studenten.Duelle. Das Jahr 98 hat sich mit
einem schr traurigen Duellanten-Mord auf einer der
berühmtesien und besuchtesten Universitäten Dentsch-
lands geendigt. Der von seinem eignen Landsmann
und Sjugenbgefpielen im Cjena crftoene Cauciftel
war nach H. R. Loders anatomischer Aussage durch
seinen Körperbau zu einem Leben vou 80 Jahren und
länger beflimmt, und wegen seines Fleißes ein Liebling
der academischen Lehrer. Die mit dem großen , sich
immer gebieterischer eindringenden Reformationsplane
der protestantischen Universitäten so eng zusammenhän-
gende Frage : wie werden die heillosen Studenten-Dus
elle endlich ganz auszurotten seyn ? muß dadurch allen
Univerfitäts.Curatoren und zitternden Eitern aufs neue
ans Herz gelegt werden. Man kann sicher behaupten,
daß alles , was bis jetzt zur Ausrottung der Orden,Landsmannschaften,Commerce,undandererüppig:sprossenden Pflanzgärten des tumultuarischen Studenten-
Unfugs und des Zwevkampfs auf den Universitäten, die
mit diesen forterbenden Krebsschäden am meisten behaf-
fet ind, hohen Orts verfügt wurde , nur unmächtige
Palliativmittel oder augenblicklich betäubende Schre-
&gt;ensschläge und Amputationen waren. Die nächsten
noch immer fortdauernden Quellen des Uebels schreyen
um Abstellung, und werden doch noch immer geduldet.
Den Univerßitäten fehlt espc immer an einer uneitte
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bittlichen, vom Collegium und den Professoren selbsk
ganz unabhängigen Disciplinar Policen. Nirgends
verursacht das aus dem Mönchsthum abstammende
Priuilegium Fori so auffallende Widersprüche, als auf
unsern Üniversitäten. Mehrere hundert Jünglinge, in
der Glut aller erwachenden Leidenschaften . sich ganz
allein überlassen , sollen von einem wandelnden,
und eben daher ewig wankenden und im Finstern tap-
penden Phantom, der meist halbjährig sich ändernden
Prorectorat-Gewalt , gezügelt und gebändigt werden ;
von Männern , die von der Zahl und Willkühr der
Studenten oft mehr als zur Hälfte leben müssen. Un-
sere gewitzigten Nachksmmen werden die lange Forts
dauer dieses Unsinns kaum begreifen können. ‘- Man
verbietet die Duelle, und beruft und besoldet doch noch
immer Universitäts:Fechtmeister ! Oder will man etwa
dem chevaleresken Vorschlag des ehrlichen Briefschrei-
bers übcr' Universitäten in den Jahrbüchern der
preußischen Monarchie dadurch in die Hände ars
beiten, und die Zweykampfs-Ordalien des Mittelalters
unter der Aufsicht dieser Fechtmeister auf unsern Unis
versitäten wieder herstellen? Man schlägt Ehrengerichte
vor: man frage aber da nach, wo diese Knabenspiele
versucht worden , was trotz aller edelu Absichten und
Bemühungen redlicher Professoren daraus geworden ist.
Manunterwirft die Muthwilligen , als unreife Kna-
ben, der Zuchtruthe oder wohl gar dem Profos : aber
warum mässen denn Studenten noch als unreife Kna-
ben behandelt werden? Darin liegt der Fehler. Denu
soll es wirklich mit unsern hohen Schulen besser wers
den, so muß die häusliche Disciplin von srüh an, und
die Bildung und Aufsicht auf den niedexrn Schulen,
Lycäen, Gymnasen, und wie sie heißen, straffer ange-
zogen, und. der Grund besser gelegt werden , worauf
die Academien nur Stock- und Giebelwerke setzen fol»
len. Es muß den unbärtigen Knaben das Bezichen der
Universität schwerer gemacht werden, al$ cá: burd) alle
Zeugnisse der Reite bisher geschah. Man muß entwe-
der die Universitäten sclbst in allem, was Aufsicht QNer-
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Verantwortlichkeit der Studenten betrifft, nach Art der
Seminarien und mancher ausländischer Universitäten,
mehr unsern Schulen ähnlich machen, und durch Re-
gulirung der Ausgaben, durch Leetionsplane, specielle
Aufücht, häufige Eramen, Eiuschränkung der Ferien,
u. s. w. den ungeregelten Wildfang in unsern Musen-
söhnen brechen uud bändigen : oder man muß durch
Verpflanzung der philusophischen Universität auf die
wirklichen Schulen den Jüngling um ein Beträchtliches
länger an diese fesseln, und auf diesem Wege dem vors
schnellen Forteilen auf der Universität kräftig begegnen.
Zum Theil beherzigungswerthe Vorschläge hat ein
Mann gemacht, der mit der Erfahrenheit eines viel-
jährigén academischen Lehrers den löblichsten Eifer ver-
bindet , dem alle Thatkraft lähmenden Schlendrian,
der selbft die Besten unter den Professoren nach und
nach einschläfert, muthig entgegen zu kämpfen. Mdge
is Buch noch .so viel Widerspruch finden, und nochv vieler Fehlgriffe überwiesen werden ; wenn. dadurch
nur Prüfung, und fürs erste nur die Ueberzeugung hers
vorgebracht wird, daß der so oft verlachte , wohlmey-
nende Salzmann doch nicht gelästert habe , als er
schon vor 14 Jahren unsere Universitäten stehende So-
loecismen gegen den Geist des Zeitalters nannte. Die
Sorbonne ist todt : aber ihre Urenkelkinder gefallen
fid nod) immer jum Verdruß der unterdeß mannbar
gewordenen Vernunft in den Mummereyen ihrer Aels
termutter. Und wenn Pitt und Tierney Kugeln
wechseln, und der redliche Rechtspfleger eines der wichs
tigsien Aemter im Hollsteinschen Jahrelang darüber
angefeindet wird, weil er als Richter und Familienvas
ter die Ausfoderung eines nur von andern abgesandten
Spadassus ausschlug , wie soll da der so gerne nach-
ahmende Student im Zaum gehalten werden?! ^
Wasich in diesem Aufsatze für wahr oder für unrich-

tig balte, wissen meine Leser bereits aus meinen sonfstis
gen Aeußeruugen. Das angezogene Buch (8 B. S.
337.) iird in einer Anmerkung das Werk eines berühms
ten Professors der Universität Halle genannt.

^.
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Ueber die systematische Kultur der Thkerarzneykunde.
Ein Versuch zu einer besondern Encyklapädie dieser
Disciplin , von De. Y. I. Schmidt. Stendal,
1798. Bey Franzen und Grosse. 16 Bogen in Oct.

Dr. Johann Joachim Schmidt, ausübender Arzt,
Wundarjt und Accoucheur zu Boizenburg , der Re-
gensburgisch. botanischen Gesellschaft Ehrenmitglied :
und der Societät der Forst- und Jagdkunde zu Wal-
tershausen auswärtiges ordentl. Mitglied, über die
systematische Kultur der Thierheilkunde. Ein Ver-
fud) zu einer besondern Encyklopädie dieser Discis
plin. Stendal , 1799. Bey Franzen und Grosse.
162 Bogen in Octav.

U:: dem ersten Titel ist dies Buch den Herren Pro-fessoren Wollstein in Altona, Sick und L7au-
mann in Berlin, dem Hrn. S. R. Hennemann
in Schwerin und dem Hrn. Oberroßarzt Steinhoff
in Ludwigslust ; unter dem zweyten aber unserm
Durchl. Herzoge dediciret. In der Art der Behand-
kung ist es den übrigen Schriften des Hrn. Verf. völs
lig gleich. Angeordnet ist es folgendergestalt. 1 Abth.
Ueber die Thierarzneykunde überhaupt. 2 Abth. Ue-
ber ein System der Thierarzneykunde. 1. Rap. Ueber
Systeme überhaupt. 2 Rap. Von den Beschreibuns-
gen, Erörterungen, Definitionen und Eintheilungen.
3Rap. Ueber ein System der Thierarzneykunst insbeson-
dere. Bey diescr Gelegenheit sind auch noch, A. Ideen
zu einer gelehrten Zeitung, unter dem Nahmen : Alb

SNES Ng
4 Rap. Kurze Irhalts.äinicige einer speciellen Ency-
klopädie für die Thierheilkunde. Und beo dieser Geles
genheit manches über die Viehscuche. 3 Abth. Frag-
mentarische Ideen zu einer Littérairgeschichte der Thier-
heilkunde. 4 Abrh. Verzeichniß einiger vorzüglich
hieher gehdrigen Sachen.



A n n a l e n

Det

Rostockschen Academie.
9. Band. II. OCtüd,

Den 1. Octbr. 1799.

Yl.

$96 habe in einigen Jahren der Veykräge zu den
j Kreis- Defensionskosten nicht gedenken dürfen,

weil liatt der gefoderten Steuer ein freywilliger
Beytrag von den Ständen auf dem Landtage -beliebet
war, und hiezu nach der Natur der Sathe die Eximir-
ten ohne ihre gleichmäßige Zustimmung nicht enquotiret
werden konnten. Auf dem letzteren Landtage ist nun
zwar die Frage: ob ein Beytrag zu diesen Kusten vom
Lande, als Pflicht, begehret werden könne , zu einem
sehr umständlichen Streite gediehen , und 'von den
Ständen jede Verpflichtung hiezu abgelehnet; auch wie-
derum bloß ein freywilliger Zuschuß zugestanden worden.
Gleichwohl sind die bisherigen Ungleichheiten ber 916
partirung dadurch vermehret, daß den Eximirten in den
Städten ein Beytrag angesonnen ist : und insvferne
hat fich also diese Repartition auch auf die Academie
erstrecket. Sie ward derselben durch folgendes Rescript
m Rector und Goncilium. Diefiger Sícabemie andctünget :

Friederich Franz, v. G. G. Herzog zu Mecklen-
urg. 23. ec.

Unsern 2c, Anden Wir aus den anliegenden 91b-
drücken Unsers Einfoderungs - Edicts wegen der dies-

jährigen Kreis-Defeasionskosten ; und dessen in
$
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Abschnitte mit mchrerem euch zu ersehen geben, in wel-
chem Maaße dazu Unsre dortigen Academie:Verwand-
ten nach der vierten Classe beyzutragen haben , wird
ench zugleich gnädigst aufgegeben 4 nach solcher Vor-
schrist vou säinmtlichen der Academie unterbehörigen
Eximirten, Geistlichen und milden Stiftungendie edict-
mäßigen Beyträge gehörig ceinzusammern, und mit ei-
ner qenauen Specification zur Verfallzeit an den Land-
kasten abzugeben, auch wie solches geschehen, mit Bey-
legung einer gleich autenden Specification zu gleicher
Zeit be) Unsrer Regierung berichtlich anzuzeigen. An
dem re. Schwerin, den 16 Dec. 1798.
_ Da Etnfoderungs Edick Hat zwar darin eine ver-
änderte Gestalt j daß es sich theils auf die Städte
beschränkt , theils auf die Städte des Fürstenthnms
Schwerin miterstrecket : im übrigen aber ist es, in Rück-
sicht der die Academie : Verwandten treffenden Stellen,
auf eine Abänderung der Summen mit dem von 1794
(5 B. S. 578.) gleichlautend. Ich will fie indeß we-
gen des Bezugs, der künftig einmal darauf genommen
werden. bunte, hier gleichfalls einrücken.

Zweyter Abschnitt. Von den Erimirten in den
Städten: Zwote «£Laffe für die richt in Besoldung
steheuden Personen Von ihrem Kopfe entrichten : A*1) Alle Titular:Räthe 7 &gt; 24 | ——7)Doctoresunb Licentiati iuris ct medicinae, 320? 36 E D.
Magiltri und practicirende Caudidari iuris , 36 s§.
&amp;. männliche Domestiken , 18.18, weibliche Domesti-
le, 6 fy — Vierte Classe für Gelehrte und die
Geistlichkeit. A. Academie-Verwandte . 1) ?rokello-
xes vrdinacii und andere salarirte Mitglieder der Uni-
verfität zu Rostock geben von ! c0 &amp; ihres Grhaits
2418. 2) Sit acabemifdoet Officianten und Bedien-ten von 100 * ihres Gehalts 12 sÿ. ——C.Predisger von 100 € ihres fesisehenden in baarem Gelde
oder Naturalien beltehenden Finkonimens, wenn solches
nicht über 200 &amp; beträgt, 4 p. C., beträgt es über 309
o, ip 6G — Die geistlichen Wittwen sind gänzlich
frey : cs wärs denn , daß fie auper ihrem ictumign
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eigne Capitalien besitzen, so leisten sie die in der zwoten
Ciasse unter C *) vorgeschriebene Abgabe. F. Die
Kirchen, auch alle andere Stiftungen, melee bie grips
ltoít!h bet. piorum corporum genießen , in den Lande
und Stifts.Ztädtzn, worunter jedoch das in der Stadt
Ribninz belegene Landeskloster nichr begriffen ist, geben
von ihren baaren zinstragenden Capitalien , wie solchs
aus ihren laufenden Rechnungen und Registern zu ve-
rificiren stehen, nach Ubzng ihrer etwa schuldigen Case
pitalien, für jedes Hundert 9 PJ.

Zu bernerken ist, daß diese Steuer fio bloß auf die
Erîmirten in den Städten beschränkt , und daß die
Exrimirten in den ritterschastlichen Gütern vermuthlich
frey seya werden, da für dicse kein Einfoderungs Edict
ergangen i!. sondern die für diese ritterschaftlichen Git;
ter anf bei vorigen Landtage bewilligte Summe durch
eine dreyjährige Nalage aufgebracht werden wird.

"5

RKauschs Briefe an den Einfiedler Gerund auf bettt
Riesengebürge über seine Landesverweisung und ge-
thanen Reisen nach Leipzig, Jena, Weimar, Erfurt-
Gotha, Göttingen , Halle , Potsdam und Berlin,
(Mein Tadel trifft dieses Mal fast nur das Algemei-
ne, mein Lob aber sowohl das Allgemeine als das
Einzelne.) Berlin, 1798. In Carl Matidorfs
Buchhandlung. 1 Alph. in Octiao,

D den Universitäten an den auf dem Titel benann-
ten Orten findet may hier wenig ; und von N2 em

*) Diese Stelle lautet jebt co ; Die in den Städten sich
aufhaltende nicht mit Landgütern angesesenen, (ondern

yon izten RUNead Weisen unt Börgerticen
HSEHS
sie unter 100 Rthl. Einkünfte haben, gehören sie zu den
perlonîs miserabilibus , wetche durchhin frey imb, b)
wenn sie über 200 bi$ 300 Rthl. h1ben, geben sie übers
faupt 3 9itb[., c) von 3co bis 500 Rthl. 7 Sit 24sl:
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sem Wenigen gehört das Meiste nicht zu denjenigen
Gegenständen , die ich nach dem Plan dieser Blätter
auszuzeichnen habe. Hier können also bloß folgende
einzelne Bemerkungen des Verf. ihren Platz finden.
Leipzig. Die Universität bedarf eines botanifchen
Gartens, damit jene Erbärmlichkeit von botanischem
Garten am Paulinum diesen Nahmen in Zuiunft nicht
inchr brandmarke. – Der Flor der Stadt beruht
zum Theil ‘auf der Universität , denn ohne sic würde
sich dieser Ort außer der Messe nicht sonderlich ausnchs
men, ohne sie cin großer Theil der bürgerlichen Nahs-
rung wegfallen : eben so stünde die Universität in Hin-
sicht auf die Zahl der Studenten gewiß längst mit
Wittenbergin einer Linie Ÿ wenn nicht der Flor des
Orts von jeher soviele reiche Ausländer hingezogen hät-
te. Selbst die milderen Sitten , wodurch diese hohe
Schule sich von jeher ausgezcichnet, hat. sic nicht ihrer
sehr alltäglichen Constitution, sondern der Verbindung
mit einem reichen Handelsstande zu danken. – Die
Stadt hat schöne Spitäler, und die Universität bcdarfk
ihrer. Die vorhandenen Anstalten ohne Rückücht auf
Privatvortheile oder Jurisdictionsgrillen oder verjährte
9[nimositäten zum allgemeineu Besten mit Kopf und
Einsicht verwendet ; und die Universität wird sich in
kurzem mit den vorzüglichsten deutschen medicinischen
Lcehranstalten messen können. An andern Orten fehlt
es an der Havptsache , hier aber nur an der ungchin-
derten Benutzung der bereits vorhandenen Quellen. ~~
Jena. Gegenwärtig hat die Universität auch ein Cli
nicum bekommen, dem Loder und Hufeland vorste-
hen: leider nur, daß es nicht mit einem Spitale verse-
hen ift. Die Studirenden müssen daher ihre Kranken
in der Stadt oder wohl gar auf den nahen Ddrfern
anfsuchen. œ Die zweyte Lücke der medicinischen Fa-

cultät ist der Mangel einer Thierarzneyschule. ~ Suits

31Meis M S SINIr Nthf. 12.61. , e) über
ber EdEAje.9Meriocodl ai: Siti
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Sitten der Studenten ließen freylich schon nach dem
äußern Ansehen noch manches zu wünschen übrig : allein
ich muß doch gestehen, daß mir nirgends ein in die Au-
gen springendes Merkmal von Roheit vorgekommen ist.
~ Der größere Theil der Studenten schrieb die Col-
legia nach. Dies ist ein Beweis des Fleißes ; allein
im Ganzen halte ich es für eine der nachtheiligsten Ma-
rimen , die von alten Zeiten her gang und gäbe sind.
Man soilte diese Methode durchaus abschaffen. ~~ 1Wr-
furt. Die Universität zählt nicht 100 Studenten.
Dir Nähe anderer Universitäten und die gar zu geringe
Dotirung der Profcssoren, welche sie nöthigt, andrre
Erwerbsmittel aufzusnchen, scheinen die Hauptursachen
zu schn, weshalb es mit derselben gar nicht vorwärts
will. Göttingen. Das merkwärdigste Gebäude
ist das Geburtshaus : es ist cin Prachtiück in seiner
Art. Es ist etwas Frappantes, wenn man in das Ge-
bäude tritt, und den ganzen mittlern Theil desselben zu
nichts, als zu einer fürstlichen Entreetreppe , die von
einer Kuppel ihr Licht erhält, verwendet sieht. Die
Bibliothek ist unter den gelehrten Anstalten , die zur
Hebung der Universität beygetragen haben, gewiß die
vorzüglichste. Es ist unglaublich , welchen Vorsprung
von dieser Seite ein Professor zu Göttingen und
Wien vor allen seinen deutschen Collegen har. Alle
gewöhnlichen Bibliotheken ind Monumente des Luxus,
diese ist aber eigentlich zum Nuten bestimmt : daher
denn auch nichts, was als nützlich bekannt ist, oder von
einem Professor verlangt wird , nnangeschaft bleiben
darf. Der Buchbinder allcin erhält gegen 500 20€:
wicviel auf Anschaffung der Bücher verwandt wird, läßt
fid) hieraus leicht abnehmen, © Die Sitten der Stus
denten zeichnen sich vor vielen andern zu ihrem Vorthei-
le ans. Halle. Zum Flor der medicinischen Fa-
cultät fehlen nur noch zwey Änstalten, nemlich ein Spi-
tal, wo Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe im er-
foderlichen Umfange practisch betrieben wird, und eine
veterinairische Professon zur Bildung der Cameralisten
uno Physiker. Dann mite die Berliner SNalls
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sta!t, welche vorzüglich nur die Bildung der Kurschmie-
de für die Armee zum Zwecke hat , sich allenfalls auf
diesen Theil des Veterinairfachs einschränken. -- Die
Manieren der Studenten habe ich mir nach sovielen
nachtheiligen Schilderungen wirklich schlechter vorges
stellt, als sie an fid) fel^ft ind. Der Anzug, das Ru-
fen, Pfeifen, Singen bey Nachtzeit , ein gewisses an-
maßendes Air , sprechen freylich noch laut genug zu
Gunsten derjenigen, die als Ankläger auftreten: allein
man hat mich versichert, daß das Uebel seit einigen Jah:
ren merklich abgenommen, und daß man mit Grunde
hoffen könne, es werde sich in kurzem immer mehr und
mehr verlieren. Ich _wünschte , daß die Physionomie
der Gesundheit der Stiidirenden mir auch in anderer
Hinsicht so gute Hosnungen an die Hand geben mögte :
allein , wenn ich der Wahrheit nichts vergeben will,
muß ich frey gestehen, daß die Menge kränkelnder junger
Leute, welche mir auf den Straßen aufgestoßen , mei:
nem Herzen (cr webe getzamn izabe.

KY

Fo habe noch eines Vorfalles zu erwähnen , ber mit«) unserer Gelehrten-Geschichte in einiger Verbindung
stehet, und von dem man in der Folge cine hinlängliche
Rachricht vielleicht vergeblich suchen mögte. Unterm
12 September 1797 ward von dem ru. Soct. Sim»
mermann in Lieubrandenburg und Hrn. Hof-
buchhändier Michaelis in Nevftreliz ein gedruckter
Plan zu einer ailgemeiuen deucschen Bücherverlosungzut Befórderung|gründlicherGelehrfamkeit|durcheine grüffere Circulation claffifchet und folider Werke
ausgegeben. Die 118 Hamburger Lotterie sollte dars
nach auch für diese Bücherlotterie, nur mit Verände-
rung des Einsates‘ und der Gewinne gelten. Man
wollte gleichfalls 12000 Loose vertheilen, und der Ein-
(at; mar: qu 10 20 Golb beftimmet ; dageaen sollte der
höchste Gewinn in dem Werthe von 1500 © hestehen,
imb 2 Gemínac bou 1000 27), 3 ju 500 50, 4 11300206,
6 zn 2302€, 40 ju 100 ^t, 40 jW 8020€, 50 700€,

100
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100 jt 50 2^), unb 100411 40 2^? folgen. Von den übri-

N
lieren, und den Werth von 7 € ersetzt haben, so daß
keine cigentliche Nieten darunter kämen. Endlich soll-te noch eine Prän.ie von 60X€fürdeuerstenGewinnvou 7 »€ hinzukommen. Die Wahl der sär dirse
Summen zu wählenden Bücher blicb zwar den Ju-
teressencen überlasscn : aber aus dem Ausdrucke, eeutícbe
Bücherverloosung, und aus reinigen andern Stellen
ließ sich entnehmen , daß die Absicht eigentiich uur auf
neuere deutsche Verlagsartikel gerichtet sen. Das efte
Hinderniß bey diesem Projecte machte die Hamburger
Lorterie, die eln? vrrâuderte Cinrichtung erhielt , und
nicht lange nachher kam üer Concurs des Hrn. Mt-
chaelis hinzu. Wäre aber auch dadurch d'ese Einlei-
tung nicht vereitelt worden: so würde doch wahrschein-
lich diese Bücherlotterie wegen ihrer innern Einrichtungpbne Grfola geblieben (epa.—$SürbieEutrepczeurswar fie vortheilhaft genug : Denn menn alle 12000 800;
se hätten abgesetzt werden können, so wüi den sie durch
den gewöhnlichen Buchhändler-Rabatt allein 10000 20&amp;
gewonnen haben. und bey reinem so beträchtlichen An-
kaufe ohne Zweifel noch einen größern Rabatt zu be-
wirken im Stande gemefen (eon; movon denu bloß die
Kosten der Collectur, das Porto und einige andere Nes
benausgaben zu bestreiten waren. Von 12000 Einse-
tzenden konnten hingegen nur 347 auf einen Gewinn,
unb barunter. mur 16 auf cinen über. 100 2^ hinaus-

yen eom rechnen, welches denn nicht sehr ein-adend ist.

4.
Neue Monatsschrift von und für Mecklenburg. Achter

Jahrgang, 3 und 4 Stück. März und April 1799.c&lt;hwerin, 2e. 8 Bogen in Octav.

(uu 1) Einige Gedanken über die Verbesserungdes Schulwesens, besonders in Hinsicht auf die
g-wöhalichen Unterrichtsbücher in unsern niedern ei

en-
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len, von J. C. Llfreich. ~ Abgebrochen. 2) Ana-
Ipse des Lenhardtschen Tranks für Schwangere. ~ Aus
dem hanndverschen Magazin. 3) Bemerkungen über
die Schrift : Ueber . die Erbcontracte der Prediger.$&amp;ortfe&amp;ung.—4)WievortheilhaftfürsPublicum,wenn die Bienenzucht mehr und besser als gewöhnlich
betrieben würde ! ~ Nichts verinteressirt sich, nach
des Verf. Meinung mehr, als die Bienenzucht, wenn
sie nur regelmäßiger betrieben wird, als bisher geschie-
het. z) Tabellarische Uebersicht des Nahrunasstandes
aller Mecklenburg-Schwerinschen Städte. ~ Nach dem
Staatskalender. Die Darstelung könnte ungleich faßs
licher seyn. 6) Ueber den Kaffee und dessen Surroga-
te. Bier, und Wasser mit etwas Wein, (iub bod)
schwerlich ein Surrogat , tvelches den Kaffee wirklich
ersetzet. 7) Wohlthätigkeit des verstorbenen O. A. L.
W. Calov zu Sontow. ~ Ist abgebrochen. 8)
Die Frenheit und die Sitten. Aus dem Fran:ösischen
des Collin-Harteville, von Hrn. Ackermann.
Verse. 6) Ltiklot, Stammvater der Durchl. Häue
ser Mecklenburg. Eine Erzählung aus der grauen
Vorwelt. - Cit abgebrochen. 10) Bentrag zu des
Hrn. D. Masius Bemerkungen über das Niederfallen
der Soldaten benm Feuern. ~ Nicht allein dies, son-
dern hauptsächlich die fehlerhafte Bekleidung der Sols
daten, insbesondere die engen Halsbinden, Beinkleider
und Kammaschen, schaden der Gesundheit.

S.

con itnf vem fir ate: X
Periculum translationis cippi anecdo:ii Panormitani,
ab O/ao Gerbardo "Tychfen. Die cufische Iuschrift,
welche in diesem Aufsatze erklärt worden , ist auf ber
beygefügten 14 Kupfertafel abgebildet.
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l.

Index praáelectionum in Academia Roftochienf? pes
femeftre hibernum a die XV Oct, MDCCXCIXHabendarucn, Literis Adlerianis,—1Bogeninuart.

on nun an werden auf Anordnu»g der. herzogl:
Regierung zwey verschiedene Lcetionsverzeichnisse
gedruckt werden : eines in lateinischer Sprache

für hiesge Studirende und für audere Gelehrte in der
bisherigen gewöhnlichen Form ; das zweyte , welches
den schwerinschen Jnkelligenzblättern bevgefüget werden
soll, für das größere Publicum, in deutscher Sprache
und in einer systematischen Ordnung. Ob es nicht übers
haupt gerathener seyn mögte , das Lectivnsverzeichniß
in deutscher Sprache abzufassen , wie wenigsteus in
Greifswald geschiehet, (7 B. S. 284.) besouders,
wenn bey dem lateinischen Verzeichnisse zuweilen soiche
Ausdrücke gewählt werden, die auch manchen Gelehre-
ten unverständlich sind ? das ist eine Frage, die ich. ohne
Bedenken bejahen würde. Man führt zwar die bien
bang ber meisten deutschen Ncademien , und die Rücks
sicht auf die der deutschen Sprache unkundigen Auslduo
der, insbesondere unscere Nachbaren , die Dänen und
Schweden, an:: allein die Beybehaltung der alten Form

bat, wenn nicht andere GN hinzu kommen , fir
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mich keinen großen Werth,. und den Ausländer wird die
deutsche Sprache beym Lectiönscatalog nicht abhalten,
zu nns zu kommen, wenn er sonst.dazu Neigung findet.
Man erinnert ferner, daß-durch. solche Veränderungen
die lateinische Sprache immer mehr und mehr verdrängt
werde: allcin auch diesem Argument kann ich kein gros-
ses Gewicht beylegen, weil deren Gebrauch bey Gelegen-
heiten, wo fie schr. entbehrlich ist j zur Beförderung
des ernsilichen Studii derselben nichts beyträgt. ~
Für den in diesen Blättern zu liefernden Auszug halte
ich es indeß am gerathensten , die Vorlesungen jedes
einzelnen Lehrers, so. wie bisher, zusammen zu stellen,
da dies verschiedene Vergleichungen erleichtert.

' orle(ungen oer Professoren.
1. Theologische Facultät. 1) Des Hrn. Prof.

Martini, die theologische Moral nach Ammon umi
8 U., die Dogmengeschichte um 11 U., und die Erklä-
eung der zweyten Abthcilung der Briefe des Paullus
um 2 Uhr; ferner die Ucbungen der Seminaristen, und
unter ihnen insbesondere die Eregese des ersten Briefes
an die Corinthier, imgleichen privatissime die Erklärung

A AMETM eNUM,
te um 10 U., die Erklärung der Briefe an die Römer
und Corinthier um 4 U., und öffentlich die Litteratur
der Kirchengeschichte aus den ersten 5 Jahrhunderten
Sonnabends um 8 u, 10 U. 3) Des Hrn. Prof. Pe-
tersen, die thevlogische Moral ach Ammou um 10U.
und eine practische Anwcisung zur Homiletik um 11 U.
4) Des Hrn. Prof. Lange, die Erklärung der Briefe des
Jacob und Judas, auch die Offenbarung des Johannes
Um 10 U., und die theologische Moral *) ym 11 U..

11. Juvistische Facultät. 1) Des Hrn. V. D.
Meartini, ein Eraminatorium über die Pandecten und
das meckl. Staatsrecht nach Hagemeister. 2) Des Hrn.
Prof. Wiese, das kaufmäunische , Wechscl- und Sees
recht nach v. Martens um 9 U., das Kirchenrecht nach

| e

.... tt
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dem Lehrbuche seines Sohnes um rx U. und practische
Anweisungen, mit Ausdehnung auf den Reichsproceß
nach dem Pütter um 3 U. 3) Des Prof. Eschenbache
das Criminalrecht nach Meister um 2 U. und die In-
stitutionen nach Walderk um 3 U., auch Disputirübun-
gen nach Walch wöchentlich cine Stunde. 4) Des
Hrn. Prof. Weber, die Pandecten um 8 U. 9 U. und
öffentlich die Theorie des Civilprocesses, wöchentlich in
2 Stunden, beydes nach Hellfeld. 5) Des Hrn. Prof.
Posse, das deutsche Privatrecht nach Runde um 10 U.
und das Lehnrecht wach Böhmer um 11 U., auch öffents

lich dag Fürstenrecht nach Pütter an 3 Tagen der Woche
um 3 Uhr. -

111. Medicinische Facultät. 1) Des Hrn. H.
R. Vogel , die medicinische Encyelopädie um 8 U.,
die Ar;neymittellehre nach Mönch um 3 U., und diege-
richtliche uder die clinische Arzneygelahrtheit in einer
noch unbestimmten Stunde. 2) Des Hrn. Prof. We-
ber, die allgemeine Therapie. nach Ackermann uin 1 L
U. und die Darstellung desjenigen, was bey. den Krank-
heiten auf die Verschicdenheit des Geschlechts berubet,
wöchentlich in 2 Stunden. 3) Des Hrn. Prof. Jo-
sephi, anatomische Sectionen, verbunden mit der Des
monstration des menschlichen Körpers, am Vormittage,
die Physiologie nach Hildebrandt , oder allenfalls statt
berfelben bie Gntbiubungsfunft um 2 1l. , die erste Ns
theilung der Chirurgie nach Metger um z U. , und die
Krankheiten der Knochen nach Clossius Mittwochs und
Sonnabends um 11 U. 4) Des Hrn. vof. t1oloe,
die Frauenzimmer. und Kinderkrankhciten, und öffent-
lich die Litteratur der Entbindungskurst.

IV. Phbilosophische Fasultät. 1) Des Hrn. H.
R. Tychsen, die ebräische Sprache an 3 Tagen und
die arabische an den andern 3 Tagen der Woche um
9 U. , cursorische Erklärnng der poetischen Schriften
im A. T. an 4 Tagen der Woche um 10 U. , uud an
den andern beyden Tagen in eben der Stunde die meck-
lenburgische Münzkunde. 2) Des Hrn. H.R. onm:
berg, die philosophische Morat nach den zu zc2 eu



92 Annalen der Rostockschetchenden Grundsäten von Daries und Kant umszU.,das mecklenburgifche Staatsrecht nach Hagemeister um
9 U., die neuere Reichsgeschichte nach Pitter um 11 U.
und ein Zeitungs Collegium. 3) Des Hrn. H. R.
Witte, das Naturrecht nach Kant um 9 U. , die An-
thropologie nach ebendemselben um 11 U., die Logik
nach Jacob um 3 U., und öffentlich an 2 Tagen der
Woche die Methode zu flubiren nad) feinem eignen Lehr-
buche. 4) Des Hrn. Prof. Schadeloock, die Optik
nach Karften , die bürgerliche Baukunst nach Suckow,
und die ebene und sphärische Trigonumetrie erläutert
durch Beyspiele aus der practischen Geometrie und
sphärischey Astronomie. 5) Des Hrn. Prof. Hecker,
die reine Mîathematik nach Segner , die angevandte
Mathematik nach Karsten, und die Analyse nach eben
demjselben. 6) Des Hrn. Prof. Rarsten , die öcono-
mische Landbaukunst nach der 3 Aötheilung seines Lehr-
bnchs, einige Lehren der Landwirthschaftskunde, welche
auf Staatswirthschaft und. Policey Bezug haben, nach
dessen 4 Abtheilung, und die Buchstabenrechnung, imglei-
chen die ebene und sphärische Trigonometrie, als Fort-
setzung eines Cursus der reinen Mathematik nach feines
Bruders Lehrbegriff. 7) Des Hrn. H. R. Lrorrmann,
die Staatengeschichte nach Meusel um 10 U., die Reichs-
geschichte nach Pütter um 11 U., und privatissime die
Geographie nach Gatterer, x. 8) Des Hrn. Prof.
Link, die Experimental-Physik nach seinem Handbu-
che öffentlich um 4 U. , die Erperimental-Chemie um
8 U., die Mineralogie um 11 U. , und die Demonstra-
tion der cryptogamischen und im Winter besonders im
Treibhause blühenden Pflanzen für diejenigen , welche
im Sommer seinen botanischen Vorlesungen beygewoh-
net. 9) Des Hrn. Prof. Beck, die Logik nach Dicta-
ten um- 9 U., die Asironomie nach Kästner um 11 U.,
und die natürliche Theologie nach Dictaten um 3 U.

. Vorlesungen der Privat . Docenten.

1. Theologische. Des Hru. M. Tarnow, fort-
gesetzte Erk: 4rungy des N. T. für diejenigen, die daraus
Kanzelvorträge entlehnen wollen.

1I.
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11. Juristische. 1) Des Hrn. D. Burchard, d. A.r
die Reichsgeschichte nach Pütter, und die mecklenburgi-
sche Geschichte. 2) Des Hrn. D. Roppe , die Ge-
schichte des rdmischen Rechts nach Günther, und die In-
stitutionen nach Waldeck , imgleichen privatissime die
iuristische Litteratur nach Dictaten und die allgemeine
Litteratur nach Meusel, öffentlich aber eine Kenntniß
mecklenburgischer Schriftsteller und ihrer Verdienste um
die Gelehrsamkeit.

111. Nredicinische. Des Hrn. D. Rrauel, die
gerichtliche Arzneygelahrtheit und die Osteologie. &gt;

" IV. Pbilosophische. 1) Des Hrn. M. Plager
mann, Anleituug zur Gelehrsamkeit überhaupt , nnd
insbesondere zu den litterarischen Alterthümern und der
Philologie. 2) Des Hrn. M. Ludewig, Anlettung
zur engl. Sprache und Relichsgcschichte. 3) Des Hrn.
M. Tarnow, die Ethik. 4) Des. Hrn. M. West-
phal, dir griechischen Alterthümer nad) Sülleborn. 4)
Des Hrn. Mag. Siemsssen, die Zoologie nach Rich-
ter, die Pathologie der Gewächse nach Plenk, und die
Kenntniß des gestirnten Himmels nach Rüdiger -/5)
Des Hrn. M. Dahl, Pindars Oden, und auserlesene
Stellen des A. T., bey denen besonders auf die Regeln
der Sprachlehre Rückscht genommen werden wird, fer-
ner öffentlich Theophrasts Charactere, und privatisfi
me philologische Vorlesungen.

2s

Neue Monatsschrist von und für Mecklenburg. Achter
Jahrgang, . 5, und 6 Stück. May und Junius, 1799.
Schwerin, 1€e, 8 Bogen in Octav.

(usu 1) Ueber Pracht und Ueppigkeit. Bringtbloß im Allgemeinen die Frage in Anrege , wie
man in einer neuen Policey-Ordnung diesen Gegenstand
behandeln solle. 2) Wie viele Nationalgüter müßten
wohl in Frankreich zur Erhebung von 125 Millionen
Livres verkauft werden, weun sie den gegenwärtigen nu-

merairen Werth mecklenburgischer Landgüter nn:
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~. Ich bin überhaupt kein Freund von politischen Rai-
sonnemeuts über die französische Revolution , die vor-

ietleidurg«fovet fd) cit, die vorhandenen Hils.
mittel nicht zu baben sind. Aber wer auch hierüber an-
ders denkt, wird doch darin wohl mit mir einig seyn,
daß die Beantwortung dieser Frage nie einigen Nutzen
haben könne? 3) Bemerkungen über die Schrift : Ue-
ber die Erbcontracte der Prediger. Beschluß. (9 B.
S. 48. 88.) ~ Der- Verf. dieser Bemerkungen ist im
Ganzen nicht der Meinung, die in jener Schrift ver-theidigt wird. 2) Rübenzucker.–Ausdemhanund-verschen Magazin. : 5) Fortgesetzte patriotische Be-
merkungen. – Ein vormaliger abgebrochener Artikel
(7 B. S. 61.) wird von einem andern fortgesettt. Die
Yrage : wem dergleichen oberflächliche und zum Thiil
unrichtige Bemerkungen eigentlich nutzen sollen, hat sich
der Verf. wohl nicht gemacht. Mau höre nur eine,
die wegen ihrer Kürze hier angeführt werden kann :
„Wenn tir auf die Schaaf;ucht mehreren Fleiß ver-
wendeten , und dieses ebenfalls nhgliche und leicht. zu
unterhaltende. und zu vermehrende Thier nach dem
Beyspiel benachbarter Länder und einiger einländischen
Patrioten durch spanische und englische Böcke zu ver-
edeln suchten : so würde unsere Wolle nicht für die
schlechteste des Erdbodens gehalten werden, und dadurch
so sehr im Preise fallen, als sie jetzt leider zur nicht ge
ringen Kränkung des Landmanns gefallen ist. © Der
yersprochenen Fortsetzung würde ich also. gerne. entbeh-
ren. 6) Größe des Herzogs v. Braunschweig in

dem Feidzuge 1792. “Aus den sordes der preusesischen Monarchie.. Sollte dieser Rufsatz wirklich
den Werth hrben, der ihm beogelegt wird? 7) Niclot.
Eine Erzählung aus der qrauen Vorweit. [Fortsetzung.
s) Vermehrung des Kleebaues in Mecklenburg. ~~
Hr. L. R. v. Rieben auf Ihlenfeld hat es im Klees
bau am höchsten gebracht. 9) Wohlthätigkeit des vet»
storbenen Hrn. O. A. Calov. Fortsetzung. 10) Mes
dicinische Erinnerung sür den Landmann bey dem Genusse
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nusse des unreifen Rockens. ~ Aus dem hanndver-
schen Magazin.

Z o

Annalen ber Universität zu Schilda, oder Bocksstreiche
und Harlekinaden der gelehrten Handwerksinnungen
in Deutschlaud. Zur Äuflösung der Frage: Woher
das viele Elend durch so manche Herren Theologen,
Aerzte, Juristen, Kameralisten und Minister ! von
Friedrich Christian Kaukhard. Drey Theile,
1798 und 1799. 2 Alph. 16 Bogen in Öctav.
u einem Romane, der in seiner Anlage dürftig, und
in selner Ausführung mieist Carricatur ist, hat ‘bey

erf. mebrere Scenen gewählt, die auf einer mit un-
brauchbaren Lehrern, und mit uufleißigen uud unsittli-
&lt;en Studenten besetzten Academie vorfallen. Frevlich
mögten auch die Universitäten manchen Stoff zur Sas
tyre darbieten, obgleich diese Gegenstände für das grö-
here Pubtfcum. vielleicht nicht vielen Reiz haben : aber. in
der Gestalt, wie sie hier erscheinen ; können sie keinem
irgend gebildeten Menschen eine Unterhaltung gewähren.
Vermuthlich soll das Ganze nur ein Vehikel sevn, une
Leußerungen an den Mann zu bringen, die auf einzel-
ne Pcrsonen und locale Vorfälle Bezug haben. Zunx
Behuf dieser Blätter weiß ich aus dem Buche nichts zw
benutzen: denn die hier beyläufig vorgeschlagenen Vers
besserungen , z. E. daß man die vier Facultäten von
einander trennen, und jede in eiaer befondern Stadk
einrichten, also aus einer Academie vier machen solle ;
daß der Famulus in jeder Stunde dje fehlenden Zuhds
rer aufzeichnen müsse; daß jedem ordentlichen Professor
ein außerordentlicher beygeordnet werden solle, der bey
Behinderungsfällen dessen Vorlesungen fortzusetzen,
Const aber täglich in gewissen Stunden , als Repetents
das, was den Zuhdrern dunkel und zweifelhaft geblies
ben, zu erklären hätte ; daß die Reitbahn in ein Bals
lonhaus, der Fechtboden in eine Lefebibltothek verwans

ki NN müfe; u. [. w. werde ich füglich überge-
I
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ae
Der kleine Irrthum. Ein Lustspiel in einem Aufzuge

von Karl Christian Engel. Berlin , bey Frie-
brich Maurer, 1799. 5 Bogen in Octav.

Vas Mutterpferd. Ein Lustspiel in zwey. Aufzügen
“” yon Karl Christian Engel. Berlin , bey Fries

brich Maurer, 1799. 64 Bogen in Octav.

9375 Schauspiele gehören nicht zu der großen Zahlschlechter Schauspiele, können aber auch doch
picht den besten beygerechnet werden. Vielleicht war
es ihnen am nachtheiligsken, daß. der Hr. Verf. mit dent

Hauptgegenftanve noch einige Nebenhandlungen undespräche verband, die manals überflässsige Verzietun
geu lieber entbehrcn mdgte.

Versuch einer psuchologisch - pädagogischen Erklärung
jweyer Erscheinungen , die man zu unserer Zeit an
den Studirenden bemerkt, von M. Rarl Benedict
Suttinger, Rector der Schule zu Lübben. Auf
Kosten des Verfassers. Leipzig, In Commission bey
§. G. B. Fleischer, 1799. 6% Bogen in Octav.
tvey ganz unbedeutende Aufsätze. Der erste beant-

&gt; wortet die Frage: woher kommt es, daß in unsern
Zeiten die jungen Leute weniger in alten Sprachen ge-
schickt, und zur alten Litteratur vorbereitet, auf die Uni-
versiät geht , als ehemals ? unvoliständig und ober-
ftächlich. Jn dem andern wird die schon an sich aufeine unrichüge Voraussetzung beruhende Frage;:Wosher kommt es. , daß Kinder wenig bemittelter Aeltert
aus niedern Ständen oft besser gerathen , als Kinder
bemittelter Acltern qus höheru Ständen ? noch unbe-
kriedigender beantwortet.

§ e
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[.„.Y n noa ben

Der

Rostockschen Academie.
9. Band. 13.. Stück.

Den 22. Octbr. 1799.

Es

(quonieid)votmalà.cine:allgemeineUeberfit: go
eeeie Mt aleter medenpurglipn

nig erheblichen Aufsätzen besirhen ; für den Zeitraym
von 1788 bis 1794 lieferte,. so lasse ich jetzt, meinem das
maligen Yersprechen zufolge, (5 B. S. 32.) die Forts
segues füt „den: eitraum von:Dstern 1794 bis 4799nachtolgen. »

ve t;Im theolagischen Fache sind di . r

T iBuch des Hrn. P. Köppen, die age berausgegehencs
auch dessen Sloan ume à T4. 311.) ein Werk der
zur Slide s BG. grp t dide Scent
B SisivtTQuqaeevfteu 6 Jahrhund erfassungsformen der n Ziegler
wundem erten, (8 che in de

GGGut:
; BV. S. 235.M und des Sa. Mf

Mar-
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Martini unvollendete *) Erörterung der Meinung
des Lusebius von der Gottheit Christi. (5 B. S. 337.3
Der exegetischen Erklärung der Bibel sind die Schriften
des Hrn. Mag. Dahl über den Amss c7 B,S: 17.)pd
über einzelne Stellen der ttetzern Propheten (8:95...Y21.) getvíbmet: audy paf r^g. Cbube' Det Qro
pheten Danicl erklärt, (7 5. €. 159.) unb seine Er-
klärung der Hfeg rung Johannis. umgearbsitet. (8 B.S. 399.) Von Predigten erwähne ich bloß oer Gamme
lungen des Hrn. P. Brückner , (6 B. S. 80.) des
Hrn. S. R. Dierzz , (6 B. S. 139.) und- des seel.
Prof. Becker: (7 B.S. 249,) Die einzeln gedruckten
Predigten werde ich. fügtich äbkrgehen können. Noch
it hier der dreymal aufgsiegten Schrift. des Hru.. P.
Thube über die letzten 40 Jahre, (6 B. S. 223. 368.
8 B. S. 199.) und einer durch Besorgnisse für die pro-
testantische Kirche veraulaßten Schrift des Hrn. Mag.
Tarnow, äber Ptotestantismus, ‘Katholicksthtts -und
geheime eselsschaften, (5 B. 'S. 121. 8 B: S. 361.)
u gedenken. . .

ö 11. Die orientalische Litteratur, inssfetite fie fid) mei
ter -als auf Erklärung des A. T. erstreckt, istauch diess
mal bloß vom Hrn. H. R. Tychsen bearbeitet ; der
eine syrische Schrift über die in der Bibil-angetührten
Thiere, (5 B. S. 177.) und des Almakrizi Geschich-
te der arabischen Münzen, (6 B. S. 369.) aus den
Händschriften ediret, cinen Nachtrag zu seiner müham-
medanischen Mün;kunde (6 B. S: 183.) zeliefert, und

pie verleyolicanechenInschritten zu rnträthseln versuchtat. (7 B. S. 153.2) . .

II. Das Privatrecht hat mehrere Bryträge erhal-
ten. Hr. Prof. Weber. .hat von seiner Abhandlung
von den natürlichen Verbindlichkciten, (6 B. S. 5)

") Die Ursache, waruni der zweyte Theil bisher nicht in

ZUGMh
Seminaristen besimwzen jährlichen 23 (gtbL.. (4.99.

Medi) nae MENSquPnigeteller
Koften nicht haben besitisten werden können.



9tcabemie, 70; 93. 13. Ot. -99
fo wie von. den. Bepträgen zu “der Lehre von Klagen-und
Einreden (5 B. S. 217.) eine jweyte verbesserte Hus:
gabe gelfefert, und eine Fortsetzung der Letteren- ver-
sprochen. Von denkleineren Schriften aus dem Cioil-

über die Berz hrung dir dircchchRissepus dem Haus
eontracte. (5 B. S. 65.) ‘- Von des Hrn. T. A. Qui-
storp peinlichem Rechte ist eine füufte vermehrte Auf-
lage (5 B. S. 335.) und ein Nachdruck (7 B. S. 71.)
ans] Licht getreten *). Hr. Prof. Weber hat die
zweyte Abtheilumg von seiner Abhandlung vou Injurien
und Schmähschriften herausgegeben, (5 Br.. 41.)
auch. ist von beyden Abtheilungen schon eine zweyte un-
veränderte .Nuflage veranstaltet. (7 B. S. 217. 8 B.
S. r77.) . Von meiner Fortsezung der Abhandlung
des yrinlichen Processes von Meister habe ich die erste
Abtheilung (5 B. S. 153.) geliefert. Zum Lehnrechte ge-
hôret des;Hru. .A. v. Kampz Erklärung des Gesetzes
IL F; 45, (5 23: &amp;. t1 r.) unb cin Progr. des Hrn. Prof.
poffe von den Ehrendiensten der Vasallen. (6 B. S.
289.) Ebendesselben Prüfung des Unterschicdes zwischen
Erbfolgerecht und Erbfolgeordnung (6 B. S. 345.)
bezieht sich hauptsächlich auf das deutsche Recht. :Der
juristische. Almanach des Hrn. Doct. Roppe ist nochdrcy Jahre hindurch fortgesetzt,.(5B.S.193.6B.S. 113. 377.) hat aber nachhin keinen Verleger weiter
gefunden, weil der Verf. sich auf den eigentlich brauchs
baren Theil desselben nicht deschränken wollte. Auch
die Fortsetzung seiner Sammlungen kleiner juristischer
Aufsätze. ist zwar angekündiget, (6 B.. S. 179.) aber
nicht zu-Stande gebracht. Hr. D. Burchard d. JF.
hat unter dem Titel, Ephemeriden der Rechtsgelahrts
heit, (6 B.1S. 105. 7 B. S. 9.) ein ähnliches Ma-
gaiinfür diese Wissenschaft herauszugeben angefangen :
dies ist aber bry dem zweyten Hefte auch son unter-
brochen. .. Dem gesammten Staats. und Privatrech-

te unsers Landes sind die isum Beyträge desHrn.
' 2 . . V.

uE Gag g HG
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Ul. v. Rampz (5 B. S. 290. 72 876: 185. 845)
gewidmet. Ebendemselben verdanken wir ein Sepe
torium Über die strelitzischen Vrrordnungen: €5'B. S.
844.) Auch sind noch einige kleinere Schriften (5 B.
S. 377. 6 B. S. 246. 353. 9 B. S. 38.) werigftens
ini Allgemeinen nachzuweisen.

IV. Zum Gebiete des deutschen Staatsrechts gehdret
die Abhar d[ung des Hrn. Prof. Dosse über das Staats-
eigenthum in den Reichslanden und das Repräfentas
tionsrecht der Landstände. (5 B. S. 9.) Auch wird
dahin hauptsächlich. des Hrn. H. R. Rönnberg Ab
bavdlung Über Dienstentlassung und Dienstauftündi-
guns (8 B.. S. 385.) zu rechnen seyn. © : Das meck-enburgische Staatsrecht ist ein Gegenftand -der angea
sührten Beyträge des Hrn. A. v. Rampz : auch sind
die Landesverhandlungen des Hrn. H. R. Spalding,
deren uttistäudtichere Anzeige ich noch ümimer vorbebal:
ten muß, bis in den dritten Band fortgerückt. Zur
neuen Staatskanzley des Hrn. H. R. Mangel ist der
dritte Theil (8 B.i S. 369.) hivzugekommen. . Des
Hra. K. N. Siggelkow: brauchböres Handbuch des
Kirchen- und Pasiöratrechts ist in einer dritten Auftage
(7 B. S. 369.) mit des nach neueren Anorduungen
erfoderlichen Zusäßen und Verbessernugen versehen wors
den, und Hr. D. Wolf hat einen Nachtrag zu seinem
Nepertorio geliefert. (5 98. S. 105.) Man vergleiche
übrigens noch Nr. XVI. .

V. Des Hrn H. R. Vogels Handbuch dék :pracsa
tischen Arzneywissenschaft ist mit dem vierten Theile (s
B. S. 329.) vermehrt; auch ist von dem dritten:Thei-
le eine verbesserte Ausgabe (5 B. S. 33.,) veranstaltet.
Ferner hat derselbe eine Anleitung zum Kranken-Exa-
men (6 B. S. 393.) herausgegeben. Vom Hrn. Prof.
Josephi haben wir ein Lehrbuch der Hebammenkunkt
(7 B. S. 193.) erhalten. Hr. Prof. LIolde hat eine
kritische Nachricht von den die Frauenzimmerkrankhei-
ten betreffenden Schriften , 5 2. €. 257) .und ein
Archiv für die Voiksarzneykunde, (7 B. G. 161.)
angejangen. Hr. D. Schmidt hat einen V och

rim .. . uot



Asäbemie. J.B. 13. S) tot

über SPO cbolegifehe 'Behandlaogsárt der Krank-heiténdés-Organs der Seele (885. C. 54.) unb. cine

e M) Mriben. aubDe. DdiasDatfitbas Jahr 057 einen Almanach für medicinische Poli-
cey, gerichtliche Arzneywissesnchaft und Volksar[neykutr-
de, (7 B. S..157.) herausgegeben , der aber in. den
folgenden Jahren nicht fortgesetzt iskt. Unter mehreren
kleinern Schriften will ich einige hier nachweisen. (5 B.
S. 89. 297. 353. 6 B. S. 41. 193.)
 VI Hr. Prof. Link hat nicht allzin das zweyte und
dritte Stück von scinen Beyträgen zur Naturgeschichte
(5 B. S. 113. 7. V. S.2253.) nachfolgen lassen, son-
Perm aud) Beytráge zur Phyfik und Chemie damit
verbunden, davon gleichfalls drey Stücke (5 B. S.

S aeamare or RE Mbrn éd
sind nöch währendseiner Abwesenheit ein Grundriß der
Physk (8 B. S. 75.) und etn prodromus ‘inktirurionum
phytographicarum (8 $5. C. 1453.) ans Licht getreten.
In allen diesen Schriften hat er die Grundsätze der
fritischen Phylofophie auch auf die Naturgeschichte ange-
gewandt. Eine Schrift des Hrn. Zylius werde ich
nachüln’ nuch anführen. - ' Füx die mecklenburgische
Maturgeschichte hat Hr. D. Detharding ein Vers
zeichniß unserer Conchylien, (5 B. S. sk.) und Hr.

Mas. Sumo gen uu Band seines Magazinsgeliefert. (5 B. S. 281. '

e S A Mefies
nen Schriften, ine. was im mathematischen Faehe hereefommen iff.
Uu. gür die Landwirthschaft hat der He. Prof.
Rarsten ein Lehrbuch, (5 B, .S. 313.) und der Hr.
v. Zehmen zwen größere Anweisungen (7 B S. 206.,
9 B. S. 63.) ausgearbeitet. Hr. ß. I. Becker hat
den ersten Band seiner Beyträge (5. B. S. 10.333.)
vollendet, den zweyten aber bisher noch nicht angefan»

gen: dagegen find die Beylagen zu den rostockschen m' ; tellie
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telligenzblättern (5 V.S, 20x.) durch seine Peranlassung
hauptsächlich dconomischenNotizen gewidmet. „Min Paar
andere kleine Schriften werde ich in der [Folge noch
anführen.. ~~ Die mecklenburgische Ländwirthschaft ins-
Hesondere betreffen, des Hra. L. R. v. Ferber: Wh.
Ühet. bie Koppelwirthschaft, (5. V. S. 95.) und über
die Schätzung der. Güter, (7 B. S. 65.) imgleichendes Hrn. B. J. Behrens Laudbaukunst..6 B. S. 2253.)
IX. Den Grundsätzen Er kritischen Philosophie fol-

G' 119.3 Hr. Vissste in hc g meitheätet, ( B.
xeinboldíchen. Elemenrarphilssophie (685. €. 152.)
Hr. C. Simonis in den Blicken in Walhalla , (6 B.
S..320.) und in den vermischten Schriften, (7 B.
S. 398.) Hr. A. Sibeth in den Beyträgen zum Na-
turrechte, (5 B. S. 134.) und in seiner Theorie der
Rlagen und ihrer Bestreitungen, (8 B. S. 241.) und
Hr. Mag. Flemming in dem Lehcbuche. der allg.
empiriíchen Píychologie, (7.9. 9, 192.) Auch ge-
hdren hieber einige kleinere Schriften dcs Hrn. Mag.Slemming (5 B. S. 16.) des Hrn. N. SchÜpzacher;,
(6 B. S. 256.) und des Hru. Mag. Westphal. (7 B.
S. 233.) Die einzige Schrift, bey welcher diese Mo-
deform nicht ndthig und zweckmäßig geachtet ward, ist
des Hrn. Prof. Engels Fürstenspiegel. (8 B. G. 245.)
Hr. Dreves hat die Grundsätze vorzüglicher älterer
und neuerer Philosophen über die Nacur.des Vergnü-
gens, der Schónheit und des Erbábenen, (5 $5. . 79.)
imb über die Ty atur:der. Sittlicbkeit, (785. S. 576.

é B. Si 104.) in einem kurzen Auszuge neben einano
(Das lUebrige künftig.)

D.

[s dein Titel : Meine Reife im Wonue- undBrach- Mond 1792, ift 1796 zu Berlin die Be-
schreibung einer Reise herausgekommen , welche auch
über Halle, Jena und Leipzig gieng : aber schr we-
nig von den dortigen Universitäten enthält. Ausidem

ent-
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Werigsi7~ was’ dardber7csägt s; wu ich voch-:ectit:
ges siflihren: "Sie Cbr Hie Hat bite ts Jah-
ren hr Arfßeres: sehr verf&lt;stt, wenn an beta "bie
Schörhet; cinesi nte Gus piutiqverblent, "bé uot
por 12 Sabre Untd) ^bie'gropte 9tobeit ‘her-Sitten
scinet zeitigsn Eirwöhnet' so toopl'als bird) pie vluiipe
Gewärnfsucht seiner Bütger sich utiszeichnete:“ Man ver-
sichert, daß der sonst sö\unbändige Ton der Stüdensken," bie. Art ihrer tvítbo Vergnügungen, ivelche bes
l'ondérs"dié Mitgliedet'fatndser Orden unter dem Naßs
inen sogenanter academischer Freyheiten verfechten, daß
alles dieses zwar nicht volíg vertilget, abev ‘doch ger
mildert ist.! Die Zahl der Eénwohner vom Civllstand
betrug T799 20540 Stelen , porunter 1150 Sttudensken und 576 Séhüler desi Waysenhauses sich befandett.
— Senat von feilen faflen Beigen étngesehtößey,
die ein 1telätcholisches Thal bilden. Der Markt latift, wie 'die meisten sehr engen ‘Gassen mit vier Sto
Hohen Haäufern bebauet. “ Auf bem Markte fahen tote
Mustksshne in Schlafrdcken Tnít brennenden Pfeifen
recht breitbeiniq nnd brav eishergehen. Die Univer-
sität hat: sich jederzeit, so wie auch jet, durch die: ber
rühmtesten Lehrer, nicht minder aber auch durch die
SE ittenlosgkrit und wilden Raufereyen dex Studenten
ausgezeichyet. Im gegeawäreigen Sommer br bieZahl der Studenten aus g21x , ‘und die Volksnienge
der Abrigen Klassen nach kißer ini vorigen Jahre ange-
ftellten Zählung aus 44531 Seelen. ~ Die Zahl der
Sktubenten zu Leipzig sol sich im Durchschnitt fiber
talis ; gie me Volksmenge beträgt wahrrcheitil] : en.

3
Supplement zu der neuen Monatsschrift von wib

kür Mecklenburg, 2 Stück. Zum Monat. Jurius
1799. Schwerin, ?c. 4 Bogen ta Huart. O

(Sur: 1) Entwurf eines Kornmagazins vvn F.
i .10.2L. Murhard. - Aus dem hanndverfchert
Magazin. "'2) Ueber den Fortgang der Verfeinerung



104 Annal. d; Rost. Acad. 9.IZ. Sk.

der Ofbof von Hrn. A;...EeEN bar, Suede
Pos Mrdbu. fs E ib labes ipeM MT Got ERE , pes Nes
. ww Inr up? hon writer stat; vita?deß der erwähute Hrn, Bauer erbühze zu € finer
iba zur Fals anas (36 je u Gustrorfüllyag: qchen oige. hs! se 56.) noch nr: ichübt Ni js,ErUebsr Lir n. D. Häfner i er. zu iv pn fa Gv

Ertr:deen.Sonst bü mo he vicllci sb sinn
eiuxs. Liebhaber zirfte das, . was cht auch glieder aufe
ven Falle entlehnt rame gelangt undv die evoin. Uberglauben,, wm

Mes " Connsssetienten Ein Fragment
ante dex SER mE Urs ra oro. SURVarheuung derHandlung. m tuin
Münster
m NT SPA. SER vipieben T d
det. Er hat p finde Ciis un P
Grluhe ber von einer nicht benannten. Zurlsienqu
UE tut Lnsgergurke bes Ertaict
E andeiue richtige Enewickelung zutreffender Rechts»
sti 'érgeblich sucht ; mit Anmerkungen abdrucken



A n n a l e n
Det

Rostockschen Acadetnie.
9. Band. 14. Stück.

Den 5. Novbr. 1799,

La

Üeber die Bildung der Schriftsprache und den Ursprung
der keilförmigen Inschriften zu Persepolis. Ein phù
losophisch - geschichtl cher Versuch von Samuel Sü

W
Christoph Stiller, 1799. 63, Bogeu in Octav.

$ H. R. Witte hat in seiner Abhandlung übetdie Pyramiden in Lgypten und die Ruinen vos
Persepolis die Vermuthung geäußert , daß

man näch den bisherigen Nachrichten diese Otüde nidt
als unzweifelhafte Werke der Kunst anzusehen habe, suns
dern es vielleicht Naturproducte sind. (1 B. C. 321.)
Diese Hypothese kann wenigstens nicht ganz cliche
wenn die Erklärung der Inschriften ihre Richtigkeit bat,

nidi mir kürzlichvom Hrn. H. R. Tychsen erhal-% mud. S rds) Cer r hat fp. d M
Lettteren vorzutragen. Die Schrift is in 3 Abschnitte

c ME PE
beyden Abschtitten angewandt werden. 11. Von dem
vermeintlichen Ursprunge der keilförmigen In-
schriften von Persepolis. Hr. H. R. T; "un
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an, daß die Inschriften parthischen Ursprungs sind, und
zu Aschacks 1 Zeiten verfertigct wurden. Dies be-
zweifelt Hr. H. R. W. , weil A. den Strich Landes,
in welchem das neue Persepolis lag , gar nicht be-
herrschte, und weil zu seiner Zeit im parthischen Reiche
noch die griechische Sprache üblich war, wie die dama-
ligen Münzen zeigen. Hr H R. T. lieset diese In-
schristen von der Linken zur Rechten; und bringt Worte
heraus, die er aus andern orientalischen Sprachen nach
Aehnlichkeiten erkläct: Hr. H. R. W. hingegen folgert
aus den im ersten Abschnitt vorgetragenen Grundsätzen,
daß sie gar keine Schriftsprache und also nicht lesbar
sind ; und bemerket zugleich, daß die vdlliq unbekannte
parthische Sprache, welche nach dem Justin aus der
scythischen und medischen zusammengesetzt gewesen, sich
nicht aus einer angenommenen Analogie anderer oriens-
talischen Sprachen erklären lasse. 111. Von dem wah-
ren Ursprunge der keilförmigen Inschriften.
Wenn sich bey näherer Untersuchung auch ergeben soll-
te , daß die Inschriften wirklich ein Werk der Kunst
sind : so will e Hr. H. R. W. doch für keine Schrift-
sprache gelten lassen, sondern findet es wahrscheinlicher,
daß es bloße Zierrathen und Schnötkel sind , durch
welche die damals noch rohe Kunst vielleicht Blumen
vorsiellen wollte.

Ao.

Fortsetzung derUeberficht gesammter Schriften
mecklenburgischer Gelehrten von Ostern 1794
bis Ostern 1799. ~

X. Für die Statistik und Geschichte hat der Hr. H.
$1. fiorrmann burd) feine Darstellung des Schwei-
erlanbe$ (6 25. C. 129. 313. 7 8. GC. 177. 8

B. S. 153.) ein grdßeres Werk geliefert , das schon
ganz vollendet seyn würde, wenu nicht der Einfall der
gtanosen in die Schweiz die allgemeine Einleitungisher zurück gehalten hätte. ~ Die mecklenhurgische
Gefchichte insbesondere hat durch einen neuen Abschnite
des Handbuches des Hrn. L, R. RUudloff (7 B. S241.
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241.) erheblich gewonnen : auch von dem erften Theile
dieses Haudbuchs ist eine verbesserte Ausgabe (6 B. S.
169.) erschienen. Die in der vorigen Periode schon
angefaugene Geschichte des Hrn. P. Aepinus (6 B.
€. 49. 133. 8 B. S. 237.) ist mit dem dritten Theile
beschlossen. Der Geschichte des Hrn. Mallet, (6 B.
S. 201.) wovon bisher die erste Hälfte erschienen ilt,
hätten wir entbehren können. Ferner ist nunmehr des
Hrn. Gr. v. Schmettau kleinere Karte von Mecklen-

burg (7 B. S. 319.) vollendet, ob sie gleich für dengewöhnlichen Gebrauch nicht bequem und moblfeil aee
nug ist. Vom stargardischen Kreise hat die homan-
nische Officin eine Karte veraustaltet. die für den all-
gemeinen Gebrauch genüget.. (7 B. S. 399.) (in bíss
her mehrentheils ganz vernachlässigtes Hülfsmittel un-
serer Geschichte, die einheimische Mäünzkunde , hat an
dem Hrn. G. A. R. Evers einen (cbr guten Bearbei-
ter gefunden. (8 B. S. 2653.) Sowohl die schweri-
nischen (5 B. S. 180. 6 B, S. 89. 7 B. S. 143.
390. 8 B. S. 321.) als die strelirzischen Staatsca-
lenber (5 95. €. 336. 6 35. C. 158. 7 35. GS. 104.
8 B. S. 80. 288.) haben ihren ununterbrochenen Fort-
gang behalten. Und die ehemals angefangene Untersu-
&lt;ung der in der Erde gefundenen gottesdienstiichen Al-
terthimer der Wenden hat durch eine von dem Gr.
v. Potocki veranstaltete Nbbildung vieler Stücke (8 B.
S. 185.) ein neues Hülfsmittel erhalten : auf diese
Nlterthämer hat auch eine kleine Schrift des Hrn. P.
"ortum Bezug. (8 B. S. 329.)

X1. Einen Beytrag zur allgemeinen Gelehrten : Ge-
schichte liefert der angeführte juristische Almanach des
Hrn. Doct, Koppe , (dessen Lexicon juriftifcber
Schrifestclier unvollendet geblieben ifti) unb cine medi-
cinische kritische Zeitschrift der Hrrn. D. 25oucbbols
und Becker, (8 €. 351.) welche gleichfals nach Been-
digung des, ersten Bandes schon unterbrochen worden.
Zum Brhuf der einheimischen Gelehrten-Geschichte hat,
außer diesen Annalen, bles Hr. D. Koppe ein eA2 Co Mv
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zrichniß der meckl. Schriftsteler (6 B. S. 161.) in eir
ner Ankündigung eines größern Werks herausgegeben.

X11. Dres Hrn. P. Röper Blumenlese aus den
Weisen des Alterthums, (6 B. S. 248.) von welcher
auch schon ein zweyter Band vorhanden seyn foll, unb
des Hrn. Mag. Plagemann erleichterte lateinische
Svyukaxis (5 B. S. 81.) finb bie in diesem Zeitraume
erschienenen phi!ologischen Schriften. Des saLehrbuch zum ersten Unterricht in der lateinischen Spras

den alee ERA
des M. Plagemann , ist noch die Anleitung um itae
]iänischen Buchhalten von Hrn. Sturmm (7B.S.281.)
als pädagogische Schrift anzuzeigen.

KI1V. Von dem, was in den schönen Wissenschaften
geleistet ist, erhedt sich nichts über das Mittelmäpige.
Eine specielle Anführuüùg der einzelnen Stücke iff
demnach unnöthig, und es wird bloß die Bemerkung
hinzuzufügen seyn, daß auch von den schönen Künften
diesmal die Musik einige Beyträge erhalten habe.
 RXV. Vondeneinheimischen Zeitschriften hat neben
diesen Annalen die Monatsschrift von und für Meck-
lenburg fortgedanert, ob fic gieich immer wenigere in-
teressante Artikel liefert. Die gemeinnützigen Blätter
des Hrn. Prof. Wehnert sind durch ein in dieser Pee
riode noch hinzugekommenes Heft (6 B. S, 206.) vor-
läufig beschlossen. Dir ebenfalls unterbrochenen Almas
nache des Hrn, D. Roppe, des Hrn. D. Mafius
und .des Hrn, C. Simonis sind schon in den vorigen
Abschnitten angeführt. Vielleicht wird man auch noch
die schon erwähnten Ephemeriden des Hrn. D. Burs
hard, und die Auszüge der Hrrn D. Bouchholz und
Becker hieher zu rechen haben.

A VI. Ueber einheimische Vorfälle sind außer einigen
Aufsätzen in der Monatsschrift auch mehrere einzelne
E chriften erfchienen : aber der wegen der Streitigkeiten
über den n.uen Erboertrag zwischen der Stadt Rostock
und der Ritter: und Landschaft getroffene Vergleich ist

auch jeßt noch nicht abgedruckt. Das durch die StreiIL
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tigkeiten mit den nichtadlichen Gutsbestzern wieder in
An- ege gekommene Indigenat hat ein Paar unerheblir
éhe Schriften (5 B. S. 213. 329. Vergl. 6 B S. 106.
? B. S. 10.) veranlasset *). Zu deim Processe üker den
Schwedter Nachlaß gehören außer den vormals anger
führten Deductionen noch zweene. (5 B. S. 233.
257. Vergl. 8 B. S. 160.) Ueber die Schiffbarma-
&lt;ung der Elde ist bloß der Actienplan (5.B. S. 161.)
hinzugekommen : dagegen ist die Schiffbarmachnng der
Tollenfee in Anrege gebracht. (7 B. S. 257.) Des
Hrn. L. R. Rudloffs Samml. der öffeutl. Verhand-
lungen über das Reichscontingent ist unerwartet mit der
gweyten Licferung (5 B. S. 386.) geschlossen : bedauerr
lich wäre es, wenn ‘dies durch Gegner der Publieitäk
veranlaßt wäre. Dagegen ist noch vom Hrn. D Zoch
eine umständliche Abhandlung über Reichssteuern, Auss
kräge und Ertrajudiciat-Appellationen (7 B. S. 89.)
und vom Hrn. H. N° Rönnberg eine Schrift über
Neichsmatrikel , Reichscontingent und Römermonate
(5 B. S. 137.) abgefasset. Die in Anrege gekom-
mene anderweitige Regulirung der Lehupferde hat zu
dem Abdruck der ersten Verhandlungen (5 B. S. 82.)
und der Rechtfertigungsschrift eines an die Reichsvers
sammlung genommenen Recurses (6 B. S. 329,) Ge-
]egenheit gegeben. Das zu Dobberan angelegte Sees
had hat einige Schriften des Hrn. H. R. Vogel (5 B.
S. 129. 7 B. S. 145. 8 B. S. 49. 353.) und eine
Beschreibung von Dobberan vom Hrn. P. Röper (7
B. S. 383.) bewirket. An die Stellé des Melee
schlechten Gesangbuches sollte ein ungleich besseres,
wenn gleich auch noch mit cinigen Mätigeln verbunde-
nes, (Z B. S. 177, 7 B. S. 73.) treten: Unwisfenheft
und Schwärmerey hat dessen allgemeiner Einführung

BebertI Mte
veranstaltete Abzug der wismarschen Quote an det

Ö 3 Sam

*) Im 3 Bande S.29. 3. 20. muß noch die Nachweisunß
(3 B. S. 8.) hinzukommen.

E
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Kammerjzielern ist durch eine besondere Deduction (s B.
S. 218.) gerechtfertiget. Eine mit dem herzoglichen
Gestüte zu Redevin vorgenommene Veränderung hat
eine Abhandlung des Hrn. St. Eggers über Landge-
stüte (5 B. S,. 273.) und die Bemerkungen eines Aus-
länders (7 B. S. 177.) zur Folge gehabt. Die Noth-
wendigkeit der lehnsherrlichen Bestättigung der Fami-
lien:Fideicommisse. we:che auf Lehngüter haften sollen,
ist bey Gelegenheit eines Processes von dem Hrn. P. D.
Hennemann (7 B. S. 189.) und in einigen zum Bes-
huf des Processes ausgearbeiteten Schriften (8 B. S.
135.) untersncht : und schon vorher hatte Hr. Prof.
Mellmann in Riel einige Belehrungen , die einen
ähnlichen mecklenburgischen Fall betreffen , (5 B. S.
279.) abdrucken lasen. Erin bey Gelegenheit einer
Korntheurung gemachter Vogrschlag zu cinem Verbot
der Aussuhr des Korns ist von dem Hrn. H. N. Man-
zel in einer kleinen Schrift (5 B. S. 305. Vergl. 7
B. S. 167.) geprüfet. Die Form der mecklenburgi-
schen Landtags Verhandlungen hat das größere Publi-
cum durch den Abdruck eines. ganzen Landtags-Proto-
coils ohne Anlagen, (6 B. S. 321.) und eines Aus-
zugs aus einem andern Landtags Protocoll, (8 B. S.
377.) näher kennen lernen. Vorschläge zur Abstellung
der Betteley hat der Hr. K. H. v. Oerzen beym An-
fang der darüber cntstaundenen Verhandlungen zwischen
der Landesherrschaft und den Ständen gemacht. (7 B.
S. 49.) Die Gültigkeit der hey uns bisher ühlich ges
wesenen Erbpachtungen hat ein ungenannter Prediger
in einer besondern Abhandlung und in einer Fortsetzung
derselben (7 B. S. 97. 8 B. S. 394.) zu bestreiten
versucht : seine Acußerungen sind zum Theil, bey wei-
tem aber nicht genügend, von Hrn. P. Rortum in ei-
ner kleinen Schrift (7 B. S. 358.) berichtiget. Von
einer zwischen den beyden Durchl. Regierhäusern über
die Vertheilung des Beytrags der Erimirten zu dem
Reichécontingent entkskandenen, und durch ein Laudum
zum Vortheile des Herzogs von Strelitz entschiedenen

Streitigkeit geben einige Aufsätze in den Bepträges, des



Academie. 9. B. 14. St. 1711
Hrn. A. v. Rampz (7 B. S. 348.) und eine kleint
von ihm nachher herausgegebene Schrift (8 B. S.
232.) eine ziemliche Erläuterung. Noch mögte hier
zu bemerken seyn, daß der Vorschlag eines neuen meckl.
Landes Catechismi für die Monatsschrift von und fürMecklenburg viele Federn in Bewegung gesetzt;:unddaß das Reichskammergericht bey éinem mecklenburgt-
schen Sachwalde den Ausdruck , unveräußerliche
N7enschenrechte, strafbar geachtct, (7 B. S. 270,)
fich aber auch dadurch einem fast allgemeinen Tadel
ausgesetzet habe.

X VII. Hr. Cand. Zylius erhielt einen von der
Academie der Wissenschaftten zu Berlin ertheilten Preis
über eine physicalische Frage. (5 V. S. 369.) Einer
gleichen Veranlassung haben wir die Abhandlungen des
Hrn. v. Ferber über die Koppelwirthschaft, (5 B. S.

Stadiums dee Ulien (2BS etie Zis
Doct. Brandenburg erhielt während feiner acapes
mis.t en Laufbahn in Göttingen zum zwenteumale, (4
B. S. 2083.) und nach ihm auch Hr. Fromm, (8 B.
S. 320.) das Accessit im juristischen Fache bey den
Prcisoertheilungen fur die Studenten.

(Der Beschluß uächstens.)
3.

$w habe schon einmal (2 B. S. 344.) eines Bey-
4$ trages erwähnt, der der Hr. Doct. Detharding
ju des Arn. H. R. Stark Archiv für die Geburt
bülfe, Srauenyimmers unb neugebohrner Kinder Krank-
heiten geliefert. Nachdem mit dem sechsten Bande dke
erste Hanptabtheilung dieses Buches geschlossen wor
den , will ich die übrigen darin enthaltenen Beyträge
desselben und eines andern mecklenburgischen Gelehrten
anführen Von dem Hrn. Detharding finden sich
noch : «Vier Entbindungsgeschichten im. vierten Stäck
des dritten Bandes ; Geschichte einer Umkehrung der
Mutter, und zwey Beobachtungen, im zweyten Stücke

des dritten Bandes; und ein Auszug aus einem Brier
e
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fe, im vierten Stücke des vierten Bandes. Hr. Prof.
Liolde hat eingesandt: Kurze Darstellung einer zweck-
mäßigen Methode zum Gebrauch der Brech- und abs
führenden Mittel bey Kindbetterinnen, im ersten Stück
des fünften Bandes , und einige Beyspiete von langen
Nabelschnüren nebst den Geburtsfällen, im ersten Stück
des sechsten Bandes.

a.
Sonnkagsbüchlein. Zur nützlichen Unterhaltung für

Bürger und Landleute. Schwerin, 1799, bey Wil-
heim Bärensprung. 5 Bogen in Oktav.

H": I. Ackermann, der Herausgeber dieser kleinen.) Schrift hatte ben derselben zur Hauptabsicht, den
Bürgern und Landjeuten am Sonntage eine Erholung
durch das Lesen dieses Buchs zu verschaffen: nebenher
aber bestimmte er es auch zu einem Lejebuch in untern
Schulen. Es enthält 20 kleine Aufsätze über nützliche
Wahrheiten, in einem gemcinfaßlichen Vortrage , und
meistens in der Form einer kleinen Geschichte. Einer
pon diesen Aufsätzen ist mir ssonst schon bekannt , uud
vielleicht sind also mehrere oder alle aus andern Büs
ern entlehnt, und dem jetzigen Zwecke gemäß einge
Fit Es ist zu wünschen, daß die gute Absicht er-

B.
um Zweck der Vollständigkeit muß ich noch zweene

Aufsätze des Hrn. Prof. Link bemerken , welche
in dem philosophischen Journal der Hrrn. Fichte
und Niethammer stehen : nämlich im 4 Hefte des
6 Bandes, 111. Einige Bemerkungen über die Natur-
beschreibung in philosophischer Rücksicht ; und im 4
Hefte des 7 Bandes, 1V. Ueber die Anwendung und
den Misbrauch der Naturwissenschaft in der Physik,



A n n a l e tt

der

Rostockschen Academie,
9. Band. 15. Stück.

Den 19. Novbr. 1799.

I „

Meine Seife im deutschen Vatcrlande, aus Thüriogen
in$ 3tíejeitgebürge ju ben Elbquellen uud durch Böh-
men ins Erzgebirge; über Erfurt, Leipzig, Dresden,
Bauzen, Görlitz, Bunzlau , Warmbrunn , Hirsch-
berg, Arnau, Turnau, Prag und Töplitz, bis Frey-
berg.— Breslau, Hirschberg und Lissa in Gübpreup
sen, 1799, bey Johann Friedrich Korn, dem ältern.
17 Bogen in Octav.

aut des Titels gieng die Keise über drey Städte
, in denen Academien siud : der Reisende nahm

Od».gherdavonkeine weitere Notiz, als insoferne sein
Wirth. oder Miethslakay etwas dazu Gehöriges zu den
Sehenswürdigkeiten rechnete Daher folgende Bruchs
stücke. 1. Erfurt. Vor der Statthalterey ift. eine
kleine Esplanade, welche man neuerlich in eine botané-
sche Anlage verwandelt hat: sie ist jedoch âußerst bes-
schränkt , denn sie wird kauin 70 Schritt ins Gevierte
hatten. II. V. eipzig. Die Sternwarte war roch arm
an ‘Instrumenten, man erwartete einen Transport aus
England. 111. Prag. Ueber deu Reichthum der Uni-
versitäts Bibliothek bin ich erstaunt. Ste besitzt außer
einer Menge dex schönsten Prachtausgaben alter Cias-

filer aud). einen Iusammenslub der seliensten miea
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schen, antiquarischen, naturhistorischen und geographi-
schen Prachtwerke des In- und Auslandes , so wie ich
ihn noch in keiner Sammlung sah. Der Grund dazu
war schon im vorigen Jahrhundert gelegt, 1766 schenke
te N?aria Theresia ihr eine große Zahl Dubletten
der Wiener Sammlung. Nach Aufhebung der Je-
suiten wurde sie ins Clementiner - Collegium verlegt ;
hier steht fie nvch in einex Menge recht Hübscher Zim-
mer. Sie erhielt zugleich einen großen Zuwachs durch
die Bibliotheken alter im Lande aufgchubeneu Fesuiter-
Collegien, durch das gräflich Finskysche Geschenk,
das zum Andenken noch abgesondert stcht , und später-
hin. durch die Bibliothek des 1785. aufgchobenen Wen-
zelsklosters. Die Zahl der Bücher. dieser großen
Sammlung hat man mir auf 130000 angegeben.
Auch ist bey derselben ein ansehnliches, besonders. in der
Hfgitbologie und Conchyliologie reiches Naturalienabinet.

2.

qe der Uebersicht gesammter Schriften mecklenburgischer Gelehrten von Ostern
1794. bie. Oftern. 1799.—

XVII $5on tet Schriftsteller-Arbeiten der rostock-
schen Professoren ist noch folgendes hinzuznfügen ;) 1)
Hr. C. R. Hartmann ließ vor seinem 1795 erfolgten
Tode noch ein Leichenprogramm auf den Mag. Lrie-
henk drucken, (5 B. S. 393.) und hinterließ die Ma-
kerialien zu einer Geschichte seines Lebens , die sein
Sohn nachhin herausgab. (8 B. S. 161.) 2) Hr.
Prof. Becker verstarb 1796, ohne etwas weiter dem
Drucke zu übergeben: die von ihm hinterlassenen Pres
digten siud vorhin angeführt. 3) Die Schriften des
Hrn. H. R. Tychsen siud alle schon bemerkt : feine
Diarribe de numis hebraeis ist in NTadrit nachge-
druckt. (7 B. S. 209.) 4) Hr. Prof. Lassius ist
durch Alter und Kränklichkeit verhindert wordeu, die
Musardeitung schrittlicher Aufsätze zu übernehmen. 5)
Hr. H. R. Rönnberg hat außer den beyden uutet

C.
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Nr. IV..uid Nr. XVI. angeführten Schriften noch
die Verthridigung seiner Abhandlung über die symbo-
lischen Bücher in einem Festprogramme (5 B. S. 209.)
fortgeseßt. . 6) Auch Hr. H, R. Witte hat außer der
bey Nr, X VII. angegebenen Abhandlung drey Festpro-
grammen geschrieben, welche den Begriff der Universi-
tät, der Litteratur und der Kritik bestimmen. (5 B. S.
225. 265. 289.) 7) Von dem Hrn. V. D. Martini
sind die Klagen de pauperic und de paftu in einer un-
ter ihm vertheidtgten Disputation (5 B. S. 97.) er-
läutert. In Fesiprogrammen hat er theils die Frage
beantwortet, inwieferne die Besuchung der Landesunis
versität den Landeskindern nützlich und nothwendig fen,
(6 B. S. 57.) theils die Grundsätze vorgetragen, wels
tbe man im .meckl. Regierhause bey Vormundichaften
befolget. (6 B. S. 153. 209.) 8) Hr. Prof. Wiese
hat in den von ihm besorgten dren Festprogrammen
von den Concurskosten, der Aufnahme geführt.r Ads
ministrationsrechnungen und der Competenz der Ehe-
gatten nach getrennter Ehe gehandelt. (7 B. S. 305.
8 B. S. 25. 65.) 9) Das erste Festvrogramm des
Hrn. Prof. Schadeloock bat die richtige Erklärung
des Ausdrucks : Furcht vor Gott, (6 B. S. 361.) die
beyden andern aber den Gebrauch der Zeitwörter im
lateinischen Geschichts-Sty! (7 B. S. 57. 105.) zum
Gegenstande. 10) Ich habe . außer der vorhin bey
Nr. U11. angeführten Schrift gleichfalls zwey Fesipro-
grammen (8 B. S. 289. 9 B. S. 9.) auszufertigen
gehabt, davon das eine Anleitung. giebt, wie der studi-
rende Rechtsgelchrte seine juristischen Collegia einrichs
ten könne, das zweyte die von einigen behauptete Nothr
wendigkeit eines doris profectitiac widerlegt. 1 1) Hr.
Prof. Hecker bat fid) auch diesmal auf die mecklenbur-

Md Re rus lis Sn int
fet drucken lassen. : 13) Hr. Prof. Karsten hat außer
dem bemerkten Lehrbuche theils ein Paar kleine Aufsätze
des Hrn. Lunquist zum Druckbefördert, (8 B. S.
217.) theils. von der Wirkung. seiner paliidenresch-
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Dreschmaschine Nachricht gegeben. (9 B. S.49.) 14.
Hr. Prof. A. D. Weber hat außer den Nr. III. schon
vorgekommenen Schriften noch eine füntte Ausgabe von
Schmids Lehrbuche von Klagen und Einreden before
get, und mit jeinen Zusäten versehen. (8 B. S. 281.)
15) Die vom Hru. H. R. Vogel herausgegebenen
Schriften sind unter Nr. V und X VJ zu finden. 16)
Hr. Prof. N7artini hielt cine Rede am Vermählungs-
tage der Prin;essin Louise Friderike. (7:B. S. 297.)
17) 3Bom Hrn. Prof. A. G. Weber. ist in dieser Pe-
riode nichts herausgekommen. 18) Hr.H. R. Tort;
mann hat außer seinem Werke über die Schweiz noch
einen Anhang zu einem Auszuge des Stavarinus abs
gefaßt. (60 B. S. 281.) 1x9) Die Arbeiten des Hrn.
Prot. Posse sind schon unter Nr. HIE unb IV vorge-
kommen. 20) Hr. Prof. Josephi hat außer dem un-
ter Nr. V bemerkten Lehrbuche nichts geschrieben: 21)
Von dem Hrn. Prof. Link ist noch eine Neise des Le-
grand durch Auvergne äberseßt. (7 B.. S. 185.)
Auch hat er ein Verzeichniß der Pflanzen des hiesigen
botanischen Gartens, mit einigen wissenschatelichen Er-
örterungen verbundet, (5 B. S 36.1.) geliefert. 22)
830a orit. Prof. Ziegler sind einige Beyträge zu dem
Magazin des (rn. A. Henke, (7 B. S. 231.) zum Theil
auch schon zur vorigen Periode gehörig , zn bemerken.
23) Die Schriften des Hr. Prof. LTolde sind unter
Nr. V angegeben. 24) Hr. Prof. Petersen hat bise
Her nichts herausgegeben. 25) Hr.. Prof. Lange seit
feinem Hierseyn ebenfalls nicht. 26) Auch Hr. Prof.
Beck in Roftock auch uicht ,‘ indem seine Propädeutis
(8 B. S. 9i noch. zu den auswärtigen Schriftenzu rechucn dfi.

3.

"hendm tut; , oder DarstellungPa ur iu eM rAene oder Amicisten-NGG
Ctbtsud
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Seyerin und Comp. 1799. 1 Alph. 335 Bogenin Octav.
n einer Zueignungsschrift an den academischen Se-5$ nat zu Jena sagt der Verf. , daßihn das Notifi-

catorium vom 18 Febr. 1798 (8 B. S.323.) und der
unglückliche 20 Dre. (9 B. S. 77.) zur Herausgabe
diejer Schrift bewogen habe. Sie soll ein vorbereée
tender Beytrag zur gänzlichen Vertilgung der academé-
schen Orden seyn, die bisher von ihrem Sturze immer
wicder zu neuem Leben aufstanden. Seiner Angabe nach
hat er das Ordensarchiv bis zum Jahre 1794 größten-
theils in Händen: wie er dazu gekomnien ist, erfähré
man nicht, denn ein Ordensbruder scheint er nicht zu
sehn. Bis auf die neucn Gesetße von 1794 scheinen
seine Nachrichten, soweit man darüber in Allgemeinen
urtheilen kann, cinigermafen glaubwürdig : nur sind
sie — wie vielleicht auch das Ordensarchiv senn mag,
— sehr unvollständing. Dabey aber hat sein Vortrag
einen Hohen Grad der Weitjchweifigkeit, und ist allent-
halben mit überslüssigen Nebenbetrachtungen durchfloch-
ten. Aus der historiscen Hinficht, die den Anfang
macht , will ich das wejentlichste ausheben.

. Graf Guido von Taufkirchen und ein Hr. v.
RHeda stifteten 1746 zu Jena eine Gesellschaft, welche
aus Masellanern bestand, und sich endlich in den Orden
der Amicisten umbildete Ihr Hauptzweck war , sich
durch phuysische Stärke Anschen und Uebergewicht zu
verschaffen. Die ersten Stifter hatten zwar nebenher
auch die Absicht, Fleiß und Sittlichkeit zu befördern:
aber nach 8 - 10 Jahren war die Verbindung so ausge-
artet, daß nur ein ltederliches ansgelassenes Leben, Nauf
fchlägerey und Renomistengeist dazu gehörte , um ein
ächter Bruder des Mosellaner- Ordens genannt zu wer-
den. Nachhin hatte der Orden ein abwechselndes Schick-
sal: in Jena ward er einige Male aufgehoben, und
nachhin aufs neue wieder eingerichtet; und auch auf
einigen andern Universitäten wurden verschiedentlich Lo-
gen geltiftet, die gleichfalls nicht von Dauer waren.

Insbesondere gab cine 1789 mim gegen die du
ciftcit
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eisien nngestellte Untersuchung die Veranlassung, daß
Hr. v. Archenholz im 102 Stücke seines Magazins
von 1789 die daselbst vorgefundenen Gesetze der Loge
abdrucken lies. In Jena sonderten sich 1784 mehs
rere Mitglieder, denen das rohe Wesen nicht gefiel,
zu einer geheimen, den übrigen Ansangs unbekannten
Gesellschast ab, und es entstanden dadurch endlich zwey
Logen, deren eine außer dem regelmäßigen Betragen
zugleich litterarische Bildung auf der Academie, und
die Fortdauer der Verbindung nach beendigten academi-
schen Jahren beabsichtigte. Zu letzterem Bchuf dachte
man schon an Provincial-Logen: es ist aber zweifclhaft,
ob eine solche Fortdaner je bewirkt sey, wenigstens wird
es dadurch nicht erwiesen, daß in den Verzeichnissen
der Ordensmitglieder bey den Nahmen der Abgegan-
genen deren nachherige Aemter und Charactere beyger
schrieben ind. Im Jahre 1792 erlosch die ältere Los
ge ganz, und 1794 verbesserte die nun allein mod) beftes
hende zweyte Loge ihre Gesetze, die hier. abgedruckt sind.
Mach denselben ist der Orden in 2 Grade getheilt, um
in dem crsteren die Aufgenommenen hinlängiicher zu
prüfen: es wird darin eine strenge Verschwiegenheit ers
fodert, weil kein Staat in seiner Mitte geheime Geselle
schaften, die Freyheit athmen, leide; die Entscheidung
der Streitigkeiten unter den Mitgliedern behält sich der
Orden vor ; man soll den Bund nie verlassen , ihm an
jedem Aufenthaltsorte gute und getreue Anhänger vers
schaffen, und, wenn man kann , Provinzial-Logen ers
richten; es wird zur Pflicht gemacht , bey einer Unter-
fuchung nicht zu gestehen, daß man Bruder sey ; u. f.
w. Im Ganzen aber sind denn doch diese Gesetze so
unzusammenhängend und auf die eigentlichen Zwecke
jedes Ordens so wenig zutreffend , daß ich ihre Aechts
Heit bezweifle : auch findet sich nicht alles darin , was
aus den Gesetzen in dem jenaischen Notificatorio au
geführt i. Bey der Receptions. Feverlichkeit werden
uneigennüßzige Freundschaft und gegenseitige Hülfe durch
Rath, That, Gut und Blut als der Zweck angegeben :
aber auch biebey fehlt manches von dem, was die mi
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sche Nachricht enthält, und insbesondere die anstößigen
4 Fragen, (8 B. S. 3 5.) welche nach der Meinun
des Verf. erst nach 1794 hinzugekommen seyn mij
te. ——Gopielausber.erften.Joinfibt:biedarauffolgende psychologische Hinsicht werde ich ganz über-
gehen können. Vermuthlich wird die auf dem Titel
erwähnte. rechtliche Zzinsicht in einem zweyten Theile
folgen ; denn am Schlusse findet man die Notiz , daßman nur den ersten Theil vor sich habe. Bis jetzt i
noch nicht abzusehen , daß dies Buch irgend jemanden
nützlich werden könne.

wv t,

4,

ipe den Hiesigen academischen Skivendien imdgte inder Folge einmal auch ein bornisches Stipetdium
angesührt. und als verloren angesehen werden. Eine
kurze Nachricht von diesem sogenannten Stipendiv wird
alfo vielteicht irgend jemanden eine unndthige Nachsu-
chung ersparen. Das Convictorium hatte 1778 ciner
Wittwe v. Baumann auf Lüdersbagen iu Don
mern 500 *€ anvueliehen. Sie heprathete in der
Folge einen Hauptmann v. Born , nnd das Kapital
erhielt auf diese Veranlassung den Nahmeneines bor-
nischen Kapitals. Bald nach der Trennung der Aca-
demie gab der Concurs dieses Schuldners die Veran-
lassung, daß die Zinsen nach Bützow bezahlt , und,
weil dort noch kein Convictorium eingerichtet war, als
eine besondere Hebung unter dem Nahmen eines Stt-
pendii vertheilt wurden ; diese besondere Vertheilung
tat? aber aud) nach der Einrichtung des Convictortt
beybehalten, weil auf die Erweiternng des letzteren kefe
ne Rücksicht genommen war. Dies mußte auch hier
solange fortdanern , als die bep der Restanration dars
auf schon exspectivirten Personen es zu erheben hattet.
Icht aber ist dos Kapital wieder mfk der Convictorien-
kasse, dahin es gchörte, vereinigt, und zugleich den bis-
p ER Convictorienstellen die ein und brepfigee bepgefüget.

5.
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5.
Gelehrtengeschichte der Universität zu Kiel.’ Erster

Band, von Johann Otto Thieß. der Philosophie
und der Theologie Doctor, und der critern außervr-
dent.ichem Professor. Erster Theil. Kiel , 1800,
auf des Verfassers Kosien, in Commishon der neuen
academischen Buchhandlung. 1 Aiph. 9 Bog. it.Oct.

Biographische und bibliographische Nachrickten von

EUGENS
D. Johann Otto Thieß. Erster Theil. Riel rc.

M diesen bepden Titelt erhalten wir biouraphischeP Nachrichten von den ersten 2 ! Protessoren der
Theologie und ein Verzeichniß ihrer Sch,r.ftcn. Von
der Universität und deren Verfassung siud. keine Nach-
richten gegeben , außer daß bepläusig ein Nuszug aus
einem Regulativ von 1707 vorkommt. Fürdie hiesige
Gelehrten. Geschichte sind die Artikel C. Rortholt,
M. Wasmuth und G. J. Märk, .auch tür. diejeni-
gen, welche die bloße Abstammung aus dem Mecklen-
burgischen är genügend halten , P. S. ene iu be

6.

volgende Todesfälle mecklenburgischer Schriftsteller
O habe ich noch anzuzeigen. Hr. P. Hennings
zu Thell'ow starb am 28 Marz, «nicht 1m April, wis
in der gothaischen Zeitung gejagt wird, ) Hr S. H.
v. Zehmen am 2 April , und Hr. O. H. R. Stein-
boffam 5o Jun. d. I. Ersterer soll an der Monats-
schrift von und für Mccklenburg undan den greifswal-

disthen critischea Nachrichten einigen Antheil gehabt
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9. Band. 16. Stück,

Den 26. Novbr. 1799.

I,.
AT a

a It

$pecimen inaugurále phyficosmediennr, qüo"infeéta
"" medicinalia iufte recetfentur, quod pro impetrat

do in celeberrima Academia Roftoclienfi grad.Medicinae et Chirurgiae Doctoris exhibet anas
Chriffianus.Luckow, Plauia-Megapólitanus] Rh
SR 1799, litteris Adlerianis. 22 9yogtn "fictav. “ '

s sind 14 Insecten , denen der Hr. as. mibici
nische Kräfte beylegt , in dieser Probeschrikt..béf

: schrieben ; und am Schlusse noch 5 andere ange
führt, denen man ebenfalls soicheKräfte bejgelegthat,
die aber nach seinem Ermessen. keine Stelle neben beg
übrigen verdienen.

^.

D allgemeine litteratifche Anzeiger bat in dertJahrgange von 1798 sehr wenig Nachrichten von
den Verfassungen der Universitäten. Die Rachsichten

ct tz
das Churfürst Otto Hinrich, der Stifter der einsn-
ihr in seiuem letzten Willen hinterließ, S. 785. ; vot
einer humanislischen Privatgelelschatt, die in Göttin.
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gen errichtet ist, €. 793.5 unb von einer 1798. erlafs
senen Verordnung des Landgrafen von Hessen.Darm-
stadt, daß Landeskinder, die auf Beförderung Anspra-

tr,„weninstens drey: Jahre , unddarunter &gt;
Ü Uf der Landes- Universität studircn söllen , . S.
1672, will ich nur im Aügemeinen anführen. Aber
aus einer Nachricht von der Universität zu Rrakau,
S. 19909, mug hier folgendes seine'Stelle finden : Die
Thrologie und Jurisprudenz wird in dem alten Aca-
beimic Gebäude vorgetragen , in welchem auch der Res
ctor, der Bibliothekar und einige Professoren wohnen.
Dies ganze Gebäude, welches von Juden erbauet wur-
be, (t ün eigentlichenSinne eine wahre Spelunke, und
jeder Fremde. , den man dahin führt, glaubt , man
wolle ihm einen alten Kerker zeigen. In Hinsicht derMa-

tgl. PINE I o Nan tmnMi:COM.NERinier uten.au fgetbted Oebdube ine. De
gtänische Garten liegt vor der Stadt, und wird von
'em geschickten Gärtner =séhr gut bearbeitet : in dem-Eisen sidet sich auch die Wohnung für den Professor

der Botanik., deren oberer Theil der Astronomie ge-
tviditrét if. Alle Lehrer haben drey ganze Monate Fe-
pen. Die protestantischen Universitäten haben darin
knen Vorzug vor den katholischen, daß die studirende
Bode dort nicht fo zusammen gehäuft wird , indem&amp;pitd) "Srus(domdifitaen auf die leichteste. Art von
einem auf den andern übergetragen werden. ' Auch sind
daselbst Lehrer und Studenten mehr angestrengk, da die
Lehxcurse sich alle halbe Jahre endigen, und der Unter-
licht nicht Unentgeldlich ertheilt wird.
5^ Gynfimgegen Dat fib die Zahl derjenigen Artikel vers
Hrehret, welche Mecklenburg und Rostock betreffen.
en Theil diejer Nachrichten rührt wieder von dem un-
pilberldftigen Gorrefponbenten ber, der schon im vori-
geti Jahre mit mancherley zum Theil unbedeutenden
ünd unrichtigen Nachrichten und Klätschereyen auftrat :
u aber sich zuweilen einen anmaßenden oder bim,
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schen Ton erlaubt hat. Was von diesen. Aktikelktt tet
zu bemerken seyn mögte, ist folgendes. I. Fr Bst
Roppe zeigt S. s. an, daß sein kurzer Abriß iter
ristijchen Litteratur-Geschichte, der Neujahr x769.:her
auskommen sollte, (7 B. S. 172.) höffentlich- in do
Michaelismesse 1798 erscheinen werde. Sv erkläre
zugleich, daß die Fortsetzung fetueg- jurifti(teth anti
nachs noch im Jahre 1798 nach einem zweckitäs
sigen und nüzzlichen Plane erfolgen werde, (Bls
jest ilt so wenig die eine als die andere Schrift erfchies
nen. Auffallend ist es doch , daß die Nachrichten des
Hrn. D. R. von seinen eignen Schriften so: oft :urigus
verlässig sind.) 11. In einem Schreiben aus Rostssckt
S. 153. wird die verkehrte Methode einiger studitent
den Juristen, besonders solcher , die vorher Theologen
gewcsen sind, getadelt. (Wozu das hier ,' da‘ sich auf
allen Academien und zu allen Zeiten Studirende aus
allen Facultäten finden, die ihre Studien verkehrt itu
richten ? und da die Grfabrung bewiesen hat, daß lle
mündliche und gedruckte Ermahnungen keins Alinds
rung bewirken werden , wenn nicht bey Besetzung der
Yemter bloß auf wirklich erlangte Geschicklichkeit gess-
hen wird ? ) Zugleich wird gemißbilligt, daß „ein Ants
„„cessor eine juristische Werkstube angelegt habe, worin„bloße Dupondii zy practischen Geschäften geleitet wers
„den.“ (Dies hätte vielleicht eher eine Rüge verdiénty
tvenn es wahr ist, und im gehdrigen Detail dargethan
werden könnte.) In einem Briefe aus Sachsen (wahrs
schcinlich aus Gera,) wird dieses Inserat S. 1385.
beantwortet, und bey der Geiegenheit auch einiges: über
die hiesige Academie gesagt, was ebenfalls zum Theil unr
zutreffend und unvollständig ist. Die Lage der Gtabf,
das schwere Geld, das Vorurtheil der Eingebohrnen,
die auf fremden Academien mehr Gelegenheit , etwas
zu lernen, suchen, und die fehlende Vollerdung der
innern Einrichtung , werden als Ursachen angegeben,
warum 'die Zahl der Studirenden nicht zunimmt. Das
gegen kündigt der erste Einsender S. 1720 vorläufig
eine Erwiedernug an, die aber bis jet noch nicht sclie:
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fers ist.. ...I. Hr. Doct. Roppe hat S. 242 «in
norhgedrungene Jeremiade über gar zu zy-
otinglibe Correspondenten einrücken lassen , in
tweticher cr eitf Gattungen von Correspondenten verbits
bet: .Dghin gehdren unter andern : 2) Solche Corre-
spoudenten, die ihn durch Uebersendung kleiner Piecen,
und mitunter auch größerer Werke, in der Absicht für
dieselben eine Recension in unsern gelehrten Zeitungen
zu machen oder zu bewirken, um mancheu Thaler Porto
bringen. Diesen wird ein für alle Mal gesagt , daß
auf uusserer Academie keine gelchrte Zeitung existirt,
und. wahrscheinlich nie zur Exisienz kommen wird. (Läßt
sich. dies. jetzt bestimmen ?) z) Solche, die ihn. uu-
Blaukblich oft mit der Bitte belästigen, ihnen diese oder
jene..kleine herausgekommene Abhandlung, von der es
mitunter besser wäre, daß sie nie außer unsern Mauern
bekanut würde , zuzuschicken ; ihm dadurch beträchtli-
ches Porto machen, und dies in der Regel gar nicht er-
setzen. Wäre unsere Academie von der Erheblichkeit,
daß fich hier ein Dissertationshändler ernähren könn-
tec (also kann man die Erheblichkeit der Academien
ach nach der Nahrung der Dissertationshändler beur-
theilen.?) so würde er ihnen diese empfehlen: da dies
aber uicht ist, so müssen sie's machen, wie wir hiesigen
Orts, wo wir in dieser Hinsicht schlecht berathen sind,

nd uns an die leipziger, erfurter, göttingische,batlifzbe und andere Dissertationshändler wenden. Er
hat zu Anfange der Wiedervereinigung beyder vater-
ländischen Acatemien für seine answärtigen Freunde
eine kleine Anzahl von Eremplarien jeder hier erschei-
nenden academischen Schrift haben wollen : allein un-
sere academische Buchdruckerep, die roch so unendlich
piel zu wäünschen übrig läßt, und in allem um ein hal-
bes Jahrhundert zurücke ist, hat soviele Schwierigkei-
ten gemacht, daß sie ihm diesen Einfall sogleich verlei-
dete. (Wenu mchr, als die Bezahlung des Ueberdrucks
verlangt ist , so muß das noch aus einem vormaligen
VWerfalle herrühren, der auch auf dirse Aeußerung cini-
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durch ihnacademische Würden , entweder wohlfeiler,
als die gewöhnliche Taxe ist, oder ganz umsonst, ferner
Meietgliedschaften von gelehrten Gesellschaften, die hier
gar nicht existiren, wünschen, oder durch ihn zu Yems
tern, besonders academischen , empfohlen sepn wollen.
Letzteren eröfnet er in aller Demuth seines Herzens, daß
er hiezu viel zu unmächtig sey, aber auch init dem ges
hörigen Stolze, daß er sich dazu nicht gebrauchen lasse.
Wahrscheinlich gebe der hin und wieder bekannt gewor-
dene Umstand, daß er 1789, als die Academie regene-
riret ward, sich von dem verstorbenen Vicekanzler U 0c-
cenius bestimmen lassen , mit mehreren academischen
Lehrern, besonders der Rechte, in schriftliche Unterhand-
lung zu treten- hiezu die Veranlassung. Allein, so wie
er sich hievon baldmöglichst losgesagt, weil das Glück
seine Bemühung nicht begünstigt , und er nie ersetzten
Zeit- und Kostenaufwand machen müssen : so befasse er
fid) mit dergleichen gar nicht weiter , besonders da es
hiezu. anderweitig tie an dienstfertigen Männern fehle,
deren Dienstfertigkeit aber oft der lalus publica nicht
sehr ersprießlich sen. 10) Solche, die durch ihn das
Wohl- oder Uebelbefinden unsers Musensitzes erfahren
wollen, und nicht ungerne. sehen q wenn man sie mit
manchen drolligten Anecdoten , wozu fast jede Acade-
mie, die eine mehr, die andere weniger Stoff hergiebt,
unterhält. Diese aber fänden ihren Mann gar nicht
an ihm : denn es fehle ihm, wie er auch mehrmals be-
wiesen, durchaus nicht an Freymüthigkeit, die Mängel
unserer Academie, deren nicht wenige sind, nicht aus
Tadelsucht, foudern in der redlichen Abücht , Abhülfe
derselben zu bewirken, mit seines Namens Unterschrift
oder doch so aufzudecken, daß man leicht auf ihn rathen
könne; worin denn auch ein gewisser N7ann in den

.d HU:
theilung der tvirklichen oder vermeinten Mängel erfo-
derlichen Data abgiengen , wie ich an einer andern
Stelle umständlicher gezeigt habe : so ist es doch immer

zu viel Zutrauen zu sichjJets,wennerseinenAeuße-
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rungen.soviel Gewicht beylegt , daß dadurch eine Ab-
hülfe bewirkt werden könnte. Und warum fehlt denn
bisweilen die Namensunterschrift ?) IV. Der eigentliche
Nahme des J. Aspontanus, (1 B. S. 271.) J. P.
A. Müller, wird S. 549. angegeben. (Bey der Ere-
scheinung des Buches war er hier meines Wissens kein
Geheimniß, und ich habe mich daher gewundert, daß
er keinem von denen , die die Verfasser auonymischer
und pseudonymischer Schriften so begierig aufsuchen,
früher bekannt geworden.) ' V. Nach der S. 672 ents
haltenen Nachricht und nach unserm Staatscalender
mögte man den Hrn. C.. Elzner für einen mecklenbur-
gischen Schriftsteller halten:, das ist er aber nicht j da
er während seines hiesigen kurzen Aufenthatts gar nichts
drucken lassen. VI. Zu der Anzeige von dem am 3 Sept.
1797 erfolgten Absterben des Hrn. Prof. fvatbanael
Friedrich From zu Frankfurt an der Gder, S.
721, kann noch hinzugesetzt werden. daß er vor 1766
mehrere Jahre hindurch . sich zu Rostock , woselbst er
auch studirt batte, als Privatdocent, obgleich ohne son-
derlichen Erfolg, aufgebaiten. V11. Bey’ den S. 757
angeführten Schriften des C.'R. Tode bemerke ich,
daß mir folgender einzelne Abdruck vorgekommen ist
„Das Vertrauen quf Gotk. Eine Cantate von Hein-
„rich Iulius Tode, K. R. zu Schwerin. In Mus-
„sik gesetzt von Friedrich Heinrich Himmel, Preuß.
„Kapellmeister. Schwerin, 1797. 1 B. 8.~ VUI.
Min und das andere über eine gewisse medicini-
sche Facultät in Deuschland, ist die Ueberschrift eines
von dem Hrn. Doct. Koppe eingesandten Aufsatzes, der
künftig noch eine besondere umständlichere Anzeige er-
fodern wird. ~ Sonstige, zum Theil unbedeutende, zum
Theil uurichtige Nachrichten finden sich S. 74, 120,
192, 3411 3581 361 , 368, 369, 384, 392, 469,
aL 549, 611. 711, 708, 1832, 1856, 1868, 1873,
2058, 2070,

$8.
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Inventatium 'diplomaticum  hiftoriae Saxoniae infe:
riotis et omnium ditionüin Brubsvico - Luacburgis
czrum. Das ist; Verzeichniß derer Urknnden der
Historie von Niedersachsen , und aller Chur- und
Fürstlich Braunschweig-Lüneburgischen Staäten, dar-
innen Kaiserléche, Königliche, Chur. und Fäürftliche,
und andere Schenkungen, Privilegia, auch bas Reich,
Stifter, Klöster, Universitäten, den Adel, Städte
und Dörfer angehende Documente , Chur.Braune
schweig-Lüneburg, oder Calenberg, Göttingen, Gru-
benhagen, Lüneburg oder‘ Zelle. Braunschwetg &amp; Wol-
fenhüttel, Blankenburg, Magdeburg , Halberstadt,
Meckienburg, Hollstein , Sachsen-Lauenbuig ; Bre-
men:. und.Verden, Land Hadeln , die Hochstifte Hil-
desheim, Lübeck , Fraßebur g Gandersheim , die
Grafschaften Ranzau , Hoya und Diepholz, die
Reichsstädte Lübeck, Goslar, Mühlhausen , Nord-
hausen, Hamburg gud Bremen , Stadt und Amt.
Wilderhausen, Str Walkenried und Schauen an-
betreffend, in chronologischer Ordnuug von 786 bis
1778 enthalten. Nebst nöthigen zum nutzbaren Ge-
brauch eingerichteten Registern ausgefertiget von Po-
Iycarp Gottlieb Hempel , Icto in Lauenburg.
Erster und zweyter Theil. . Hannover und Leipzig,
auf Kostea des Auroris und in Commission bey den
Gebrüdern Hellwing, 1785. 2 Alyh. 5 Bogen u.
2 Alph. 12 Bogen. © Dritter Theil. 1786. 2
3ilpb. 6$ Bogen. ~ Vierter Theil, von Polycarp
Gottlieb Hempel , Königl. Churfäürsil. Bibligs
thekschreiber , auch immatriculirten Advocaten zu
Hannover. Göttingen, Hanyover und Leipzig „ in
der Vandenhök. und Ruprechtschen Buchhandlung,
1798. 2 Alph. 21 Bogen. in Folio.

V: dem langen Titel ergiebt sich die Absicht des
| Werkes hinläuglich. Ich darf also nur noch hin-

zuiügen, daß es eben die Einrichtung hat, wie das

meckleuburgische Urkunden Iuventarium , uud daß der

DER UNS ROSTOCK
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vierte Theil bis zm Anfang des achtzehnten Jahrhun-
derts gehet. Vollsiändigkeit wird man iu Absicht dex
mecklenburgischen Urkunden nicht erwarten : ob die
Nachweisuug zuverlässig ist, läßt sich erst durch den Ge-
brauch einer längern Zeit bestimmen. Da der Umfang
des Werkes viel zu groß ist, als daß ein einzelner Mann
alle Hülfsmittel zusammen ju bringen vermbgte ,.owüuische ich, daß unser Urkunden. Inventarium eine an-
derweitige Ausgabe erhalte, iu tvelchen dessen vielfachen
Mängeln abgeholfen würde.

4.

s dem ersten Bande der Beypträge zur Erläute-
EHuns ein näheres Intcresse haben. V 111. Bemerkung
äber den Gebrauch des iübischen Rechts in mecklenbur-

ischen Städten, und den Beweis der dagegen Statt
findenden Gewohnheitsrechte ; besonders in Beziehung
auf restamenca reciproca und die Befugniß der Fräuen-
zimmer, über ihr Vermögen auf den Todesfall zu ‘ver-
fügen. – Ein Attest des Stadtgerichts über den Nicht-
gebrauch, verbunden mit dem historischen Grunde, daß
die Zusätze des revidirten [übschen Rechts nicht alléat:
halben gelten, wo das ältere angenommen ist , wird
für geuigend geachtet, die Anwendung dieses Rechts in
RKröplin in Absicht des angeführten Gegenstandes zn
verneinen. X111. Bemerkung äber den Unterschiced
wischen Erbfolgerecht und Erbfolgeordnung bey deut-

[sen Lehn- und Stammgütern. € Elin ganz kurzer
ufsatz, der auf die Schrift des Hrn. Prof. offe (ó

B. S. 345.) Bezug hat , und in bem der von Letzte-
rem bestrittene Unterschied vertheidigt wird.
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Rostockschen Acadetnie.
9. Band. 17. Stück.

Den 10. Decbr, 1799

X,

se ati 23 Ock. zu Gatschina erfolgte Vermähsr
5$ . hüng des Ourchl. Erbykin,en Friederich Lud-

vig mit der Geoßfürstin Helena K. Ä: ward
von der Academie, nach eingegangener Nachriszt aus
St. Petersburg, am 22. Nov. durch eine von dem
Hrn. Prof. Petersen im Auditorio gehaltene Rede
yefeyert. Und der Hk. V. D: Martini lud im Nahe
men des Conctlit zu dieser öffentlichen Handlung durch
ein Programm ein.

L

Neue Monatsschrift von und für Mecklenburg. Achter
Jahrgang., 7 und 8 Stück. Julius uud August,
1799. Schwerin, èc. 8 Bogen in Quark.

A" Schlusse des vorigen Stücks kündigte der Ver-ZA leger eine abermalige Veränderung der äußern
Vorm dieser Monatsschrift an. Mehrere Interessen-
ken haben- seiner Versicherung zufolge den Wunsch ger
äußert, daß größere Lettern gewählt werden mögten :
er erklärte also, daß er ihren Wunsch befriedigen wol-
le, die Leser aber hierdurch nichts verlieren sollten, in»
dem nach: Gelegenheit .die Pogenzahl vermehrt werden
würde, Das eine, nämlich g Anwendung der ier;rif
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Schrift ist nun zwar geschehen : aber die Vermehrung
der Bogenziahk, deren nach Vrrhä.tniß jetzt wcnigstens
11 statt der vorigen 8 geliesert werdcn müßten, ift um
terblieben *).

Diese benden Stücke euthalten : 1) Des Hrn. P.
lfrcich Gedanken über die Verbesserung des Schul-
wesens, x Fortseßzung. 2) Anzeige einer vaterländi-
schen: Schrift, ~ der. keyden 'ersten Hefte der Bil-
dungsschule für das weibliche Geschlecht z)
Wohyichätigkcit tes verstorbenen Oberamtmau -s Lud-
wig Wilhelm Calov zu Santow. Beschluß (9
B. S. 88. 94.) . Mit-dem besondern Titel für diesen
Abschnitt: Der Werth des Zuvorkommens der Armuth
in Vergleichung mit der Armen - und Waäissenverpfle-
gung. Zum Gedächtnisse des O. A. Calor abgehan-
delt. Quique lui memores alios fecere merendo,
Firg. Vom Hrn. A : Schumacher. ~ Der Ver-
storbene setzte das Zucht- und Werkhaus zu Dömig, zu
scinem Erben ein ; verordnete aber dabey , daß, wenn
das Waisen, und Werkhaus zu Schwerin ,. mel-
ches zur Zeit des Testaments- noch .nicht : existirte , 'zu
Stande kommen würde, die Erbschaft an dassekbe. wie-
der abgegeben. werden soitte. Wril nun dies Syuflitufjett ein Werk. und Arbeitshaus genannt wird ;-fountersucht der Hr. Verf. in den ersten beyden Absthnit-
ten , ob das dortige Waisenhaus und ein. besonderer
Waisenverpflégungskond an solcher Erbschaft..Antheil
habe. Alles bâtte süglich bis auf den. vierten Theil
übgekür;r werden köinen : tek fetzsgen großen Weit-
schweifigkent ungeachtet erfährt inan doch nichr 'eitmal,
wieviel denn die Erbschaft betrage.. 4) Von der Sehsd-lichkeit der Biumen in den Zimmern.–~Wennmitchmein Gedächeniß nicht trügt , habe ich diesen Aufsatz
schon ehedeß irgendwo gelesen 5) Naturscenen aus
Dobberan , vom Hrn. I Ackermann. 6, An
Wilhelminens Grabe vom Hra. H. R. Schröder.

-—

r) Beylänfia bemerke ich, " nun fbon feit. bem Sa*re
S qePih AT qma a aia
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~ Verse. 7) Kritik des Titels emer kleinen Abhand-
lung, : ein wichtiger Beytrag zum Proinotions - Unfug
unserer Zeiten, vom Hrn.. M. Plagemann. Torpe
eft doctori, (í culpa redarguit ipfum, — - „Obgleich
der Gegenstand diefes Antjatzes, für sich betrachter, sehr
uuwichtig ist, so erfodert doch der ~ ezug, den ‘er auf
einen hiesigen academischen Vorfall hat , der anmas-
sende Ton, in dem er geschriebcn ist , und die: Folgen,
die er schon veranlasser hat , eine uniständiicherc A zei-
qe, in der ich eimige Umstände der Thatsache , welche
der Hr M- P. nicht ganz richtig ar gegeben hat, den
nachherigen Ausmiktelungen gemäß sougleich berichtige.
Hr. D. Lorenz hatte sctne Inaugural - Dispu'ation
(9 35. S. 65.) zuerst in deutscher Sprache selbst abge-
faßt : weil er sich aber keine hinlängliche ‘Fertigkeit in
der lateinischen Sprache jutraucte, manbte e fib an
einen Grammattiker j (den Hrn. M. P. , seinen vor-
maligen Lehrer.) und ersuchte ihn, den deutschen Auks
satz ins Lateinische zu übersetzen, welches dieser auch für
die Gcbühr von 12 ~©&amp; übernahm. Als diese Ueber-
feng ber Sacultát übergeben ward , war ein Faculs-
tist, (der damaliae Decan, Hr. Prof. Weber, ) mit
dem lateinischen Ausdrucke nicht zufrieden, und verlange
té, daß derselbe vor dem Abdrucke berichtiget und ver-
bessert werden solte. Dies geschahe durch den Hrn.
Mag. Dabl, und der Facultist fügte darauf den noch
fehlenden Titel hinzn. Wie der Grammattiker in dem
gedruckten Eremplare die gemachten Abänderungen
wahrnahm und darauf auch die 12 &amp; nicht sogleich
erfolaten, gerieth er in Eifer, und fertigte diesen Feh-
debrief aus, in welchem er , der den eigentlichen Vers
hesserer seiner Uebersetzung damals noch nicht kannke,
nicht allein den Facultisien einer mangelhaften Kennts
niß der lateinischen Sprache , und daher entstandener
unnöthiger und fehlerhafter Abänderungen beschuldiget,
sondern, auch bey dieier Gelegenheit links und rechts
einige Compiimente vertheilt. Von demjenigen , was
die Uebersetzung und deren Abändernng betrift , werdr
ich in einem der- folgenden. Blätter weitere Nachrichtf a et-
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erthcilen. \ Außerdem wird-man aber eine Anzeige er-
warten, was denn der Promgot'ons-Unfug unserer
Zeiten sey, dessen dieJuschrift des Aujssatzcs gedenkt.
Hr. M. P. sagt über.Fiesen Putet nicht mebr, als tol-
gendes : „Es. ist ]cider bekaunt und traurig genug,. daß

AE Muer ais eilMEETS A " Ü

vgcordnete Promotions Wesen durch Misbräuche aller
»Ärt (?) die meiste Zeit in eine solche kindische Grimasse
»„veruustaltet wird, daß ich solchem Uufug oft. uur mit
„größter Verachtung und Unwillen bcygewohat habe.
„„Und fo sehr ich auch ein Feind bürgerlicher und
“'litterarifcier Aenderungen bin, (o habe ich doch
„„den Grund nicht auffinden können, warum man alles
„Janz ungehindert seinen alten Gang so traurfg forts
s,[chleichen läßt. Ich wänsche daher cine zweckmäßige

eessa Mee, iue dieser alten
Smet Auflicht darüber.“ Falls ich diese Stelle recht
versiehe, ~ sollte das nicht seyn, so wird man es mir
vicht beymessen, daß Hr. M. P. sich nicht deutlicher
und offenex ausgedruckt Bat, — so tadelt derselbe, daß
die Proheschriften nicht in besserm Latein abgefaßt wer-
den, daß die Disputirenden sich in dieser Sprache nicht

eläufiger uud richtiger ausdrucken , und daß die
Ühwierigkeitea , welche die Sprache veranlaßt , auf
die Matérialicn einen’ merklichen Eiufluß haben. Als
lein, wenu wir auch die Verschiedeuheit der Urtheile
ganz anfgeben, die zwischen den Grammattik:r , der
bi\ß auf die Worte sicht, und dem Facultisten , dem
es unalcich mehr um deu Inhalt zu thun ist, nothwen-
dig cnillebet, — wie konnte Hr. M. P. das cinen
Promotions Unfug uenuen, was ctn Schul.Unfug
beijcn müßte. Nicht von den Facultäten, fonbetn auf
der Schule erhalten ja unsere Studirende den Unter-
richt in der lateiuischen Sprache : den Schullehrern
alfo nicht den Facultisten. komint és zur Last, daß die
meisten Studirenden iu dieser. wenigstens ju géwissen

Zwecken und in einem gewissen Grade, uuentbehrlichen' .
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gelehrten Sprache nicht hinlängliche Kenntnisse erlan-
gen. Und soviel den vorliegenden Fall insbesondere
betrift, Jo dürfte die Vermuthung entstehen, es amü(fe

trabe an ber rostuckschen Stadtschule , in welcher derHoctorand. den Unterricht in der lateinischen Sprache
erhielt, und an Hrn. P., als deren. ersten Lehrer, lie-
gen, daß jener, der es auf der Academie durch F eiß
und Fähigkeit soweit gebracht hatte, um seine Probes
schrift selbst auszuarbeiten, auf ber Schule nicht gleiche
Fortschritts machte. Er uutersuche also nur ganz in
der Nähe, warum. man bey dem Unterrichte in dieser
Spratte alles ganz ungchindert seinen alten Gang so
traurig fertschleichen läßt, und bewirfe wenigsters bep
der hicsigen Schule die zweckmäfige und unsern Zeiten
angemessene Reform. Noch muß ich beyläufig bemers
ken, daß cs sehr unrecht fep, jungen Leuten das Sprä-
chelchen, Cuiliber artilici iu sua arte credendum, als
elne Wahrheit. zu empfehlen. Nichts ist für die Gelehr-
samkeit nachtheiliger , als wenn man das , tas nian
wissen sollie, auf Glauben für wahr annimmt : man
entferne also den Jöugling vielmehr zeitig von dem
Vorurtheile für die Auctorität , und sage ihm lieber,
wenn es ja des Bezuas auf einen Rômer dabey bedarf,
daß jeder Gelehrte, nullius addictus - iurare in vctba
magiltri, künftig das., was. zu seinem Fache gchört,
selbst prüfen, nicht bioß andern nachbeten müsse. g)
Beurtheilung und Bekanntmachung der Schrift. Der
meckicnburgische Landtag sür das Jahr 17 98.0 Nyr
eine Pcriode aus -diescer Beurtheilung : „Ungleichheit
„in den Urtheilen ist bey der Meng immer: aber man
„kann aus dem ersten Probestücke. der Laudtagsurrhand-
„lungen, welches hier der ganzen Welt vor Augen lies
„et, kühn den Schluß machen ,. daß es den Mcckleno
„burgern.an Scharfsinn nicht fehlet.'

Z..

A'! Requisition der Academie zu Jena ist hier nache
ehendes Notificatsrium asfigiret, das ich , da es
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einx neue academische Anordnung enthält, auch. in die
sen-Biuättern aufnehmen. E

" Hie Durchlauchtiqsten Herren Erhakter der hiesigenHer.val. ' Sächsischen Gesanimt.Universitäthabcnaufüusere deshalb geschehene Vorsteluna gnädig't zu ver-
fügen arruhet : .. Daß von allen Newarkomnrenden,
„„welche inscribüt ju werden wünschen , ohne Ausnahe
„Mme. ub sie sich vorher anf andern Academien aufges
„Haiten haben oder. nicht, die Bevbrirgung eines Zeuge
„Mihjjes ihres vorher'gen Wohlverhalténs und ihrer gu-
„ten Sitten veriangt und daß, wenn ein Neuangekotts
„\Mncner dieses Zeugniß sogicich nicht mitgebracht haben
„würde, ihm die Immatrlenlirnng zwar. nicht verwcts
„hert, jedoch ihm eine, nach den Umsiänden sich rich-
„tende, peremivriiche und zur. Herbeyschafsung des At-
„testais hir iängliche Frist, nach deren Ablaufe dre Im-
„&gt;nnatriculation als vdllig erlotchen zu achten, bestmmk
„werden soit * Ha wirzugleich befehligt worden, die-
se Einrichtung bereits jn Michaelis d. J. zur Yussühs
rung zu bringen, so haben wir uns verpflichtet gehals
ken, nicht nur alle auswärtige deutsche Universitäten
um die baldige Bekanntmachung dieses Patentes zu er-
fuchen, sondern auch die hiedurch auf unserer Academie
getroffene neur Einrichtung mehrern dffentlichen Blät-
tern ohne Autschub eiuverleiben zu lassen, damit dieje-
gen Studenten, welche die Universität Jena künftig zu
beziehen von ihren Aettern od-r Vorgesetzten die An-
weijung bekunimen dürften, fid) mit den erfoderlick,en
Certificaten zu versehen nicht verfehlen mdgen. ESigu.
Jena, den. 3 Ang. 1799. .

Wenn gleich im Ganzen diese Vorschrift nicht aemiss
billigt werdeu kann : so wk de es doch näherer Bestim-
niungen über die Form Dex Zeuan'sse bedurft haben.
Privat . Zeugnisse haben nicht- immer die ersöderliche
Zuverlässngkeit, und öfentiiche Zeugnisse sind in vielcn
Fällen schwcrlich zu haben.

4.
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a,
Ueber. die in. hen ueuern Jeiten -sermebrteu 9Sc(d)mer,

lichkeiten des Schuiltand-s. Eine Gclegenh.itsrede,
womit zu der ain zo Sépt. und 1. uld .. Oct. bey
hicsigéem Gymnasio anzusielleuden Prüturg der Iy-
gend. alle resp. Gönner , Bcfö: derer und Freunde
dieser Lehranftalt einladet, Adolph Friederich
Fuchs, Prof. und Rector des Gymnasi ¡u Güstrow.
Rostock, gedruckt in. der Müllerschen Os®cin, 1799.
13 Bogeu. in Octav.

gu sith wirklich in den neuern Zeiten die Be-
] schwerlichkeiten des Schulstandes vermehrt ha-
ben ? Ich bin durch diese Rede davon nicht überzeuagk.
Wenn diejenigen, von denen öffentliche Schulen adhän-
gen, für eine angemesscne Besoldung der Lehrer , ‘tür
eine zweckinäßiqe Einrichtung des Unterrichis, für eine
brauchbare Schulbibliothek, welche den Lchrern dieje-
niaeu Hülfsmictei darbieret - die sie:in ihren fyantbt
bliochcken nicht finden, und für die Möglichkeit einer
vernüuftigen Schuldiscip in sorgen. ~ was in négern
Zeiten hin und wieder schon geschehen ist, und mehr
Eingang. findet, als. vormals , so hänat denu daß
übrige von den Lehrern selbst , und insbejoudere von
dem Rector der Schule ab. Haben die Lehrer die . zu
ihrem Amte erfoderlichen Kenuruésse und Frrtigkeiten,und bilden sie WR in ihrem Amte nech mehr. aus ;
und fichet insbesondere der Rector darauf , daß k.ig
Schüler eher in eine höhere Klasse kommt, als bis er
deu Gegxustatid der vorhergehenden gefaßt hat ; wird
ferner H Disciplin den Grundsätzen jetziger Zeiten ae-
mäß einger.chtet, und der Schülcr , der sich dadurch
zur Ordnuug-.und Folasamkeit nicht bewegen läßt, oh-
ne alle sonstige Rüickfichten aus der Schule entiassen :
so wird der Schulmann nicht ndthig habey , kich über
die jetzigeh Zeiten zu beschweren , vielmehr wird er in
denselben naanche Erleichterung finden.

Z.
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"wm Detóber Glide bed oeutfebeit iragasine von

tie auf uksiiio
ten, dessen Verf. „Gründe zu haben meinet , um- zu
behaupten, daß aroßr Universitäten sich schwerer von
Unkittlichkeiten reinigen lasscn, als die kleinen. Denn
je größer dic Zahl der Studirenden ist, desto weniger
wird man die einzelnen Glieder kennen ‘und bcobache-
tep : desto versteckter werden Verbindungenerrichtet
werden können, welche der Sittlichkeit und dern Stus
dircn gleich nachtheilig und ; ja desto mächtiger wird
die Verkcttung seyn, die den Gesetzen zu widerstrebcn
wagt. Auch ist daselbst die Vrranlassung zum Aufs
tvande größer. Hat dabey eine Universität die Maxis
me, daß sie burch die Menge der Studirenden. berühmt
seyn will: so wird sie eben deswegen manches überse-
hen, um nicht ein übles Gerücht ins Nusland zu ver-
breiten “ Es ist aber dieser Gegenstand weder voll-
ständig noch genan bearbeitet. Die ebendasclbst ein-
gerückten Briefe über das Studiren enthalten nichts,
vas für den Zweck. dieser Blätter zu bemerken wäre.

6. ON

CîUn diesen Jahre hat unsere acadetische Bibliothek
' einen zufälligen Zuwachs durch eineit Theil derje-
nigen Bibliothek erhalten, welche die verwittwete Hers
zogin L ouise Friederike gesammelt hatte. (6 B.
S. 255.) Es (f nämlich unaefähr der dritte Theil
dieser Sammlung zu einem zur Zeit nicht hekannten
Gebrauche ausgesucht, und, die übrigen Stücke , etwa

2009 Bände, sind an die academische Bibliothek ab-

75 e.

Sy ifia 6st ju Celik bumdodi roe rift morpeg, i. ferm
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Mecektenburgische Münz.Verfassung, bekonders das
- Münz. Verzcichnils . von Cart Friedrich Erers,

Herzoglich Meeklenburgifchen Geheimen: Archiv.
Rath; Zweiter Theil. Nebft eiber Rupfertafel,
Schwerin, 1799, gedrucke mit. Bárenfprungíchen
Schriften. 1 Alph. 22 Bogen in Octav.

| ngleich früher, als ich es erwartete, ist dkeser zweyte
Theil dem ersteren uachgefolgt&gt; und das Werk

' damit beendiget.. Er enthält das Verzeichniß
gesatnmter bis ‘itzt bekannter mecklenburgischer Münzen
nach folgenden Abschnitten : 1) Wendische Münzen ; 2)
Mäuzen von Zeit der eingeführten christlichen Religion
his zur Landestheilung, 3) Medaillen und Münzen von
Zeit der Landestheilung bis auf gegenwärtige Zeit, 6)

R S Wat ps;
pu invita angesehenerut berühmter , oic Brat
did) qp meet ben bet c Pa zeprägt :
Ive od 7) 36abl. unb. Seaf(prüde, aud) bemerk-
liche Ju tjslen, auf obigen Münzen upd Medaillen an-
géhängt sind.. Die Kupfertafel (tellet mehrere fürstliche
JAHN M sik ane auf Mänzen nitum,
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mende Bezeichnungen dar ; auch fitb auf den Titelbläts
tern beyder Theile zwey unter der jetzigen Negierung
geprägte Medaillen durch Vignetten abgebildet worden.
Wer sich mit Arbeiten dikfer Ark nicht selbst befchäfti-
get hat, kennet die Mühe nicht , weiche sie erfudern :
diejenigen , die davon in der Folge Gehrauch machen
können, werden dem Hrn. Verf. für die fehr genaue Be-
schreibung der einzelnen Münzen, desonders der in die
ersten Zeiten gehörigen, so wie für die Nachweisung der
thneisten Hâlfsmittei gewiß ihren Dank abstatten. Wä-
re vor dem siebenjährigen Kriege , in weichem soviele
Münzen früherer Zeiten in den Schmelztiegel wander-
ten, schon ein so brauchbares Verzeichniß unserer eins
heimischen Münzen vorhanden und allgemeiner bekannt
gewesen, so mögte man, vielleicht noch einige Münzen,
besonders kleinere, mehr kennen. Jetzt werden die Er-
gänzungen für die vorigen Zeiten hauptsächlich : qus
IMünz-Auctionen zu erwarten seyn: und in diescr Hin-
sicht ist cs zu bedauern , daß der Fond der Academie
uoch nicht so weit gebracht íít, um eine kleine Summe

jäbrlich " Erweiterungder academischenMünssamm-ung zu bestimmen.
5: f ing *

S' geraumer Zeit (6 B. S. 198.) bin. ich meinenÑ Lesern einige Betrachtungen über die Spruchcel-
kegia in Deutschland schnldig : ich habe sie aber bisher
zurücke gelegt, weil andere Artikel noch einen Vorzug
zu. fodern schienen. Jetzt sind aber herausgekommen:
Einige Bemerkungen über die Actenverschik-
Fungen in Processen , 1799 ( 34 Bogen in Ottav,
aus dem ich einen Punct , der bey dem gedachten Ge-
genstande in Erwägung kommt, mit den eigctien Wot-:
ten des Verfassers vorläufig vorlegen will. ',, Werin
auch ein Collegium mit den tüchtigsten Mäunérn besetzt'
ist, so kömnen doch schr rechtswidrige, ja bis zfr au-dität ungerechte Eckenurtttsse nicht selten vörfäültön, 'the!
dem besouders üntcr. fölchey Männern. der richts ichs
Despotisnius; die afftcute Gp rt ode Salenter n
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schaftsr. und Ehrlichkeits-Dünkels sich sehr leicht erzeu-
get. .Sor wie der Heiligenstols. besonders dadurch ges
fährlich wird, daß er seinen Mann aus. heißer Liebe zu
Gott zu den lieblosesten Dingen gegen die Menschen
verleitet.: so reißt der Ehrlichkeitss Talents, und Wis-
senschafis:Dünkel ihn aus purer [auterer Liebe zur Ge-
rechtigfkeit oft zu den schreyendsten Ungerechtigkeiten hin ;
uud, was das schlimmfte ist, erfüllt ihn mit ciner so un-
erschütteclichen guten Meinuag: you fich sclbst , daß ex
das geheime ; tief verborgene Spiel ,. wclches allerley
äußerliche Beziehungen mit seinen Afecten treiben, gar
nicht einmal ahnet ; so raf et felbft ba, to «er am [eiedenschaftlichsten und partheyischsien handelt, in dem
magischen Spiegel scines eigenen Werths nur einen
fapictet. unb Cato erblicket. Q Freund, gegen dies
sen richterlichen Despotismus und seine unseeligen Wirs
kungen ift keine Hülfe, wenn sie die Actenversendungen
hinwegnehmen. Sie allein bändigt noch den sürchter-
lichen Python des richterjichen Deipotismus , daß er
nicht so ganz überhand nehmen kayn , tie ev fo. germ
mdgte. .Und wo. auch in einem gegebenen Falle dieser
Python seinen Spuck nicht trejbt » da ists duch eine
wahre Wohlthat, welche die Actenverschickung gewährtsé
daß ganz andere Männer in der neuen einflany bie.
Sache abermals untersuchen, und den Ausspruch darin
thun. Sobald ein Collegium cinmal seine, wenn gleich
irrige Meinung über eincu Rechtsfall gefaßt hat : fo
ists schou nicht mehr. so frey und empfänglich für die
Stimme der Wahrheit, nicht mehr fähig einer so durchs
aus unbefangenen Prüfung der vorgebrachten Gründe,
als ein Gericht, das ganz neu an die Sache geht. Un-
wandelbare psuchologische Gesche bringen das so mit
sich. Soll also der Weg Rechtens der Weg znr Wahr-
heit seyn, so ist ein Mittel , welches die Auffindung
von Necht und Wahrheit [o schr erleichtert, und vor
Irréhämern und Beharrlichkeit in Irrthümern einen
so starken Schutz gewährt , gewiß aller Ehren werth.
Mag es immer feyn, daß dies Mittel zuweilen gemis-
braucht wird, hört es deshatb auf, heilsam und wettS 2 thä-
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thäâtig zu sepn ? Die YAppellationen werden noch bey
weitem mehr gemisbrauéht: solitet wir sie deshalb ganz
abschaffen ? ~ Aber kann man denn von den auswär-
tigen Facultäten reineres und unverfälschteres Stt etr
warten j als won- einbeinifden Sjuftücollegiem ? Ich
meine, in der Regel allerdings. Wo iff 1) in’ der Re-
gel die größere und’ volikörimnere Wisferschaft' des
Rechts , wo sind 2) dée wenigst-n Verankassunÿenan-
zütrefféen, welche dén Richter vün richtiger Beurtheilung
der. Sache und von: drr vollkommensten Unparthehtich-
keit-abwärts führen können ?. Was die- ersté Frage be-
trist, .so wird wohl niemand seyn, der solche nicht zum
Vortheil der Juristen - Facultäten entscheiden sollte.
Wer nicht vorzüqliche Talente in sich fühlt, widitet fid)
sehr sciten dem academischen Lehramte , und wer daß
deunoch thut, der bringt es nicht leicht zum Profsssor.
Dée:acadetnischen Lehrer. werden nath dem Rufe , den
sie sch'in ihrem Fache‘ érworbéu haben , vocirt';' tind
da sie bloß durch: déescn Ruf ihrer anerkanntén Geschick-
lichkeit ‘die laudesvätetiich Dcouomifdyéü Abschten desJürsten in Ansehung der Untverstät,'- eitßee*Mstge -gttb.
verzohrbnder Musensöhre tas Land zu 1veken, réglisiren
kötiten! so Hats wahrirch. nicht viel zu fagen, daß Ne-
betabsichten, Nevotisrrus, Connexionen, u. s. w. U-
wissende, Schöpse nnd Pinsel in die Juristen Facultä-
ten hipaufschieben *). Außerdem aber ist der Professor
durch seine ganze Lage veranlasset, und so zu sagen’ ge-
jungen, oie eigentliche Wissenschaft des Rechts noch
imurerfort mit anhaltendem Fleiße zu ftudiren, wo-
durch'er'fast unfehlbar zu einer bessouders hohen Stufe
darin sich empor schwingen muß. .. Alles dies verhält
sich-. bey den Instizcollegien und ihren Beysitzern ganz
anders. "Cie crimüern fid) nod) vou Wefern tiniverfi;
tätsjahren der erbärmlichen Stümper v. **, v. *, und
v. ***; ynd alle diese Stümper haben wir als Hosrd,
the in hohen Landescolflegien sitzen gesehen. Wie wür-

dn. ix ben

+) Gegen dieses Argument mögte fid doch vieies mit
Grund einwenden lassen.

"^
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dén.:solche' klägliche Sub]erte ausgefiffen und aiisge:
trommelt seyn, wenn sie den Katheder hätten besteigen.
sollen : aber den Partheyen Recht zu syrechen,, ey niitja! dazu mdgen fie n ut gea. fepit. - Das be
trift 1a blog tS Wohl imd s the, und henBeptel. der
Unterthanet, ünd ist also so: wichtig nicht !.Ihke. wichs
tigen Faniilien " Verblubuligin- die man tietagiret
muß, ihr Geld, das man im Lande. behalten will, dé
Repotisrkus , bringt sie an , iub btingt fit empor.
Diejenigen ‘Richter aber , ‘welche luit ßeh rréodexlichen
Fähigkeiten bégabt sind, und ein gerechtes Maaß yon hetRechtswissenschaft mit zu ihren Stellen bringen j nd
bey weitem. nicht so verankaßt urid genbtbigt, (utbret
Theörie immer weiter vorwärts. zu dringen , als die
acadeinischen Lehrer. Immer tik. practtscher Arbeiten
beschäfiigt, und oft überladen, fehlt es ihnen an zelt;
an Untrjeb und Lust , das eigentlich Wissenschaftliche
ihres Falhes ju studiren, und ihr Papinian und Cajus
wird zulctt fast immer etwas vom Handwerksmagn.~ Kommt es auch in einem gewisssen Fallé auf ped
dere Landesgesetze oder Observanzen an : so wird“ der:
jenige Theil, der darauf sein Klagerecht oder seine Ex-
céptionrn: gründet, schon Sorge tragen , daß jene den
Acter hitizugefügt und diese iu den Acten gehdrig Com
fiativt erben, ebe (oldje an eiue auswärtige Facultät
abgehen. Ist aber das geschehen, sv ist schlechterdings
nicht abzusehen, warum die answärtige Facultat nicht
eben so gut ein richtiges und gerechtes Erkenutniß in
einer solchen Sache sollte abfassen können, als der ein.
heimische Justizhof. Oder meinen fie es sey leichter,
bie fnbtileu SRefponfa eines Papinians , Ulpians.
Caji, zu fassen, oder die Gesetze eines Constantin
und Justinian auf einen gegebenen Fall anzuwenden,
als dîe Verordnungen eines Georgs !11, Franz Egons
oder Carl Wilhelm Ferdinands ? Soviel aberdie
zwente Frage betrift, so scheint wieder der Vorzug ganz
auf Seiten der auswärtigen Jurisien-Facultäten zu seyri.
Sie kennen meistentheils weder den Kläger noch den
Beklagten noch den Anwald : sie können also weder fir
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ben einem nod) gegen. ben, anbern ciugenomtetr. (cott.

fet ift iittlid) bie Cbemio mit. Der SSiube. Bey
inen ift also auch jeder Quell, woraus. Nebenrücksich:
ten,’ Vorurthejile uind Afectsn eütspriugen könnten, vere
stoyft uud vertröcknet.. ; Sié sehen btyß bié Sache , le-
(en fié anf Dum tobten Papiere, habci blqß. bas.YDao?
vyr fid), imb Das Wer? uiischt. lich uicht in ihre Ur-
theile. „Has .Wer ? ist es aber besonders, welches den
Richter äu.richtiger Beurtheilung der Sache verhindern
ujip. ibis zur Fartberhchteit verieiten kann, zund-.oft ge-itj den réblichsten Richter, ohye daß er es selbsi weiß
oder ahnét, ‘dazu wirklich verlciket. Hier sind. die Klip-
ven ‘der Geréchtigkeitspfléege her Landesgerichte ! Ihre
Gkieder haben meistens den persönlichen Werth. und.
Utiwerth der Partheyen und ihrer Sachführer lange
schon bey fi entibicoem, ehe sie über ihre Rechtssache
ME PeeA qs
standen. Anzichung, Stoß. oder Gegenstoß haben sich
ereignet, deren Bebungen sich bey der leiseßeu. gelegen,
hertijhen, Berührung wieder erneuern. Das Publicum
bat. arthéy gegen eine. gewisse Sache, gegen. einen gc-
wijssen Mann genvmmen : uud das Publicum „ dumm
und hliud, wie es ist, o es ist bey gewissen Leuten doch
dex Götze, vor dem sie kuieen, und Popularität. der Jan-
ge Fuihsschwanz, den ste sireicheln und küssen.O

Der übrige Inhalt trift auf den Puuct nicht zu, den
ich zu erörtern Habe. Iuwicferne ich mit dem Verf.
einstimmig bin, wird sith küustig ergeben ; jetzt schien es

mir nicht ndihig j mehr als eine Anmerkung hinzuzu-

3.
Blicke ia das Gebiet der, Heilkunde überhaupr, und

det Seeleoheilkunde iosbefondere, von Dr. J. F.
Schmidr, practifchen Arzt, Wundarzt und Accou-
cheur zu Boizenburg a. d, Elbe ; Ebrenmitgliede
der Regensburgifchen boranifchen Getelifchaft, und
edens bit. Mirgl, .der Socierác der Rote

un
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und Jagdkunde zu Waltershaufen,^EinBeitrag
zü: cinéni küdftigen 'Sy fter der "Kraukheiten' des
Organs der Seele. Exltes Stück; ^ Altónd; (£799,

z Jöhatza;Friedtieh .Hatümerick. - '97 Vögeit: inctav. D

D', p .. i er M IS his x iln
durch Philosopbie. 11. Theoretifthe Material!ett, tumein System ‘liber die Krankheiten des Organs der Seels
zu begründen. IT]. Praetische Materialien, Krankheitsr
Geschichten , aüffalende Phänomenx der Séekenkräfte;,
medicinisch - policeyliche Gutachten über Sédieufkranke
uud Resultate’ ans denselben. IV. Litterarische Noti-
zen, die sich auf den zu behandelsden Gegetistand bt;
ziehen. ‘ Man wird glesch beym krsten- Anfärije dieser
Schrift überzengt , daß der Vortrag des Hrn.. Béif.
sich auch jetzt noch nicht geäuderk hat. Folgende Stelle
mag. davon ein Beyspiel abgenen :: Sie Fräulein Kri-
tik ist eit abgelebtes vetsc&lt;hrumpeltes Mädgeir, ihrex
innern Natur iach von Gestalt größtentheils enicv wer-
faulten Apfelsine gleich. Sie urtheilt übet Werke des
Geistes , wie eine alte Jungser Uher die Unkeuschheit
eines achtzehnjährigen Mädgens.". ~ © p„,DieKritik
würde eins dex ehrwürdigsten Instlkute ßes ménschlichen.
Verstandes féyn, tvenn fie sich bloß in ben Händen wci-
ser und wisschschaftlicher Männer bcfände, wenn unsere
Fürsten nid Gewaltige, Mäccnates und Aufktärer ba-
hin sähen, dieser Quintesscenz alles Wissens ein reelles
Däaseyn jn sichérn, das heißt, Bildungsinstity fermi
GU, bieje Wissenschaften-'genseinnütziger yi madens
Wrfurker gelehrte 2eitund. «iuffoberung aw bit ro:
stocker Prolessoren (?) Wir hören auf unsern Acades
tüicn Gplicaiem Lejen. hber Sitat,bie, bpgmallerbeltimm:
tici. lauben. entiorsebti s abgyzpi panis NT.
dd haßt. dis;Uchseg, hm Die fn ales Gute und
OMIM, erit son 5 als Nebensache be-
M omms

..MF13.
uS

4.



a44 Signal; b. 9toff, 9fcab, 9. 85. 17. Ort.

Ueber das ficherste Mittel hie Duelle.„...befouders auf
hoheu Schulen. zu. verhüten. Von H. L. W.
gerdonufen , Königl. .. Preußischem :Geheimenathé. Lemgo, in der Meyerschen. Buchhandluug,
1789. 2 Bogen.ineta».

9n. cinem mir. nicht vorgekommenen Stöcke. des neuen
) deutschen Mercurs hat der Hr. Verf. schon vor-
gzalstolgeypen Vorschlag zu „Jem angeführten Zweckeemacht ; „Eitelkeit. und ausschweifeudex Ehrgeiz ist die
Vauelle heynahe aller :Schlägereven.. . Man meöodificire

MUM zzzimmer cifcrjchtig darauf stnd , Feniachfen Mäntcrn
gleich gegchict zu. werden., kränkt nichts. so schr, nichts
bemiibiget, fe mebys als wenn man sie , mir Kinder,
wie Schuiknaben behandelt. Duellanten und alice
welche. in einem gewiffen Grade bey eincjn Zweykampfe
Theiluchmer gewesen sind, lasseman also geißeln, wire
Schulknaben; und ich will 1nit meinem Leben dasür
einstehen, ein Gesetz, wslche-diese Sirac feit „wird
kogleich. alle Rgufereven verbannen.. achdeur jetztauf deu. preußischen Üniversitäten körperliche Züchtiguy-
gen als eine Strafe für Studenten eingelühzxt kind, hat
er jenen. Aufsatz wieder abdrucken lassen. und pit cinen
Epilog begleitet, in welchem er erklärct, dqß. er. scinen
Vorschlag auf die Dyelle beschränken müsse, und diesen

all ausgenommen, bey der- großen Verschicdenheit der
otiye ,...nicht leicht körperliche Züchtigungen , . als

Strafe. fh Vergehungen. erwachsener junger Leute aus;
gesitteten Gtäuden anrathen würde. vun §.

iPassyet

Ateiusve Iytisten: Saculitt: Bari
der Statt Gral, he o olg
ertverthcidigt ee
tion habe ich feiner acit (5 $8. €. 05.) angezeigt.



A n n a l e n

Der

Rostockschen Acadetie.
9. Band. 19. Stück.

Den 7. januat, 1800,

À .

s ey der Nachricht vom allg. licterarilehen Anzei-
J

oaaudireODE T RUNE
sche Facultät betreffenden Aufsatzes umständlicher zu er-
wähnen. Ob nun gleich die Folgen desselben noch nicht
beendigt sind: so halte ich es dennoch zweckmäßig, so-
viel darüber zu sagen , als jetzt gesagt werden kann,
und das Uebrige seiner Zeit nachzuholen, Dieser Auf-
(at findet sich im November-Stücke des gedachten Jour-
nais mit der schon angeführten Ueberschrift : Win und
das andere über eine gewisse medicinische §a-
cultät in Deutschland. Der Ort ist zwar nicht ge-
nantt ; indch ließ der Inhalt, wenigstens für einheimi-
sche Leser, keinen Zweifel übrig, wer eigentlich gemeint
sey. Es sind darin nämlich verschiedene einzelne , an
fich richtige und bekannte Facta erzählt, auch würde ges
gen einige andere Aeußerungen, wenn man sie aushöbe
und apders darstellte, nichts einuwenden seyn : aber
ke ud von mancherley Zusäßen und Vorwürfen be-
gleitet, die sich schwerlich oder gar nicht rechtfertigen
lassen, [und der Yufsatz hat einen für Gelehrte so we-
nig auständigen Ton, daß er sich von dieser Seite auffal-
lend anszrichnet. »Anf einer gewissen alten, aber leider
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nicht rühmlich bekannten Academie , heißt es am An-
fange, treibt die hochidbliche medicinische Facultät ein
solches Unwesen, daß. wenn die Patrioten länger dazu
schwiegen , sie Hochverrath am Vaterlaude begiengen.Die Klaatrigkeit,manverzeihemirdiesenunedlen,aber bev Gott passenden Ausdruck , ist denn auch so
hoch gestiegen , daß nur zwey medicinische Studenten
vorhanden sind, und im letzten halben Jahre gar keine
Vorlesungen von der ganzen medicinischen Facultät ges
halten wurden , die dessen ungeachtet in dem neuesten
Lections-Catalog soviele Vorträge ankündigte, als ob
100 Söhne Aesculaps existirten. Wer denkt hiebey
nicht an die Ladenflügel eines banquerouttirten Mate-
rialhändlers , worauf man alle mögliche Waaren ge-
malt antrift, auf dessen Lager aber eitel Vacua sind ?
Man glaube doch ja nicht, daß die Herren Facultisten
daran unschuldig sind. Nein , alle Schuld trift sie
unb nur (ie allein , denn bey einem einträglichen Ge-
halte jagten sie in- und außerhalb der Stadt der golduen
Praxis nach, und jemehr sie an sich uud ihren vollenBörsen
das bekannte Waidsprüchelchen, Dat Gatenus opes, be-
stättigt fanden, desto mehr verwahrloseten sie ihre Zög-
linge, ~ mitunter auch durch mehrwöchentliche Lustrei-
sen ins Vaterland und zu den lieben Ihrigen, ~ und
zwangen sie und ihre Aeltern , die gutmüthig genug
waren, ihre Söhne nach der Zwangsmühle zu senden,
zu lauten Klagen, die jeder im Lande mit Mitleid ge-
gen die Betrogenen und Indignation gegen die so ge-
wissenlos Handelnden anhörte. Nur denn, wenn die
von ihnen selbst gezogenen Hohlköpfe ihr dummes
Haupt mit dem Doctorhute geziert wünschen, und das
Sumimus pecuniam, y. s. w. anwendbar wird , uur
denn sind sie gegen ihre Pfleglinge eben so facil , als
fie difficil waren, wenn diese auf rechter Weise sich bil-
den wollten, die saubern Lehrer aber theils den Nume-
rus zu diesem und jenem Collegium viel zu klein fan-
den, theils der aurcac praxi nicht soviele Zeit abmüssi-
gen wollten , und theils die Katheder-Scheu hatten,
weil Vorlesungeq-Halten ihnen vor ihrer Unstellung
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eine terra incognita war. * In diesem Tone geht es
noch eine Weile fort, und dann wendet sich der Vers
fasser insbesondere gegen den Professor der Anatomik,
deu er eben so. behandelt.

Zufällig war in eben dem Monate in .das Intelli-
teuzblatt der allg. Lirtératur-Zeitung ein Auszug
aus einem ebentalls anonymischen Schreiben aus Rys-
stock eingerückt, das die früheren Inserate in bem allg.
litt, Anzeiger über hiesige Gegenftánbe veranlaßt bat:
fen. In diesem wird gesagt : „Sie fragen, wer der
seltsame Correspondent ist, der im A. L. A. mit hämi-
schen Seitenblicken hiesige academische Neuigkeiten res
ferirt. Glauben Sie nicht , daß es irgend ein Mann
von Gewicht ist, am wenigsten aber, daß er das Publis
cum auf seiner Seite hat. Es ist vielmehr sicher der
nämliche, der schon-vor biefcm in den kurzen Nachrichs
ten der gothaer und erfurter Zeitungen sein Unwesen
trieb, nur von den geschätzten Herausgebern derselben
mehr gezügelt wurde. Im A. L. A. aber scheint er
ganz freven Spielraum zu haben, und Sie werden ge-
wiß uoch ähnliche Ungezogenheiten von ihtn zu lesen be-
kommen. Weil er die Titel einiger Bücher kennt,
glaubt er ein Litterator zu seyn; weil er einige von ano
dern Gelehrten verfertigte Abhandlungen zum Druck
befördert hat , dünkt er sich nahmhafter Schriftsteller
zu seyn ; nad hiedurch aufgeblasen , kann er es nicht
begreifen , warum ihm noch keine Profesfur zu Theil
geworden ist, und fällt über die würdiglten Männer
her, weil er es ihren nicht vergeben kann, daß lie durch
die Kenntnisse , die ihm mangeln , befördert sind. ~7
Sie fragen ferner, warum die würdigen Lehrer der hie-
sigen Academie daju schweigen ? Ich denke, weil fie
ihren Ruf zu fest gezründet , und ihre Ehre über die
Schmähungen des kiänlichen neidischen Menschen erha-
ben halten. Dagegez erlanben Sie mir eine andere
Frage: Wie können die Redactenrs des A. L. A. offen-
baren Verunglimyfungen nnd Injurten über die tref-
lichten Männer ihre Bläiter eröffnen jo

T 2 Dies
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- Dies Inserat veranlaßte nachsichende sonderbare
Erklärung der Redaction des A. L. A. in dem Vorbe-
richt zum folgenden Jahrgange : „Bey dieser Gelegen-
heit erlaube man uns einige Worte über den f£inge;
sandten Auszug aus einem Briefe von Rostock,
den ein gewisser B. für sein Geld im Intelligenz-
blatt der A. L. Z. 1798, Nr. 158, hat abdrucken lassen.
Das Ganze verdient eigentlich keine Widerlegung,
denn es ist mehr als lächerlich, wenn ein Anonymus
sich erfrecht, von Fleinlichen neidischen Menschen,
von offenbaren Verunglimpfungen und Sjnjiu
rien, von Ungezogenheiten bloß im Allgemeinen zu
sprechen, ohne eine einzige derselben historisch zu wider-
legen. Das auf mehrere Nachrichten von dorther
beobachtete Stillschweigen kommt uns und gewiß meh-
reren Andern, denen es nicht einerley ist, ob von ihnen
Wahrheiten oder Unwahrheiten ausgebreitet werdet,
sehr verdächtig vor; und. berechtiget uns wenigstens zu
der Vermuthung , daß die quaeff, Nachrichten doch
nicht so ganz erdichtet seyn müssen ; wenn wir auch
auf der andern Seite gern zugeben woilen , daß der
Eifer der patriotischen und freymüthigen Eivsender
mancher Nachricht einen etwas zu grellen Anstrich ers
theilt hat. Solange also nicht die in unserm A. L. A.
aus Rostock und dem N7ecklenburgischen gelicfers
ten Nachrichten von glaubwürdigen genanntea Personen
als Unwahrheiten öffentlich und historisch dargestellt
werden, solange werden wir uns nicht (iören lassen,
und unsern Correspondenten auf ihr Ehrenwort trauen,
daß sie uus ihre Nachrichten verbürgen. Wir sind aus
Gründen zu große und eifrige Verehrer einer nöthigen
und nützlichen Publicität , als daß es uns nur je ein-
fallen könnte, unsre Corresspondenten zu zügeln. Ucbers-
bem irren sich der pseudonyme V. und Consorten gar
sehr, wenn sie wähnen, alle guaet. Nachrichten rührten
von einem Correspondenten h:r, indem wir fie vou
mehreren dortigen Gelehrten erhielten.“ Zugleich aber
versicherte die Redaction : „daß sie ihres Versprechens

in Rücksicht der Anonymität eingedenk, licher, ia
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éußersten Nothfalle, die Sachen der nicht genannten
aber ihr bekannt n Einsender vertheidigen, als zugeben
werde, daß ihre Nahmen wider ihren Willen zur Keunts-
niß des Publicums und des beleidigten oder sich für
beleidigt haltenden Theils kommen. “ Es ist schwer zy
begreifen, wie der Redacteur auf die unzutreffenden Ideen
verfallen ist, 1) daß der A. L. A. von seinen Correspon-
denten anonymische Artikel aufuehmen dürfe, Berichti-
gungen aber nur von genannten Personen zulassen
müsse, uud sogar in andern Blättern: anonymische Wis-
derlegungen für yerwerflich erklären könne ; 2) daß er
seinen Correspondenten auf ihr sogenanntes Ehrenwort
alles gläuben müsse, auch dann sogar, wenn er felbft
deu Anstrich zu grell findet, von andern aber umständ-
liche Beweise zu fodern berechtiget sey ; 3) daß er sich
eine Entscheidung aumaßen könne, aud) über soiche
Gegenstände, die sich in der Entfernung überall nicht
beurtheilen lassen: 4) daß weun jemand wegen injurid-
ser Aufsätze gerichtliche Uaträge zu machen nöthig findet,
er sich. die Redaction des A. L. A. statt des eigentli-
chen Gegners werde vorschieben lassen.

Anstatt sich mit einem unbekannten Gegner in eine
solche Contestation cinzulassen, was denn freylich einem
ordentlichen Manne selten zuzumuthen ist , fend diemedicinische Facultät, welche sich bey diesen Vorwüre-
fen wohl nicht leidend verhalten konnte, vöthig , zu-
erst den Einsender aus dern Schlupfwinkel der Anony-
mität, in welchem er sich verborgen hatte, hervorzu-
ziehen. Auf ihr Verlangen wandte sich also das Con-
cilium an die Herzogl. Regierung , und bat zu diesem
Behuf uin ein Vorschreiben an die churfürstl. Regie-
rung in Dreßden, damit demnächst eine genauere Un-
tersuchung erfolgen könne. Dlese Bitte ward denn
auch bewilliget. Da dies Vorschreiben für t bie
richtige Beurtheilung der Sache in mehr als einer
Hinficht befördern kann, so theile ich es ganz mit :

Hochwohlgebohrne 1c. Im November - Stäcke des

Jahrganges 1798, Nr. fade zu Leipzig heraus-
3 ome
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fummenden litterarischen Anzeigers ist S. 1897.
sqq. ein Aufsatz unter der Rubrik :

Ein und das andere über eine gewisse medicinische
Facultät in Deutschlard,

lind der pseudonymischen Ünterschritt, Misocolax, zum
VWorschein gekommen, der nach der Mühe , welche der
Vertasser fich gegeben hat, die einzelnen Mitglieder der
Facuität fo kenntlich als möglich zu machen - verbun-
den mit einigen frühern Nr. 181, S. 1808, Nr. 177,
S. 1832 und Nr. 179, S. 1856. des gedachten An-
zeigers vorkommenden nameutlichen Ausfällen . ge.. en
keine andere als die rostocksche médicinische Farultät ge-
richtet seyn kann ; und in welchem die Nusgeiassenheit
und der Misbranch der Preßfreyheit , zur Serum
pfung ber roftediden Academie und besonders der me-
dicinischen Facultät im Ganztn, und geaen ihre einzel-
nen Mitglieder, aufs Höchste getrieben ist. Unjere hochs

eehrteste Herren werden den bemeideten Aussatz wenn
fe sich die Mühe nehmen wollen, ihn sich vorlegen zu
lassen, nicht ohne Abschen lesen , sobald Denenselben
schon gleich in den ersten Zeilen bie Stelle bemerklich
werden wird , wo die Universität seibst ür eine lei-
der! nicht rûhmlichst bekannte Academie erkläret
wird, in welchem Taue: diese Schrift von Anfange bis
zu Ende fortgehet.

Wir wollen den äußersten Fall setzen , die darin an-
ebrachten Beschuldigungen hätten wirklich Grund, wie

fe auch ohne alle weiterr Untersuchung zum Theil of-
fenbar nicht haben ; so wenig als etwanige Fehler eines.
und des andern einzelnen Mitgliedes auf die Rechnung
der ganzen Facultät, vielweniger der ganzen Academie
koumen können : so Hätte. doch der Einsender , der sich
so gerne die Miene eines warmen Patrioten geben
mdgte, gewiß vernünftiger unb gefemáfiger gehandelt,
wenn er davon bey der Landes.Regierung Anzeige ge-
macht hätte, die denn , wie Unsere hochgechrteste Her-
ren nicht bezweifeln werden , nicht unterlassen haben
würde, darfiber strenge Untersuchung zu verfügen , um
welche jest die Academie selbsi gebeten hat. mime

. . . mehr
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mehr aber wird er seinen zur öffentlichen Mishandlung
eincr ganzen Academie und Facultät, worin sich so vie-
le würdige Männer von allgemein auerkannten Ver-
diensten und unbescholtenem Rufe befinden , gethanen
Schritt rechtfertigen können. Eben so wenig konnte
es der Redaction des gedachten Journats erlaubt
seyn, einen solchen anonymischen oder pseudonymischen
Aufsatz voll unerwiesener grober Ausfälle und Schmä»-
hungen zur Einrückung aufzunehmen : noch ärger aber
ist.es, wenn eben diese Redaction in dem Vorberichte
zum littcrarischen Anzeiger, 1799 , Nr. 1. verlanget,
daß der Angeklagte das Gegenthcil erweisen solle, sonst
sie nicht nur den Ankläger verschweigen , und den un-
schuldig Beieidigten um alle Genugthuung bringen,
sondern auch im Nothfalle die Sache der nicht genann-
ten aber ihr bekannten Einsender selbst vertheidigen,
und so die Stelle des Richters und Anklägers zugleichvertreten will.

Se. Herzogl. Durchl. unser gnädigster Herr, können
der Academie und med:cinischen Facultät , als einer
unter Ihro besonderen Aufsicht stehenden öffentlichen
Anstalt denjenigen Schutz nicht oersagen, den die Reichs-
gesetze schon durch Pasquille beleidigten Personen von
der Obrigkeit zusichern. Und da nun allerdings daran
gelegen ist, den Einsender zu kennen, damit, wenn nach
angestellter Untersuchung er für einen Verläuinder bes
funden wird, auch die Strafe, welche auf einen solchen
wartet, an ihm voll;ogen werden fönne : so ersuchen
unsere hochgeehrtesteHerren wir zurHülfe Rechtens ganz
ergebenst, dieselben wollen die Redaction des litterari-
schen Anzeigers zur Bekanntmachung des Einsenders
jenes im Nuvember-Stücke, Nr. 184, enthaltenen Auf-
satzes, eventualiter znr Auslieferung des eingesandten
Manuscripts anzuhaiten, und sodann uns dasselbe mit-

wilfahrurgen diefer Ut uiie VerghrksenhdgeLy
verbleiben unsern hochgeehrteßten Herren auch sonst ju
gugenchmenDieusigefäÄligteiten stets bereit. Schwerin,1799. .

ARCHIV
DER UNIVERSITAT. Rv

Yus
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Aus der Antwort der &lt;urfürstlichen Regierung vom

20 Aug. hat sich denn mit Gewißheit ergeben . was
man vorher nur nach Gründen der Wahrscheinlichkeit
vermuthen konnte , daß Hr. Dock. Roppe der Ein-
fender des Aufsatzes (ty. Sonsltigen Nachrichten zufol-
ge hat der Verleger ansänglich zwar die Grundsätze gels
tend machen wollen, welche in der Vorrede des A., L.
A. aufgestellet sind, ist aber von dem Ungrunde seiner
Prätensionen bedeutet werden. ‘

L/

r. Prof. Lange hat in das Intelligenzblate der
allgemeinen Ltiteratur - Zeitung, Nr. 145 , fol-

gende Erklärung einrücken lassen. „Von mehreren Set-
ten her erfahre ich, daß man mich in J . .. als den Verf.der Schrift:derEngelGabrielundProfessorFichte, genannt hat. Ich begreife nicht, wie es irgend
jemanden , der meine sitterarische Beschäftigung auch
nur aus der Ferne kennt, hat einfallen können, ein Buch
dieser Art auf meine Rechuung zu setzen. Den guten
Freunden aber in I..., die gewiß nicht vhne Absicht
ein solches Gerücht verbreiteten - danke ich hiemit öf-
fentlich , wie für so viele mir schon seit längerer Zeit
erzeigtc Liebeserweisungen , auch für dtesen neyen Be-
weis ihrer fortdauernden Besorgtheit sür meinen guten
Nahmen. Sonst aber erkläre ich auf meine Ehre :
daß ich mich in die jetzt obwaltenden philosophischen
Streitigkeiten nie als Schriftsteller gemischt habe, und
daß ich eben so weit entfernt bin, einen Mann, dessen
Geist ich bewundere, hämisch anzufallen, wir eine ca-
demiezu verunglimpfen, welcher ich den größten Theil
meiner litterarischen Bildung zu verdanken habe,
mithin, daß ich auch der Verfasser der genann-
ten Schrift nicht bin. Rosiock, den 12 £t. 1799.7

H) Kanzleyrath Siggeikow in Schwerin hat voreiniger Zeit den Character eines geheimen Kanz!
leyrathes erbalten.
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Den 28. Januar. 1800,

Y,

Als das am 23sten October zu Gatschina vollzogene
hohe Vermählungsfest des Durchlauchtigsten Erb-
prinzen und Herrn, Herrn Friedrich Ludwig, mit
der’ Durchlauchtigsten Groß- Fürstin und Frauen,
Frauen Helena, Kaiserlichen Hoheit, von der hies
sigen Universität durch eine im großen Hörsaale der-
selben, am 22 November Morgens um 11 Uhr, zu
haltende Rede gefeyert wurde , lud dazu im Namen
des Rectors und academischen Senats der: Univer-
fität gehorsamst ergebenst ein, Iohann Matthias
Martini, des herzoglichen Consistoriums Vice-Dis
rector, und der Nechtc ordentlicher Professor Ro-
stok , 1799 , gedruckt in der Adlerschen Officiu.
3 Dogen in Quart.

érzogs Carl Leopolds Vermählung mit der
russischen Prinzesin Catharina Iwanowna
gab die Veranlassung, daß Thomas und Car-

mon eine Verwandschaft zwischen beyden Regierhäy-
ferm von den drey Söhnen des obotritischen Fürsten
Gottlieb hergeleitet haben. Diese Bebauptung ward
aber damals gleich von Stiebern widerlegt, und es
fehlt derselben bis. jetzt au binlänglichen historischen
Beweisen. Dagegen aber foe fich in. der iie
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schichte hiesiger Gegenden eine Spur einer andern ver-
wandschaftlichen Verbindung zwischen den obotritischen
und den russischen Fürsten. Adam von Bremen

grim: Oh, Res S AL ' acccpie
vxorem. ex qua genitus eft et filius Jacobus et filia
gugard, quam Rex Gerzleff de Ruflia duxit in coa-

AEN ttt Mri Grit dur, j
vermuthen , daß die Prinzessn Estred von den in
Mecklenburg und Wagrien regierenden, schon zum
Chrisienthum bekehrten obotritischen Fürsten abstam-
me. Zwar hat ein nordischer . Geschichtsschreiber,
Snorre Sturleson, der Estred eine andere Abstam-
mung gegeben : da derselbe aber in viel spätern Zeiten
lebte, (o ist er minder glaubwürdig als Adam von Bre-
men. – Dies ist der wescntliche Inhalt dieses Pro-
gramms. Vielleicht ist in den ältesien schwedischen Ge-
schichtsschreibern hierüber noch eine nähere Nachricht
zu fiuden. Indeß scheint mir die einheimische Re-
genten- Gefchichte vor Niklot nach den bisherigen
Hälfsmitteln überhaupt zn ungewiß und unfruchtbar,
als daß es anzurathen wäre, derselben mühsame Unter-
suchungen zu widmen.

2.

n dem §.238 des neuen Erbvertrags (2 B. S. 136.)

“CwirsderstädtischenGassen-Ordnungengedacht:vielleicht ist es also künftig einmal nützlich, diesen Ge-
gensiand genauer zu kennen. . Ich will zu diesem Ztveck
die beyden städtischen, und eine sich auf die letztere be-
ziehende academische Gassen Ordnung abdrucken lassen.
Die erste städtische , bey der ich jegt auf. Den 9Intbeil
nicht sehe, den sie zu den Streitigkeiten mit dem Cor-
pore Doctorum non Profefforum gegeben Bat, ift auf
I Bogen in Quart abgedruckt:

fe. L. hochweisen Raths der Stadt Rostock
verfertigte, mit Confene oer f£brl. Hun,

dert,
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dertmänner publicirte und zum Druck be-
förderte Gassen Ordnung , wie es mit de-
ren Reinigung und Ausbringung des Un-
raths zu halten. Anno 1734, den 26 Martii.

Demnach E. E. Rath mit Einwilligung der Ehrlieben-
den Bürgerschaft eine Ordnung wegen Reinigung der
Gassen zu machen resolviret , des Behuf auch bereits
mit dem Entrepreneur den erfoderlichen Contract volls
zogen, und dieser nützlichen Sache die hiesige hochlôb-
liche Universität gleichfalls beygetreten : so wird solches
nicht allein gesammten dieser Stadt Einwohnern hie-
durch kund gethan , sondern auch zugleich verordnet :

a

". ' js mm 2Se m " prin
stadt, mit 2 tüchtigen und dichten Wagens in allen und
jeden Gassen, auch auf dem Gärberbrook und Müh-
lendamm, den ganzen Tag über gefahren ; der zusam-
mengebrachte dit und Unrath von dem Fuhrmann
selbsi aufgeschlagen, und aus der Stadt nach die dess
halb angewiesenen Plätze gebracht ; und damit bey Ein-
tritt des instehenden Monats Aprilis der Anfang ge-
macht werden solle. Falls jedoch der fid) jc&amp;o auf ben
Gassen gehäufte Unflath sofort anfänglich in den beys
den Tagen, zumal auf der Neustadt nicht könnte weg-

grschafftwerden , o follMe Etc DM
genommen werden. Um aber

11) die Wegbringung desto geschwinder von Stat-
ten gehe, so soll einjeder Hauswirth gehalten seyn, deu
vor seinem Hause, (es sey wüste oder bewohnt,) Thor-

pp OE
TREES ien ais auf yii des
Montags and Douuerflags Abends, vor seinem Hause
oder Wohnung zusammen zu fegen , oder fegen zu laf
fen, einige Tage vorher aber keinen Unrath aus dem
Hauss vor die Thüre zu Been ; mit dem ausdrücli-
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chen Hnhange, daß derjenige, so solches nöthige Fegen
zur gesetzten Zeit verabsäumen, oder den Unrath vorher
herausbringen würde, auf geschehene Anzeige in 16 ßl.
uud nachhin mehrere Strate, jedoch dem Befinden und
den Umstäuden nach, gezogen , Geringere aber allen-
falls, wenn es aus Vorsatz boshaft unterlassen würde,
mit Geiängn:ß belegt werden sollen.

111) Gleich sich nun in den Gassen das Terrain et-
nes jeden Hauses bis auf dic Hälfte derselben gemei-

pc Hhie Einwohner anheinMtUttel Hopfen." und
Alten. Markt bis an den Abfluß des Wassers oder
den Rönnstein fegen zu lassen; zumal wegen des übris
gen Unflaths, so sich auf den Märkten selbst findet, be-
reits Verfügung und Anftalt zu dessen Beysammenbrin-

UM; Fauni sich etwa sam-
melnde Steingruß hieher nicht gehöret , und von dem
Bauherrn auf dessen eigene Kosten längstens in 2 a 3
Tagen, jedoch den Umständen nach, bey 2 Gülden Strafe
weg,ubringen ist. Weniger soll sich jemand, wer der
aud) feo, unterstehen, ganze Cloaken bey Abend- oder
nachtichlafender Zeit auf den Gassen hinzuwerfen, ge-
stalt solches dem Hauswirth bey 10 Gülden Strafe, und

dem mim bey Gefängniß untersagt wird. Eben-mäßig sn ..

V) feiner, tie bisher zur merklichen Unzierde der
Stadt geschehen, befugt sehn , den zusammengebrachs
ken Pferd- und Kuh-Mist. so etwa zur Bedüngung der
Gärten und Aecker soll gebraucht werden, auf den Gass
sen fernerhin liegen zu lassen : angesehen diejenigen, so
dergleichen Misthaufen bereits zu ihrem Nutzen gesams
meit, solchen innerhalb 3 Tagen a dato der Insinua-
tion dieses Reglements annoch aus der Stadt zu schaf-
fen, fonft auc) künftighin solche Düngung, wenn selbige
aus dem Hause geschoben wird , nuch selbigen Tages
aus der Stadt fahren zu lassen schuldig seyn ; widri-
falls dem Entrepreneur freye Macht gegeben wird, sich
nach verflossener gesettten Zeit dessen anzumaßen , und,
bestens er kann, zunutzen. Endlich VD
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NT) toitb alfen unb jeben, insbefonbere ben vor den
Thoren wohnenden Bürgern und nahe angränzenden
Bauern bey Geld: und endlich folgender Gefängniß-
sirafe ernstlich untersaget , sich in der Stadt nicht weis
ter auf einige Art des Straßenmistes anzumaßen. Wo-
bey ihnen insbesondere ben harter Gefängniß verboten
tvird, von dem aus der Stadt gebrachten , und auf
den vor den Thören angewiesenen Plätzen verwahrlich
beybehaltenen Mist nicht das geringste heimlich wegzüs
fahren; zumal diejenigen, so dessen benöthiget , fid)
darüber zuvorderst mit dem Eigenthümer zu verglei-
c&lt;en haben. Als auch letztlich

VI1) zu Bestreitung der zu diesem nützlichen Werk
erfoderlichen Kosien eiu jährliches halbes Hausgclid,
als von einem Hause 1 Gülden, vou einer Bude 12 ßl.
und von einem Keller 6 ß]. beliebet worden, dergestalt,
daß bey Ablauf eines jeden Quartals der vierte Theil
als respective 6, 3 und 13 6L oou jeglichem Einwohner
vder Eigenthümer des Hauses an die deshalb herum-
gehenden Monitores gezahlet werde : so hat einjeder
solches geringe Quantum unweigerlich zu entrichten,
und sich überall nach diesem Reglement zu achten.
Publ. Iuffu Senatus, den 26 Martii Anno 1734.

Wie lange biefe Ga(jen Orbnung beobachtet worden,
kann ich zwar nicht bestimmen, soviel aber schließe ich
aus mehreren Daten , daß die neue Einrichtung nux
eine kurze Zeit gedauert haben könne.

(Das Uebrige künftig.)

3. Own

Supplement zu der neuen Monatsschrift von und für
Mecklenburg, 3 Stück. Zum Monat Sept. 1799.
4 Bogen in Quart.

Ertbätt: 1) Ueber Handwerks.Mishräuche , beson-
€ SN mit ihren Kundschaften, vort Hru. S. R.
werker Gausvol der Junficirrichtuug M
Hr. Verf. voraussetzet , p wieviel in diesem Fal
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an fehlerhaften Rollen liegt , bedarf noch näherer Un-
tersuchungen. Für die Kundschaften wird eine Abändeso
rnag vorgeschlagen, die im Wesentlichen mit dem Vor-
schlage eines andern Mitarbeiters (5 B. S. 275.) übere
einsiimmet. %2) Freymüthige Vertheidigung des
Grenschen Systems. Es ist die Rede nur davon,
ob nian das Phlogiston oder den Brennstoff - so wie
ihn Gren erklärt , zur Aufklärung mancher Erscheis
nungen anzunehmen Ursache habe. Für die meisten
Leser der Monatsschrift ist dieser Aufsat, nicht faßlich
genung. 3) Sogllte elne dem gegenwärtigen Zeitalter
angemessene Salarien-Erhöhung nicht eine nöthige, ge-
rechte, wenigstens höchstbillige Sache seyn? Eine Auf-
gabe für jeden gut und edel denkenden Menschen-freund.–òImAlgemeinenwirdmandieFeagewohl insofern? unbedenklich bejahen , als das Amt
nothwendig, und die bisherige Einnahme unzureichend
isi: aber gerade das, worauf es nachhin. weiter an-
kommt, wer eine Erhöhung begehren dürfe und woher
sie zu nehmen sey , ist hier uuerdörtert geblieben. 4)
MWerzeichniß der bey dem Scebade zu- Doberan vom
1 Jun. bis zum rz Aug. 1799 (nicht 1798,) angekom-
mênen. Fremden.. 5) Ein Wort des Trostes dem
wunden Mutterherzen amn Sarge WŒlisens, vom Hrn.
H. R. Schröder. ~ Verse. 6) Anfrage an Natur-
forscher und Bienenfreunde.

De arte profefforla, Specimen academicum,: de quoinftiruendam concertationem follennem|annuenteAmpliff, Ord, Philofophico moderabitar, TÀomas
qhorild, Profeffor reg. et bibliotb, acad, Prae-
fectus, euincet pro laurea, Carolus Fredericus To-
vén, Gothoburgenfis, in aud, mai, die 31 Decbr.
1798, b. a.m, 8. ryphiae, literis I. H, Eck-
hardt, reg, acad. typogr. 12 Bogen in Octav.

n drr Voraussetzung , daß weine Leser sich an die
a. § Manier dcs Hru. Verf. aus einer andern Anzei-

"
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de (8 35. €. 102.) erinnern, ziehe ich blos folgendes
quà; Ars profefforia nobis non cum vulgo valet ar-
tem docendi, publicis inftitutoribus: cüiuscünque;po-minis et loci communem, ——Scdeftarsprofefforianohis altius quiddam , vere virile ; et fcientiatum

grauitate vnice dignum: nempe magni iudicii ratio
ca, qua non pueri docentur , fed ex pueris taudeii
formanrür vifi. Qnaenam igitur ea fit ratio, ex-
quis non aueat fcire? Dictitant. vulgo Doctorcs trifti
fupercilio et ore magna fonaturo :  di/centem opor-
tet credere. At quousque ?. Donec ipfe videar,
ipfe difceraere poffit res: Naturae non fola verbaMagiftri;'SuntautemresNaturaeomnesinQuae-fione Facti; hac videlicet, quid et!quautum' nobis
de-iisdem vere conflat, Id quod: experiri probe licet,non fatue diuinaré, —.Ergoratioca,quàremlicear ipfam diícenti videre , qua. cauffam liceat co-

noícere; ea, inquam, ratio fit neceffe artis profef-
Briae yis ac virtus, aifend wird dies genügen,
um diejenigen, welchen diese Erklärung der artis pro«
kelloriae gefällt, zur genauern Lectüre dieser anderthal6
Bogen einzuladen ; ich kann ihnen. im Vvraus versis
thern, dab sie noch manche unerwartete Aeußerung fin-

5.

gy der Aufschrift: Ueber die mecklenburgischePredigerwittwenkassse hat Hr. P. Thube
auf einem Bogen in Oetav einen kleinen Aufsatz ab-
drucken lassen, darin er zeigen will, daß die Wittwen-
kasse mit einigen Modificationen völlig bestehen könne.
(8 B. S. 383.) Bald nachhin aber erfolgte auf Bo-
gen noch eine Beylage zu dem Aufsatrze über die
mecklenburgische Predigerwittwenkasse, in wel-
&lt;er er einen begangenen Jertbum berichtiget. Die in
dem ersten untergelegte Berechnung läßt : lich nicht bes-
urtheilen,ohne mehrere dazu gehörige Daten zu ken-
nen: und durch die Beylage wird man zweifelhaft, in

tvieferne das vorher angegebene Resultat , daß, dieasle
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Kasse mit einigen Modificationen bestehen könne , das
durch verändert werde. Immer wird duch vorausges

fret Zak S old Mitglieder ungefähr eine Wittwe
6,

Lehrbuch der Religion Jefu. Zum Gebrauch in nie-
dern Schulen, besondérs bey Kindern, die zum heil.
Abendmahl vorbereitet werden sollen; von Sohann
August Hermes, Consistorialrath, erem dul
inspector und Oberprediger zu St. Nicolai. Qued-
lingburg, bey Friedrich Joseph Ernst, 1799. Laden-
preis 8 Ggr. 10 Bogen in Octav.

[Gi völlige Umarbeitung des Grundrisses derchristlichen Lehre, welchen der Hr. Verf. im
Fahre 1772 , als er noch Prediger zu Wahren war,
herausgegeben hat.

7.
Unkündigung einiger Abschieds-Reden und des gewöhns

lichen Examens, durch Christign Wilhelm Ahl-
wardt , des Oldenburgischen Gymnasiums ersten
Professor unb Rrector. Voran einige Bemerkungen
über die zu große Anzahl der Studirenden. Ol-
denburg, 1799. Gedruckt bey Gerhard Ställing.
22. Bogen in Quart.

qi eine Untersuchung der unrichtigen Bewegungs-gründe, warum fo vicie YAeltern ihre Kinder stu-
diren lassen , theils eine Darftellung der ungünstigen
Lage , worin sich mancher Gelehrte befindet, machen
den Gegenstand dieses Programms aus , den der Hr.
Verf. künftig noch weiter ausführen will.

8.

H" Prof. Link ilk. zum Mitaufseher des academi-Ö schen Museums und der Bibiiothek ernannt ; auch
sind auf dessen Ansuchen von herzvgl. Regierung jähr-
lich 50 Rthl. zn chemischen und botanischen Bedürf-
nissen bewilliget worden.
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M

Ucber den allgemeinen Schriftsteller-Frieden, und über
das Verhältniß dessclben zu dem allgemeinen Staas
ten- Frieden. Von Friedrich Gutehr. (Sittlich
gültige Ruhe und sittlich gültiger Friede der Staa-
ten ind nur die Kinder der Gerechtigkeit.) Welt-
stadt, 1799. 87 Bogen in Octav.

Sittlich staatige Schriften: Von Friedrich Gutehr.(Heil für ale. Gott, Freyheit, Friede. Voli
tairs Seegen über Franklins Enkel , s. G. For-
sters Erinnerungen aus dem Jahr 1790.) Erstes
Hest. Ueber den allgemeinen Schriftsteller- Frieden,
und über das Verhältnis beffelbeu jt bem allgemei-
nen Staaten-Frieden. Weltstadt, 1799.

ermdge der Vorrede hat der Verf. dieser Schrift,
welchen der Staatscalender für unsern Lands-
inann erkläret, die Absicht, einzelne Behauptun-

gen aus dem Gebiete der Politik nach den Grundsätzen
des allgemeinen Sitiengesetzes zu prüfen. In diesem
ersten Kits untersucht er die Behauptungen eiues Un-
genannten , der in einer 1796 herausgekommenen
Schrift: Ohnmaßgebliche Vorschläge zum all.
gemeinen litterarischen Frieden , als Befsörde-
rungsmittel zur Dauerund Sicherheit des be-

Vor-
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vorstehenden politischen Friedens , angerathen
hat, alle Schriftstellercy über politische Gegenstände zu
verbieten, weil die Schristen dieser Art der Fortdauer
des Friedens in der Welt nachtheilig seyn sollen. Der
Ungrund und das Schädliche dieses nicht einmal aus-
führbarcn Vorschlages ließ sich leicht darlegen : der Hr.
Verf. würde aher feinen Endzweck sicherer erreicht ha-
ben, wenn er eine andere, für jeden leichter zu übers
schende Art des Vortrages gewählt hätte. Auch dürf-
ten mehrere neugeformte Worte, von ‘denen das auf
dem Titel befindliche Wort ftaatig für politisch

n tin Beyspiel giebt,. schwerlich allgemeinen Bey-

2,

r ortsenung der Nachricht von den rostock-
schen Gassen-Ordnungen. Im Jahre 1797

erfolgte eine andere Gassen- Ordnung , deren Inhalt
von der vorigen merklich abweicht. Sie ist unter dem
Titel: Verordnung wegen Ausbesserung und
Reinhaltung der Gassen gleichfalls auf einem Bor
gen in Quart abgedruckt, und Lautet folgeudergestalt :

Wann zur Hebung der schlechten Beschaffenheit der
Straßen in hiesiger Stadt zweckdienliche Veranstaltun-
gen nothwendig erachtet worden ; so hat E. E. Rath
mit Zustimmung der Ehrliebenden Bürgerschaft fol-
gendes festseen und verordnen wollen :

1) Ein jeder Bürger und Einwohner ist schuldig
und verbunden, auf erste von der Kämmerey ihm wer-
dende Ankündigung so fort binnen der ihm geordneten
Frist die schadhaften Stellen in dem Pflaster der Gassen,
[o weit scin Haus, Bude oder Keller, auch Saal und
Anlehnung gebet, mithin in denen Straßen, in wel-
chen der Rennstcin in der Mitte gehet , bis an densel-
ben, in denen Gassen aber, wo die Rennsteine an-bey-
den Seiten geleget sind, bis an den breiten Stein der
Gasse, ausbesscern und in guten Stand seen zu lassen.

2) Besonders hat die Löbl. Kämmerey darauf Me
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sehen, daß die in dem Pflaster sich findende Löcher und
Gruben, ohne Verzug allenthalben ausgefüllet, aepflar
stert , und dergestalt vervältnißmäßig eben gemachet
werden , daß das Straß.npflasier vor allen Häusern
nach Möglichkeit, und so weit die bergigten Gegenden
der Stadt solches zulassen, gleich hoch werde, ^bamit
auf diescr Art die Gassen sowohl gang- als fahrbar
steis erhalten, und die Abflüsse des Wassers dem Nacho
baren zum Schaden nicht zugeleitet werden. .

3) Und hierauf hat denn die Löbl. Kämmerep die
Steinbrügger ein für allemahl gehörig zu instruiren.
Sollte diesen aber ein anderes angemuthet werden wols
len, so haben selbige sich ai den jedesmaligen Pracfir
dem Camerae zu verwenden , und dessen weitere Vor-
kehrung zu gewärtigen, als welcher die Nachbaren nö-
thigen Falls mit zu vernehmen nicht entstehen wird.

4) Da auch bemerket werden will, daß verschiedene
Bewohner der Häuser nach Gefallen das Pflaster vor
deuselben erhöhet oder sonst verändert haben , auch
überdem vor den Häusern Geländer sctzen , zu breite
Fliesen legen, und dergleichen Einrichtungen machen
Iassen, wodurch die Strasen natürlich beengert werden
mäüssen:; fo bleibet zwar einem jeden Bürger und Ein-
wohyer unbenommen, nach wie vor , dergleichen Ver-
änderuugen , Erhdh- und neue Einrichtungen vor (eb
nem Hause und Wohnung zu treffen ; jedoch mäüssen
solche sowohl denen Nachbaren , als besonders der
Gase durchaus unnachtheilig seyn. Und wird, fo viel
letzteres betrift, der Löbl. Kämmerey committiret, von
Amtswegen darauf, daß solche die Strasseu beengern-
de , oder derselben sonst nachtheilige Verändecuugen

schleczthin unterbleiben, mit Nachdruck zu sehen uudalten.
Gleichergestalt bleibet 5) alle Ueberbauung der Rin-

nen, welche Abzüge der Straßen sind , für die Zukunft
schlechthin untersaget. Ob nun zwar aus erheblichen
Gründen dergleichen schon in denen FF. 4 und 5 vor-
handene Einrichtungen verbleiben mögen ; so darf
unb (oll sich solches dennoch auf dergleichen Vorkehrun-2 'gen,
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gen , wodurch die Straßen sichtlich so febr beengert
werden , daß solche aufhören, völlig fahrbar zu seyn,
nicht erstrecken , vielmehr bleibet der Kämmercy deren
Abstellung hiedurch anheim gegeben.

6) Da auch die Reinhaltung der Gassen zur Erhal-
kung derselben ein vieles und merkliches beytröget ; so
ist eia jeder Bürger und Einwohner schuldig, die Gaffe,
so weit jein Haus , Bude oder Keller gchet , zu aller
Jahrszeit die Woche 2 mahl , und zwar am Mittwo-
chen und Sonnabend Abend so gewiß reinigen und fe
gen zu lassen j als solches sonst pun den Armenvögten
zu vercichten seyn wird , denen dafür jedesmahl 4 ßl.
entrichtet werden sollen, welche die Kämmerey im Fall

der Frtgerang des Bewohners sofort executive beyzu-treiben bat.
7) Zur Winterszeit insonderheit lieget einem jeden

Bürger und Einwohner ob, bep anhaltendem Frost,
Rinnen hauen , und überhaupt das Eis vor seinem
Hause und Wohnung, so weit sulches gehet , so oft
soiches nöthig , oder von der Kämmerey angesaget
wird, besonders aber bey eintretendem Thauwetter auf-
Haucn und bey Seite schaffen zu lassen, damit dadurchdie Passage der Straßen überall nicht gehemmet werde.
€ollt: aber dem ohngeachtet durch Kühl- Mülz. Färs
be- oder Fischwasser eine Ueberflichung und Anfrierung
des Wassers zu Winters. und Schneezeit entstehen , so
sind diejenigen , welchc vermöge ihres Gewerbes oder
Nahrungsbetriebes, einen vorzüglichen Ausfluß dieses
Wassers veranlassen, schaldig und verbunden‘, diesen
Ueberlauf auf ihre Kosten wegzuschaffen, Entstünde
hierüber ein Streit ; so hat die ¿Löbl. Kämmerey zu
untersuchen , wodurch das Ueberiaufen des Wassers
encstanden, und darnach den Urheber desselben zur Aufs
hauung und Wegschaffung des Eises. und Wassers an-
znhaiten. Diejenigen Plätze aber , welche bis dahin
von der Stadt aufgeeiset worden, bleiben nach wie vor
unter dieser dffentlichen Veransialtung , worauf die
Löbl. Kämmercy ebenfalls zu achten haben wird.

8) Bev der Rrinigung der Hausdach - Rinnen vomnee,
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Schnee, lieget cinem jeden ob, darauf Obacht zu neh-
men, daß dadurch keine Rinne auf der Strasse zuge-
worfen werde, und danächft der Schnee nicht in Hau-
fen liegen bleibe, sondern vielmehr hat ein jeder dafür
BE (Orge, aj der. ausgeworfene Schnee in solche
Haufen geschlagen werde , daß daraus weder eine Bee

Parent ER a en
be$ Cnces ober Gi(cá, fo zu Winterszeit aus den
Höfen und Gärten hinter den Häusern nach den Stra-
ßen gebracht wird , billig ein, und bleibet solches nur
in der Maaße gestattet, daß dadurch der Passage über-
all nicht geschadet werde,

Damit nun alles dieses 9) desto besser und zuvero
lässiger ins Werk gesetzet werden möge : so wird denen
zur Kämmeren geordneten committiret, unverzüglich
eine allgemeine Besichtigung der Straßen zu veranstal-
ten, dabey die sich findenden Mängel der Straßen und
die nöthig werdenden Verbesfernugen zu bemerken, als-
denn aber die wirkliche Besserung denen Bewohnern
der Häuser binnen einer gewisfen Frist aufzugeben, nach
Ablauf dieser Frist aber solches selbst bewerkstelligen,
und die Kosten von denen Bewohnern executive sofort
beytreiben zu lassen,

10) Soviel auch die Märkte und übrigen öffentlichen
Derter ber Stadt betrift; so hat die Löbl. Kämmerey
sowohl in Absicht der Ausbesserung des Pflasters , als
der Reinhaltung derselben das Bendthigte zu veranstal-
ten; auch bey denen publiquen Stadtwasserkünsten und,
Pfosten, daß durch das daraus kommende Wasser dis
Straßen nicht schlimm gemacht werden , nach äußer-
(tee Möglichkeit zu verhüten.

11) Gleichergeßfalt wird der Löbl. Kämmerey com-,
mittiret, keine Mist- und Schutthaufen auf oder in
den Straßen zu gestatten, vielmehr darauf, daß solche
von denen, welche solche veranlasset, weggeschaffet wer-
den, mit Nachdruck zu halten. .

12) Wann auch der Augenuschein ergiebet , daß von
denen Steinbräggern das Pflastrrn sehr natüchtis undgleich-
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gleidj fam obenbin bisher verrichtet worden; so hat die
Löbl. Kämmerey die nntüchtigen daraus .abzuschaffen-
und ssiatt deren tüchtige wieder anzunehmen, überhaupt
aber. sclbige dahin zu instrniren und gemessenst anzuhal-
ten, daß selbige die Steine nicht in der Breite sondern
in der Höhe legen, die Fugen danächit mdglichst genau
gegen einander abpassen, nicht zu viele kleine Zwicksteko
ne gebrauchen, dagegen aber tüchtig stampfen und sich
des Ueberschüttens einer unnöthigen Menge Sandese
als wodurch sie gemeiniglich nur ihre bey dem Brüg-
gen begangene Fehler zu verbergen suchen, entbalten

13) Und da bemerket worden, daß durch das
Schleppen des Schiffs: und Bauholzes das € teinpflar
ser in denen Gassen ost ruiniret werde; (o (o. (olde
hinführo gänzlich und bey Strafe untersaget fen.

Da nun alles vorbestimmte zum wahren Nutzen und
zur Zierde der Stadt und Bequemlichkeit cines jeden
Einwohners derseiben offenbar gereichet ; so versichert
E. E. Rath fid) dessen. mit völliger. Gewißheit, daß ein
jeder Bürger und Einwohner von felbft geneigt seyn
werde, dieser Verordnung in allen und jeden Stücken
gehorsamlich zu geleben. Zum Ucberfiuß will E. E.
Rath selbige dazu exnstlich ermahuct , auch der Löbl.
Kämmerey hiemittelst committiret haben , aufs nach-
drücklichsie auf die Haltung dieser Verordnung , allen-
falls durch behufige Zivangsmittel, zu halten. Damit
sich aber Niemand mit der Unwissenheit entschuldigen
möge ; o ist diese Verordnung gedruckt. und öffentlichvertheilet worden. Publicatum Iuffu Senatus,|iQ;(iod, bin 18 Dctober 1779.

3.

Reue Monatsschrift von und, für Mecklenburg. Achter
Jahrgang , 9 und 10 Stäck. September und Oc!
Tober, x79 3, Schwerin, tc. 8 Bogen in Quart.

CUnhalt: 1) Könnte Mecklenburg nicht auch-.die vor-
4$ treflichen dänischen Vergleichs Commissionen nachs
ahmen? von C. S. F. A. ~ Hr. A. bat selbst schons
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bemerket, daß es keiner besondern Vergleichs-Commiss
stouen bedürfe, sondern daß die gewöhnlichen Gerichte
ebendasselbe bewerkstelligen können. Auch kana cs zn
dieseim Behuf genügen , wenn in den Proceß-Ordnun-
gen die allgemeine Vorschrift entfalten ift, paf iu je
per Instan; ein solcher Versuch gemacht werden solle,
Ucbcr dic Art und Weise, wie der Zweck am besten zu
erreichen ist, lassen sich keine specielle Vorschriften ge-
ben ;: und das persönliche Erscheinen der Partheyen,
welches bisweilen nicht möglich, bisweilen zu kostbar,
bisweilen gar dem Zwecke hinderlich ish halte ich nach
meiner Erfahrung so wichtig nicht, als der Hr. Verf.
Aber ein Erfoderniß, ohne welches Vergleichs-Commisr
sarien und Richter wenig ausrichten werden , muß zu
den übrigen Vorschlägen noch hinzukommen ; nämlich
das Zutrauen der Partheyen und Sachwälde zu den
Kenntnissen und der Unpartheylichkeit derjenigen , die
den Vergleich empfehlen. Der Richter hat übrigens
vor dem Vergleichs-Commissair auch darin einen Vor-
jug , daß er , weun der Vergleich ia der Hauptsache
mislingt, zu Zeiten eine conventionelle Abkürzung des
Processes bewirken kann. 2) Viiklot , Stammvater
der Durchlauchtigften Häuser Mecklenburg. Eine Err
zählung aus der grauen Vorwelt. Beschluß. (9 B.
S. 88.7 – Fragmente aus einem zum Druck bestim-
ten Roman , deren Eiurückung keinen richtigen Zweck
haben dürfte. 3) Einige Bemerkungen über die weib:
liche Erzichung. Ein Fragment. 4) Kleine Gedichte
von K.s. 5) Brief des Hrn. v. Rochow auf Re-
Fahn an den Buchhändler und Gerichtsasssessor Göbs
hard, mit Annterkungen des vorigen Fürstbischofs
v. Bamberg, nebst der Autwort des Hn. v. Rochow
auf diese Anmerkungen. Est ist vom Armenwesen
die Rede, und nicht bemerkt , daß diese Stücke schon
an mehr als einem Orte abgedruckt sind.. 6) Der ge-
rechte Kirchenpatron. – Hr. Major v. Schucktnann
auf M7sUn hat die Erbpacht des Pfarrackers für. die
Lebenszeit des jchigen Predigers auf die erste Anrege
beträchtlich erbdöhet.

4.
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Die Geschichte meines Freundes. Für Universitäts-
Jünglinge. Breßlau und Leipzig, bey Adolph Gehr
und Comp. 1799. 10 Bogen in Octav.

S'! einiger Zeit wählen unsere Romanenschreiberaitch das Universitäts.Leben zum Gegenstande ih-
rer Bearbeitung. Von verschiedenen Producten dieser
Art will ich noch die vorliegende Geschichte anführen,
theils um zu bemerken , daß die darin enthaltenen
Nachrichten vom Constantisten Orden mir nicht glaub-
würdig scheineu, theils um bey dieser Geiegenheit noch
anzuzeigen. daß ich Schriften dieser Art, da sie zu mei-
nem Zwecke nichts beytragen , in der Folge’ übergehenwerde.

as

S.
£etyoglid) »Stedlenburg « Ctreligifdet Ctaatsfalenbet

für 1800. Mit Herzoglichem Privilegium. Neu-
[tretebey bon Buchbinder Spalding. 8 Bogen

MW in diesem Jahre die Redaction besorgt habe,ist nicht angeführt. Von den kleineren Verän-
derungen bemerke ich das Verzeichniß der titulirten Per-
sonen und der practisirenden Aerzte. Aus den Anna-
len erwähne ich hier einer Confistorialverordnung vom
12 Aug. v. J. wegen Einführnng der allgemeinen, ne-
ben der Privatberichte, und einer Verordnung vom 23
Sept., daß es jedem Prediger überlassen bleibe, ob er
eine Summarie tragen wolle oder nicht.

6.

H" Legationsrath Rudloff ist zum wirklichen Re-gierungsrath mit Sit und Stimme in dem Re-
gierungs-Collegio ernannt worden. Hoffentlich wird
die weitere Ausarbeitung seiner mecklenburgischen Ge-
schichte durch diese Veränderung seiner Geschäfte nicht
unterbrochen werden. .



A n n a l e h

Der

Rostockschen Academie.
9. Band. 22. Stück.

Den 25. Februar. 1800.

T,

Herzoglich. Mecklenburg | Schwerinischer Staats - Ka-
lender, 1800. Schwerin, gedruckt und zu haben
bey Wilh. Bärensprung , herzogl. Hofbuchdrucker.
27 Bogen in Octav.

eber die nützliche Einrichtung dieses Calenders
werde ich nichts zu sagen haben, da solche aus der
Anzeige der vorigen Jahrgänge schon bckannt

iste Ich begnüge mich also, auch diesmal einige Nos
tizen auszuziehen , die mit dem Gegenstande dieser
Biätter in einer nähern Verbindung stehen. Hr. L.
M. Graumann zu Bürzow ist zum Ehrenmitgliede
der Landwirthschafts-Gesellschafkt aufgenommen. Meck-
lenburgische Schriftsteler haben in diesem Jahre 64
größere und kieinere Schriften geliefert, von denen 5 zur
Theologie, 7 zur Jurisprudenz, 11 zum Staatsrecht,
zur Statistik und zur Geschichte,, 10 zur Arzneygelehr-
samkeit, 2 zur Philosophice , 3 zur Mathematik und
Mechanik, 4 zur Naturgeschichte , Physik und Oecono-
mie, 2 zur Philologie, 4 zur Litteratur und zu den
Schulschriften, s zu den schönen Wissenschaften und
Künsten, und 8 zu den vermischten Schriften gerechnet
sind. Im Jahre 1798 haben in 25 Städten 220
Meister mit 135 Gesellen 75 Lehrlingen und dioag

pine
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Spinnern 41684 Stein Wolle für 51413 »€ 27 f)
cingelauft, unb mit 40588 2 1.1 |J Unkosten verare
beitet. Durch ein schiedsrichterliches Erkenntniß des
Hofgerichts ist bestimmet , daß die Hülfs- Beyträge
der Klöster, des rost. Disiricts, der Kämmerey- und O-
conomie Güter, der Stadt Rostock und der Eximirten
zu den Reichs und Kreissteuern, aus allen dren Krei-
sen, unter bende Herzöge nach eben dem Verhältniß
zu verthei'en sind , nach welchen die Abbürdung der
Reichs und Kreiskosten von beyden geschiehet. Bey dem
Wittwen Justitute der herz Bedienten war im ersten
Fahre die Einnahme 20125 € nis; näm-
lid 8590 »€9 223 Í8 an SSeptrágen, 437220€ an An-
frittSgeiberm, 190 29 251 P an Receptionsgebühren,
45022 an beryogl 2uídüifen, 295 2€? an 3infem
Wnb 1976 20€ 46 |) an außerordentlichen Hebungen :
hievon finb 19600 2G jimsbar belegt ,^ ferner an Bee
folbungen 200 2, an Qeufionem 118 29 36 fs
und noch an andern außerordentlichen Verwendungen
92 29 5 f$. ausgegeben , und also 174 € 183 ö
Kassenvorrath geblieben. Der Consumtions. Bedarf
des in der Nkark Brandenburg eingeschlosscenen
Theils des Amts Wredenhagen bey soichen Waaren,
die in den preußischen Staaten entweder verboten
vder mit hoben Abgaben belegt sind ,. ist zum Zweck

?: f Durchfuhr von beyderseitigen Commissarien
HS rer

„M

yy ets der Nachricht von den rostockschenGassen: Ordnungen. ~ Bey der Errichtung
dieser letzteren Gassen Ordnung war nicht so, wie das
vorige Mal, der Beytritt der Academie vorher verlangt
worden : sondern sie ward erst nach dem Abdrucke come
municiret , und die Insinuation derselben an die Aca-
demie - Verwandte begehret. In Absicht des wesentlis
chen Inhalts ergab sich denn nun freylich , daß der
Zweck gemeinnützig, und ohne gemeinschaftliche Ver-
bindung aller Einwohner der Stadt nicht zu erreichen



Academie. 9. B. 22. €f. 171
tar. Aber es waren zugleich manche Nebendinge hin-
zugefügt, die theils die Academie - Verwandteu überall
nicht angiengen, theils in der bestimmten Maaße irgend
eine Bedenklichkeit hatten. Um dem guten Zweck kein
Hinderniß in den Weg zu legen , entschloß sich das
Conciiium also, das, was von den Academie - Verwando
ten zu beobachten seyn würde, in folgender, auf einem
Pateutbogen abgedruckten und vertheilten besondern
Gassen- Ordnung zu begreifen : '

Wir Rector und Concilium der Universität Rostock,
fügen hicdurch sämtlichen Ycademic. Verwandten an,
wasgestalt Wir zum Nutzeu und Bequemlichkeit unsrer
academischen Bürger für zuträglich gehaiten, die von
E. E. Rath hieselbst ohnlängst verfögte, und Uns zunt
Beyrritt mitgetheilte gute Policey - Anstalt , zur Aus&gt;
besserung und Reinhaltung der Gassen, auch bey unsrer
Universität anwendlich zu machen , und desfalls nachs
folgendes zu verordnen ;
_1) Ein jeder hier wohnender academischer Bürger
ist schutdig, die vor seinem Hause oder Bude befindlis
chen schadhaften Stellen in dem Pflaster der Gasse, so
weit selbige nach der hiesigen Stadt - Observance zu
feinem Hausc oder Bude gehört, mithin in den Stra-
ßen, in welchen der Rinnsicin in der Mitte gehet, bis
an ben(elben, (m ben Gafjen aber , mo ber 3tinufteit
an beyden Seiten gelegen , bis an den breiten Stein

der Galse , auszubessern und im guten Stande setzen
zu lassen.

2) Bey dieser Ausbesserung ist besonders darauf zu
schen j daß weder Erniedrigungen noch Erhöhungen
entstehen, sondern die ganze Gasse in behöriger Ebene
erhalten, und kein Abfluß des Wassees dem Nachbarn
jum Schaden zugeleitet werde.

3) Ju Absicht der zeithero üblich gewesenen Legung
der Fiîesen und Geländer vor den Häusern, ist auf die
Zukunft die Vorsicht dahin zu gebrauchen , daß solche
sowohl den Nachbaren, als besonders der Gasse durch-
aus unnachtheilig seyn , und keine Bcengerung der

Gassenpassage baraus enssche - welcherhalben dent
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auch alle Ueberbauung der Rinnen, welche Abzüge der
Sträßen sind , für die Zukunft schlechthin untersageteyn soll.

4) Wenn hiernächst die Reinhaltung der Gassen ein
Hauptstück einer guten Policey i(: fo fell cin jeder hier
wohnender Academie-:Verwandter schuldig seyn, jo weit
scin Haus oder Bude gehet, die Gasse iffcomal iu deroche, und zwar alle Mittwochen und Sonnabend, so
gewiß reinigen und fegen zu lassen , als solchcs soust
von den Armvögten zu verrichten, und dafür jedesmal

fin febr. von 4 Schillingen an selbige zu bezahleueyn wird.
5) Zur Winterszeit soll ein jeder bey anhaltendem

Frost: und eintretenden Thanwetter vor sseiuer Thüre,
wosselbst ein Abfluß des Wasscrs befindlich , Rinnen
hauen, und das Eis nach einen unscl ädlichen Ort wer-
s lassen , damit sowol der: Ablauf dcs Wassers besördert. als auch die frene Passage der Straßen erhal-
ken werde. Gleicher Uisache halber soll auch

6) ben Auswerfung des Schnees aus den Hausdach-
Rinnen die Vorsicht beobachtet werden , daß dadurch

Per Sucre j hates care eorfen erte ' noch
bleibe , daß daraus eine Beengerung der Passage auf
den Straßen entstehe. Ein gleiches tst auch bey der
Reinigung der Höfe und Gärten hinter den Häusern
von Schnee und Eis zu beobachten. |

7) Weiter soll niemand Mist- und Schutthaufen
[gr seiner Thüre lirgen lassen, sondern für deren Weg-chaffung sorgen. .

8) Die genaue’ Beobachtung dieser Verordnung
wird allen Academie- Verwandten um (o ernstlicher
aufgegeben, als sonst auf die Uns angezeigte und ge-
gründet befundene Contravention Wir Uns nicht wer-
ben entbred)en tönnen, die sofortige Execution zu ver-
fügen. Wornach sich ein jeder zu achten und für Un-
gelegenheit zu hüten hat. Publicatum Rostock unter
dem Universitäts Insiegel, den 18 Januar, 1780.

3.
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Z.
Botanisches Jahrbuch für Jedermann, besonders für

Naturforscher, Aerzte, Occonomen, Prediger, Apo-
theker, Forstmänner und Gärtner. die Pflanzen des
Erdbodens aller Art, deren ofiem, Gejdidte tub
Litteratur näher kennen zu lernen. Herausgegeben
von Dr. J. J. Schmidt, Arzt zu Buvijenburg an
der Elbe. Lüneburg, bey Herold und Wahistab,
1799. 207 Bogen in groß Octav.

Qm UEaRAREABA SINAI, Y. ai [ c b U-

che (inb folgende Abschnitte gegeben , die in der Forte
sezung, wenn solche möglich wird , anscheinlich benbc-
balten merden sollen : 1. Besondere Abhandlungen,
vorzüglich über solche Gegenstände , welche sich ohne
Nachtheil der Gründiichkeit und Vollständigkeit für
diejenigen, welche die Botanik zu ihrem Hauptstudium
nicht machen können, auf eine leichte Art darstellen
lassen. 11. Vollständige Auszkge aus ältern nicht all-
gemein bekannten , oder doch vielleicht schon in Ver-
gessenheit gerathenen Schriften, die mehr bekannt zu
seyn verdienen , als sie ind. II1. Aufsätze aus der
occonomischen Botanik. 1V. Aufsätze über Pfianzen
allerley Art, .und deren Theile, Blühezeit uud Wohn-
ort , Verfälschung, Reitzbarkeit, u. . w. V. Kräu-
terkunde aus andern Ländern. V1. Anzeige der neue-
sten hieher gehörigen Schriften, Journale uud deren
Kritiken , oder Characteristik der botanischen Schrift-
steler. V11. Bekanntmachung neuer Erfindungen, ünd
andere Neuigkeiten , die auf Kräuterkunde Bezug has-
ben. ~ Die Ausführung ist nicht besser, als in den
übrigen Schriften des Hrn. Verf.: nur ist es hier noch
sichtbarer, daß cs ihm an den zu einem solchen Werke
erfoderlichen Hülfsmitt-ln gar sehr ermangelt. ' Yon
den neuesien Beschäftigungen des Hrn. BM. Tintm
wird in einem eingerückten Briefe seines Suhnes fol-
gendes angeführt : „„ Vorzüglich hatte er fij. im bic

»„cryptogamischen Pflanzen, befonders in die taubmes,Ss t
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„se, mit vieler Beharrlichkeit Hineingearbeitet , wozu
ihm sein vortreflicher mikrosscopischer Apparat viele
„Erleichteruug gab ; so wie von seinen Bemühungen
vin den hedwigschen Stirp. cryptogamis auch cinige
„Nachrichten sind. Vor zwey Jahren vollendcte er die
„Gattung der Poa, die bisher im Chaos gelegen hat-
„te. Er hatte die Geschichte seiner Untersuchung
„ür eine periodische Schrift bestimmt : aber leidcr ist
„seine Gesundheit dermaßen verdorben, daß cr det Ge-
„danken , der Welt duich Schriftstellerey zu nützen,
„ganz aufgegeben hat. “ HAnch führe ich nod; folacnbe
Kiagen an : „„Vom scel. C. R. Tode habe ich zwcy
„Bricse , aber kczine botanische Beyträge. Scinc hin-
„terlassenen Schriften werden, wie ich höre, von einem
„inländischen Botaniker herausgegeben. Vuem Hrn.
„M. Siemsssen, meinem verehrungsn.ürdigsten Lehrer,
„Habe ich nichts erbitten können, ungeachtet mehrma-
„liger Auffoderungen. An den gewesenen Prediger
„Hrn. Flörke , der uns ais nicht gemeiner Pflanzen-
„kenner bekannt ist , Habe ich zu wiederholten Malen
„geschrieben: aber keine Antwurt erhaiten. . Hr. Prof.

„link ist auf Reisen, und konnte mir mit nichts
„Dienen, ©

Das Verhältniß des Judenthums und Christenthums
gegen einander, betrachtet von Andreas Gottlieb
Masch, Hefprediger, Consistoriale Rath und Su-
perintendenten in Neustrelitz. (Abraham forad) —:
Sie haben Mosen und die Prorheien ; laß sie die-
sciben hören. -~ Hören sie Mosen und die Pros
pheten nicht, so werden fic aud) nicht gläuben , ob
jemand von den Todten auferstinde. Ev. tuc. 16,
29.31.) Neustrelit, 1800, bey dem Hosfbuchhänds-
ler Ferdinand Albanus. 4 Bogen in.Octav.

a.

u den Schriften , welche durch das Sendschreiben
einiger wirklichen oder vorgeblichen jüdischen Haus-

bâter an Tellern veranlaßt sind, ist auch durch diesen

Nufsatz ein klciner !cines Ermessens ld,
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Beytrag geliefert. Bon. ben. SBerbáltnifen zwischen
Juden und Christen wird hier nichts weiter erdrtert,
als das Verhältniß, welches daraus entstehet, daß die
Christen die dem jüdischen Volke anvertraueten Reli-
gionzurkunden ebenfalls für göttliche Schristen ancrs
kennen: ihnen aber spätere Urkunden zur Seite setzen,
aus welchen ein ganz verschiedener Lehrbegriff, und ganz
veischiedene Ceremonien abgeleitet ind. Hr. M. hält
daher die vorgeschlagene Vereinigung für uamöglich,
indem die Christen durch die Annahme der gemachten
Bedingungen der christichen Religion eben sowohl ente
sagen würden, a:s die jüdischen Hausväter ihrer Relis
gion entsagen wollen. Dabey ist er der Meinung, daß
das jüdische Volk nach den göttlichen Verheißungen
werde erhalten bleiben , bis die noch nicht erfülleten
Weissagungen an demselben erfüllet worden, und al-
so ganz Israel selig wird. Die genauere Angabe des
Inhalts gehört nicht für diese Blätter : die theologi-
chen Grundsätze des Hrn. Verf. und seine Methode
find aus andern Schriften schon bekannt.

5.
olgender vormalige Subscriptions. Anzeige des hie-

sigen Kaufmanns, Hrn. Schwanbeck, räume ich
hier cinen Platz ein, da bisher von dem angekündigten
Werke keine weitere Nachricht erfolget ist.

„Anzeige für die Seefahrer. ~ Unter Voraussetzung
des gewissen Ersatzes meiner Kosten, will ich, und mög-
lichit künftiges Jahr , ein Werk im Druck auf holl u-
disch Papier geben, unter demi Nahmen, Freund des
Schiffers, in 2 Theilen, jéder circa 3 Zoll stark. Der
nhalt foll regelmäßig alphabetisch, und so genau, als
immer möglich, angeben : Nachrichten von allen Län-
dern und Scehäven, Küsten und.Eylanden, in der gan-
zen Welt und bis auf den heutigen Tag bekannten Ge-
wässern, jeder derselben ihre Latitude uud Longitude,
Flächen und Tiefen, Ströme , auch Ankerstcllen auf
Rheden, Zeiten der Ebbe und Fluth , wie auch den

Cours mancher Häven, Eingänge und deren sentennile,
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isse, Distancen, x. an Zahl über 12000 Häven alter
pier Weltgegenden. Ein Anhang enthält den Auszug
vor;üglichster Seegesetze ; beschreibet den Grund der
Havereren, und wie solche zu berechnen , auch welche
Morsicht ein Schiffer anwenden kann , um nicht das
Öpfer anderer zu werden : so wie nun auch dem Fache
der Bodinereyen und denen Befugnissen der Rhede-
reven nicht übergangen werden soll, wiro man manche
so nützliche als angenehme Bemerkung, als Schluß des
Werks finden. Ich wähle den Weg der Subscription
mit Vorbehalt Der Anzeige, wv jede Bestellung der
Exemplare zu machen. Der Preis ist für jeden Sùb-
scribenten zehn Rthlr. in vollwichtigen Louis d’ors,
welche benm Empfang des ganzen Werks in zwey
Theilen bezahlt werden. Rostock, den x Mäez , 98.
Dan. Chr. Schwanbeck.

6.

Y dem abgewichenen Jahre sind bie rostockschenm Intelligenzblätter € und die damit verbundenen
gemeinnützigen Aufsärze für den Stadt- und
Ü.andmann fortgesetzt. Beym Schlusse des Jahr-
gangs hat der Hr. F. J:. Becker die vor ihm bisher
besorgte Redaction aufgegeben. Und der Verleger hat
dagegen angezeigt, daß einige andere hiesige (nicht be-
nannte) Gelehrte diese Redaction wieder übernommen;
verbittet aber dabey alle unpaffenoe politische,
bierarchische und liturgische Beyträge.

"].

A' die rostockschen politischen Zeitungen sind bis-her ohne einige Veränderung in ihrer Einrichtung
ununterbrochen fortgesclzt worden.
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Rostockschen Academie.
9. Band. 23. Stück.

Den 25. Februar. 1800,

Y.

Kritik über eine Kritik des Hrn. M. Plagemann in
Rofßvck, ein vielleicht. nicht unwichliger Beytrag zu
IL Vorflius de Latinitate merito — unb de Latini-
tate. falfo fufpecta, (Aequo animo poénam, qui
mertere, feranc.) Rostock, gedruckt in der Adlerschen
Officin, 1799. 1 Bogen in Octav.

Antwort auf die Plagemannsche Kritik des Titels
einer kleinen Abhandiung im sten. Jahrgange der
Monatsschrift von und für Mecklenburg. Nebst 3
Beylagen. Der Verfasser bittet um Vergleichung
der Kritik mit der Antwort. Rostock, gedruckt in.

_ der Adlerschen Oificin, 1799, 12 Bogen in Dcíav,

o unerheblich auch der Aufsatz des Hrn. M. P+
(9 35. €. 131.) an fid) mav; fo erfoberte oodj

, der Ton,, ‘in welchem derselbe geschrieben iff,
‘allerdings wohl eine Beantwortung. Es erschienen
auch bald darauf die angeführten bepden Stücke, deren
erstercs den Hrn. M. Dahl, das andere den Hrn. Prof.
Weber zum Verfasscer hat. Jenes beschäftiget (id)
bloß mit der grammatticalischen Angelegenheit, und
ist in eiver ruhigen Stimmung geschrieben. Leßteres
erwähnet zugleich eines gerichtlichen Verfahrens, das
durch dieslen Aufsat eraat worden, unb it mit
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mehrerer Heftigkeit abgefaßt : vielleicht wird mancher
dies dem Hrn. Verf. vetdenken, wenn er nicht weiß,
daß ein hoher Grad von Reizbarkeit, die Folge einiger
schweren Krankheiten, es demselben unmöglich machte,
diefen unerwarteten Angriff mit voller Gleichgültigkeit
abzulehaen. Von den grammatticalischen Gegenstän-
den werde ich künftig noch eine weitere Anzeige zu mas
chen Gelegenheit habent jetzt will ich von der erw.ihn-
tea gerichtlichen Verhandlung einige Nachricht geben.

Hr. P. beschloß seinen Aufsatz mit folgender Aeuße-
rung: ,,Ich mag einigen meiner Leser vielleicht zu
„sirenge scheinen; zwar strenge, aber gewiß nicht unge-
recht und grundlos.. Man erwäge doch nur, gegen
„wen ich streite, gegen einen vermeinten großen Meister
nin der Kuust, der kiüger seyn will, als alle (?). Für
eesolchen ist eine kleine Demüthigung eine große Wohl-
p that, unb für das Publikum noch eine größere. Und
doch habe ich das eigentliche detictun noch ver-
„chwiegen. Ich bin also mit dem Beklagten noch
eiu gelinde umgegangen." Da nun diese Aeußerung
nach der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes deliétun

Risse En reUEER
so ward Hr. P. vom academischen Gerichte aufgefo-ert, bestimmt anzuzeigen, was für ein dclictum be-

angen sey, und wer es begangen habe, um sich zu
fierent, ob dasselbe auch einer Untersuchuug be-

ürfe. Hierauf erfolgte die unter den Beylagen der
gweyten Schrift vollständig abgedruckte Erklärung
desselben: „„Man nehme das Wort delictum in einer
„Bedeutuug , die er nie lür die Seinige. anerkennen
„werde. Delisum heiße im alten ächten Latein bloß
„ein Fehltritt, cin Irrthum, ein Versehen. Es fep
jjder gelindeste und saufteste Ausdruck, ben nian fid)
jmur denken könne; die deutsche Sprache habe eigent-
„ich kein Wort, es fein genug auszudrucken. Obgleich
„dies schon genügen könnte, so erkläre er dennoch, daß
„er kein Mitglied der hiesigen medicinischen Facultät
neines deliéti beschuldige , sondern hôchstens, das d
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durch sein Benehmen zu einem delido, b. i. zu einer
„Unterlassungesünde Gelegenheit gegeben. Wolle man
„aber das delistum durchaus wissen , so bestehe es
„darin, daß durch dies Benehmen einem ehrli-
nchen Mann sein rechtmäßiger Verdienst ent-
zogen, und seine litterarische Ehre gekränkt
„worden. Dies sey doch wohl ein delictum, nicht
bloß in der ciceronianischen Bedeutung des Worts,

EN AM TNNd
gen: denn wer kann es mit einander. vercinbaren , daß
durch die Aeußerung von einem verschwiegenen eigent-
lichen delito des Facultisten, gegen den der Aufsatz
des Htn. P. gerichtet war, kein Mitglied der Facul-
tät eines delicti beschuldigt scev, gleichwohl aber eines
derselben ein delittum in der feinen ciceronianischen
Bedeutung veranlasset habe, und dics. Beginnen . auch
ein delitum in der neuern Sprache ber Rechtsgelehr-
ten sey. Auch paßt die feine Bedeutung in den Zusam-
menhang des Rufsatzes gar nicht : denn män verwcth-
fele nut it ber angeführten Stelle die Worte , und
lese : „Und doch habe ich das eigentliche kleine Verse-
hen uoch verschwiegen‘ :. so wird man sich leicht über-
zeugen, daß diese Deutung bey der Abfassung jeuesAufsatzes nici;t untergelegt senn kann..Ebenfowenigaber darf man auf das Wort des Hrn. P. glauben,
daß bloß die von ihm angenommene Bedeutung altes
ächtes Latein seyn : denn die gesetzliche Eintheilung der
delictorum 4t publica tnb priuata etc. gebet in eben bie
Zeiten hinauf, aus denen unsere Grammaättiker das
bessere Latein ableiten. Allein soviel ergab sich aus
dieser Erklärung immer, daß von keinem Verbrechen
die Rede sey , welches einer richterlichen Untersuchung
bedürfe : und das academische Gericht hielt es also für
genügend, in einem a. a. O. gleichtalls abgedruckten
Decrete dem Hrn. P. zu verweisen, daß er durch cine
solche unbedachtsame Zwevdentigkeit Veranlassung ge-
geben , das Wort in der jetzt gewöhnlichen Bedcutung

zu nehmen, und ein wirkliches Verbrechen zu n"4 mutft.
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muthen. Außerdem verlangte aber die medicinissche
Facultät, daß Hr. P. seine jeßige Erklärung zur Ver-
Hütung aller ferneren Misdeutung in die Monatsschrift
von und für Mecklenburg einrücken sole. Dies lehnte
derseibe zwar auê dem Grunde ab, weil der Hr. Prof.
Weber sich der Retorsion bedienet: weil aber dieser
Grund nicht gegen die ganze Facultät angeführet wer-
den konnte : so ward das Verlangen der Facultät im
Wesentlichen gebilliget, und Hrn. M. P. zur Pflicht
gemacht, eine gleiche Anzeige in der Mouatsschrift zu
bewirken, als er gerichtlich abgegeben hatte. So wenig
zu erwarten war , daß er dabey irgend cin Bedenken
finden werde : fo aypellirte er doch von diesem Bescheis
de' an die Herzogl Regiéruug. Von dem Erfolg die-
fet. Apvellation werde ich ben der Anzeige einer der

bon erschienenen weitern Streitschriften Nachricht
geben.

is diejenigen Gelehrten, welche ‘über Academienohne hinlänglichen Grund ein nachtheiliges Urtheil
fällen, gehört anch der Verfasser der Briefe über die
wichtigsten Gegenstände der N7enschheit , ge-
schrieben von R. und herausgegeben von S.
Der 23 Brick im dritten Theile enthäit seine Mei-
nungen über das Studentenleben , wovon ich das
Wejentliche hier auszicehe. „„Ich will gern gerecht
seyn , sowohl gegen die Universitäten , als gegen die
Studenten: . ich will zugeben, daß eine Universität in
Anschung des. Lebens und Wandels der Studenten im-
mer Vorzüge vor den andern habe ; ich mill zugeben,
daß es auf der übelbcrüchtigsten Univerfität noch immer
ein Häuflein guter Jünglinge gebe. Aber wie groß-,
ach wie groß isl die Zahl junger dentscher Männer , die
in der sog nannten academischen Freyheit entrseder
durch sich selbst , oder burch Verführung böser Com-
militonen das Grab ihrer Gesundheit und Ehre, ihrer
Tugend und Ruhe finden. © Ists nicht cine wahre
Grille, daß jeder, der einmal als Gelehrter betrachtet,

. M
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und zu solchen Stellen , die man nur mit Gelehrten
besctzt, befördert seyn will, schlechterdings auf einer
Universität gelehrt geworden seyn solle ? Ich dächte
die Frage, wo hast du gelernt ? gehörte gar nicht zur
Sache: sondern bloß die Frage, was hast du gelernt
Ein anderes wäre es , wenn man schlechterdings nicht
anders gelehrt und amtsgeschickt werden könnte , als
auf Universitäten ; dies ist aber in unsern Tagen gar
der Fall nicht mehr. Wir baben jetzt in allen nbtbigen
und gemeinnützigen Wissenschaften so trefliche Anlei-
tungsbücher, daß junge Leute , wenn sie zum Studiren
Lunst haben, sobald diese ihnen nur in die Hände gege-
ben werden, sich iu der That selbst vollkommen ausbil-
den können. Nur einige Wissenfchaften will ich aus-
nehmen, die man ohne mündlichen Unterricht nicht ers
lernen kann : dies sind aber auch gerade diejenigen, wel-
che kaum dem Zehnten uöthig sind. Ich habe viele (?) ge-
kannt, die auf dex Universität, weil sie in den Eollegien
nichts für sich fanden, auf thren Stuben lasen und stu-
dirten, und — jetzt ganze Männer sind. Eben dadurch,
daß fie an keinen Lehrer glauben lernten, sondern zehn
Lehrbücher aufschlugen, und aus jedem das Beste wähl-
ten, gelaygten sie zu lauter richtigen Idcen , giengen
ihren eignen Gang, wurden originell und machten in
den Wissenschaften Epoke. Ja ich habe von viclen ge-
hört, daß sie zu Hause und im Amte von neuen hätten
siudiren müssen. Soll es aber dabey bleiben, daß jee
ber, der ein Gelehrter heißen, und ein gelehrtes Amt
bekleiden will, sogenanntermaßen studirt haben müisse :
so ist es endlich einmal Zeit, die ernsthastesten Anstalten
zu treffen , daß auch das Studentenleben im Ganzen
edler werde. Schickt sch das für Liebhaber der Wis-
senfchaften, daß sie sich allen möglichen Thorheiten und
Ausschweifungen überlassen, und im ungesitteten We-
sen ihre Ehre suchen ? Ist das die Vorbereitung zu
künftigen Aemtern des Vaterlandes, nnd zu würdiger
Betreibung derselben? Warum fib aber hic Guratoten
unb Sfufjeber der Academien nicht allenthalben sorg!
fäitiger ju Abstelung des srgdemilchcn Unsugs ? enie
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fie es nicht den Aeltern und Jünglingen , sind sie es
nicht den Ländern schuldig , aus wetchen die Jünalinge
kommen, und in die sie einst zurückkehren, um daselbst
öffentliche Personen zu werden ? Dies käugnete mir
einst ein Resor academicus rund ab, und behauptete,
der Universität läge weiter nichts ob, als nur den Geist
des Studirenden auszubilden : das Herz müßte er schon
ausgebildet mitüringen. Aber auf der Universität wird
er, wenn er auch gut erzogen war , und mit guten
Grundsätzen dahin kommt , von allen Seiten mit den
stärksien Verführungen umgeben. Landesleute oder
Hausbursche, die schon verwildert sind, erneuern oder
machen die Bekanntschaft mit ihm , necken ihn, und
bereden ihn, sich in ihrem Cirkel zu zerstreuen. Aeußert
er auch, wenn er in diesen eintritt , keinen Geschmack
für die Vergnägungen darin: so wird er gehänselt, und
fängt an, sich zu überzeugen, daß sein ganzes academi-
sches Leben verdrußvoll seyn werde , wenn er dabey be-
harrete, ein Sonderling zu scehn. Immer sträubt sich
fein Herz noch gegen die bösen Beysviele : aber, weil
er sie zu oft siehet, macht ihn die Gewohnheit nach und
nach gleichgültiger gegen se ; am Ende macht er mit,
und sucht bald eine Ehre in dem , was er sonst für
Schande hielt. Dies sehen auch fast alle, die die Ob-
sorge für die Universitäten haben, ein : es giebt abergewisse VorurthcileQ,welchenochimmerverursachen,daß öft ihrer lebendigsten Ueberzéugung von ihnen nicht
gemäß gehandelt wird. Man fürchtet nämltth , daß
eine Universität, die durch Strenge der Gesetze und der
Aufsicht über die Studenten berüchtigt würde , von
Nusländern weniger besucht werden dürfte , und daß
der größte Theil derer , welche zur Zeit der Reform
eben auf ihr sludirten, vonStund an auswandern wür-
de. Wäre es denn aber nicht gerade das , was man
wünschen müßte , daß der ganze Troß von Wäsilingen
an einem Tage fortzôge. Ansländische Väter würden
vielleicht ihre Söhne gerade darum auf diese Universi-
tät schicken, weil sie sie da am besten aufgehoben wÜüß-
ten. Gesett aber auch, eine solche Universität würde

: . wenig
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weniger besucht : sind nicht Hundert vernüuftige und
gesittete junge Männer mehr werth, als tausend Wild-
fänge, Säufer und Raufer ? Will man auf der einen
Seite sagen , daß alsdenn die Professoren nicht leben
könnten, die auf ein zahlreiches Auditorium am meisten
rechnen müßten, so werde ich hernach hierauf antwor:
ten. Spricht man auf der andern Seite , daß woht
eine ganze Stadt dadurch in Verfall gerathen könnte,
wenn die Universität in ihr außerordentlich abnähme :
fo ist darauf nichts weiter zu erwicdern , als daß dies
nur auf eine Zeit lang geschehen wärde, weil die mùf-
figgehenden Bürger sich bald auf eine andere Hand-
thierung, als auf bloße Studentenbenutzung legen wür-
den. Noch seltsamer ists, wenn man gar aus einer
Art von Theilnehmung und Mitgefühl von der Reform
des Studenten: Lebens zurücktreten zu müsscn glaubt.
Ich habe wohl eher fagen Düren , bie üniversitäts-
Jahre wären nuch die einzigen, welche Männer , die
sich dem gelehrten Stande widmen, wirklich genießen
könnten: hernach, wenn sie erst in Bedienungen kämen,
würden sie Sclaven des Staats und großer Herren,
und so wäre ihnen nicht zu verdenken, wenn fic jeue
recht genößen; es würde Grausamkeit seyn , sie davon
abzuhalten. Was Männer, die so meinen können,
für einen Begriff von Lebensgenuf haben mdgen !
Es bleibt also die academische Reform einer der aller-
wichtigsten Gegenstände der Menschheit, und es muß
jedem erlaubt seyn, scein Gutachten über das, was des-
halb zu thun fep, von sich zu geben. Hier ist das
Meinige. Es wird vor allen Dingen ndthig seyn, daß
ein gewisses Alter, meiner Meinung nach wenigstens
volle 20 Jahr, festgesetzt würde, unter dem kein Student
inseribirt werden dürfte. Was hilft es auch, wenn
die Studirenden so früh absolvirt haben ? Gesetzt, daß
fie so glücklich ind, gleich befördert zu werden , ist deun
wohl dem Staat und der Kirche damit gedient, daß fo
blutjunge Mänuer die öffentlichen Aemter bekleiden ?
Ferner mäûßte bey der Juscription in Ansehung der Fähig-
keiten und der Charactere der. jungen Leute Miesvertalhs
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verfahren werden. Wer schlecht aus der Schule kommt,
aus dem wird nie etwas rechts: auf Universitäten kann
der versäumte Schul : Unterricht nicht nachgeholt wer-
den, auch ist vorauszusctzen, daß sie in der Schule
nichts haben lernen wollen. Sie waren also [dou
leichtsinnige und liederliche Schüler, was für leichtsiu-
nige und liederliche Studenten werden sie nicht werden ?

(Das Uebrig- künftig.)
3-

ud diesjärigen Quarkcalender ist eine Abhand-e lung voa dem hohen Werth der Runkelrübe, beta
alba altisima, vom Hrn. P. Plitt enthalten , der
theils auf ihren Zuckergehalt, theils auf ihren Nutzen
bey der Fütterung des Viehes Rücksicht nimmt. Im
Anhange zum Schillingscalender findet man : 1) Aus
weifung, wie die Kinderblattern weniger tödtlich geo
wacht werden könuen, und 2) Rettung eines vom Blitze
getroffenen Menschen. Sonst ist die gewöhnliche Ein-
richtung der Calender beybehalten.

é. .

Tableau de párentage entre l' augufte Maifon Impes
riale de toutes les Ruffies et la Sercniffime Maifon
Ducale de Meclenbourg - Suetin et Güftrau. 190a:
tentbogen , unterzeichnet Suerin, 15 Fevrier 1800,

Mut
doppelte Linie, die von dem [Köuige Sriedrich 1 in
Dännemark und dem Herzoge Albrecht von Meck-
lenburg bis auf den Durchl. Erbprinzen Friedrich
Ludwig und dessen Gemalin gehet. Und es sind dars
aus mehrere Verbindungenersichtiich, die unter den
Vorfahren der Lettteren vorkommen.
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Den 25. Mârz. 1800,

ls

Rede zur Feyer der am 23sten October zu Gatschina
bey St. Petersburg vollzogenen Vermählung des
Dutchlauchtlgstet Erbprinzen uud Herrn , Herrn
Friedrich Ludwig , Herzogen zu Mecklenburg,
X. X. mit ber Durchlauchtigsiea Großfärstin und
Frau, Frau Helena, Kaiserlichen Hoheit, am 22
November t 799 im Nahmen des academischen Se-
nats der Landes -Universität gehalten von Johantr
Christian Petersen , ordenttichem Professor der
Theologie , und Nachmittags- Prediger an der Ja-
cobskirche in Rostock. Rostock, bey Adlers Erben,
1799. 3 Bogen in Quart.

etrachtungen über den durch die Zeitumstände er-
höheten Werth der Wohlfahrt des Vaterlandes,
machen den Gegenstand dieser Rede aus , und

es wird darin insbesondere angeführet , wie große
Vorzüge Mecklenburg durch seine Entfernung von
dem Schauplaße des Krieges und durch inuere Ruhe
Jetzt vor manchen andern Ländern habe.

M

eschluß des Auszugs aus dem dritten Theil
B der Briefe überdie wichtigsten eum
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(tánbe oer Menschheit,. 7- Eine Hauptsache ist es
aber auch, daß der militairische Geist , der noch auf
den Academien waltet , ausgetrieben werde. Ich be-
Frchse es gar nicht , nte er dahin getommen . seun
judge :. an fich selbst ist doch das Gelehrteuwésen und
das Soldatenwesen wie Tag und Nacht verschiceden.
Schon das Drgentragszj,. sagen Sie mir uur, was es
solle? Ir denn bey uns soviel Unsicherhett, daß man
nicht üder die Gassc gehen könne, ohne Furcht , ange-
fatten zu werden ? Ich weiß es kfreytlh; duß auch Män-
ner in dfsentlichen Aemtoru..noch. Degen tragen ; ich
weiß es, daß ts nuch Hdfe giebt, an welchem der Ca-
valier mit dem Degeu erscheinen wuß.; ich. kenne Län-
der, in welchen die Räthe sogar in den Gerichten mit
dem Degen siten müssen : . aber das alles riecht auch
noch gewaltig nach. der Barbarey voriger..Jahxhunder-
te.. Was soll der friedliche Bürger denken, wenn er
vitem solchen Manne mit dem Degen begegnet? Para-
dixen vollends die Professoren noch mit Degen, fe fani

n y Cep ENG SEN Ma Fi tjs
Kollet, mit te] nnd mit Sporen geht : in
hrt That, ein folches Aeußerliches eines Reuters wirkt
‘if das Innere des Menschen, der es anuimuit , zu-
rück, uud giebt ihm auch. Reuter-Stimmung utid Reu-
ter Manteren. Frevlich ists jetzt gus , daß auch so-
har Männer., die in dffentiichen Yemtern fteben , wa
aufhöriich mit Sporen erscheinen, "Weicher vernkinf-
tige Metiifch lächelt aber nicht duzu, und denkt, wenn
er-Foreinem Manu begegnet : bist du nicht ein curioser
Mann ?tfuf immer, aid tocnn bu ritteft, und acbft
doch auf :deinkn zwey Leibrappen umher, wie ich! Mir
ifs oft so vorgekorrmen., als wenn mancher, der mit
zwey: Sporeit an den Füßen geht , noch einen dritten
trüge, und zwar im Kopfe. Auch in den:Landswann;
schasten finde ich militairischen Geist. Haben sie nicht
das Anschen der Compagnien, aus welchen das Regi-
tient; vir: Univerität , besiünde. Wozu nügten diese
Vrrvéudungen mitten in der academischen Societät
'. * &amp; 4 enn
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Wenn Thorheiten , Zügelloügketten und Tumulte ob
walten , so ist vermöge dersr]ben uuter vie en gleich
Einheit. da, und der Geist des Seniors fährt g eich in
bie gauze Laudsmannschaft ; mithin dürfen nur. ein
Dutzend Senioren einig seyn , so ist die gan;e Unir ers
fität Eins. Reißt aber unter den Landsmannschaftew
Haß gegen einander ein, so. ift er dic Quelle unanthör-
licher Schlägereyen. Ist eine ‘Landsmannschaft aus-.
gerieichnet unmoralisch , (o wird der besic neuankfom-
mende Mitbürger, der sie vorfindet und sich zu ihr hals:
ter. muß, wenn er nicht immerwährenden Verdrieß ichs
keiten ausgesetzt sceyn will , in den’ ersten vier Wechen.
gleich verderbt. Solange sie noch, öffentlich oder auch
Rur in Geheim dauern, ist der Rauftgeist nicht zu ver
bannen. Ih verehrc die Gefctze,, weiche gegen das:
Duelliren der Studenten gegeben. sind ; daß sie aber
nichr hinreichen, bewriset jedes mene Duell: ia. es if.
mir gar vorgekommen, als hätte man hicr und da dier,
fe Gesetze nur gegeben, um deu Schein zu haben ,. daß
mandie: Duelle verbdte. Stehen.nicht auch mit bem
Gesetzen gegen die Duelle dir fentlichen Frchcböden.
und Fechtmeister in wirklichen Widerspruch ? Kdunert
die jungen Leute glauben, daß cs mit dem Dueillverbok
ein wahrer Ernsi sey , wenn\man ihnen srgar Lchrer
hält, die sie im Duclliren unterrichten? Zum militaix
rischen Geiste. der noch auf I cademien herrscht, rechne.
ich auch dic Aufzüge der Studentkty weiche noch oben:
drauf nicht nur mit Zeitverinst und Kosien verknüpft
find, fondern anch Anlaß zu IFmmoralitäten aller Art,
oft selbst ju Schlägereyen geben. "Ich. kann nicht sa»
gen, wieviel ich mir davon verspreche, wenn alles, was
nur den geringsten Anhauch vom militairischen Geist.auf
Univeritien. hat, abgeschaft würde.. Ich glaube, daß
nach geschchener Reform auf dieset Seite sich beynahe
alle andere. sclbst reformiren würden. .Ich dark inzrie
schen nicht yergessen , daß: die Curatoren aud) (ovatáls
tiger darauf. schen sollten , daß fämttiche academische
Lehrer nicht uur gelehrte, sondern aud) moraliidy qute
und :gesittrte: Männer wären. Dix Reform. des. Stura 2 dens

DER UNIVERSITÄT ROSTOCK
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beatenlebens fana. uidyt eber vollommen nnd dauerhaft
getroffen werden , bis die Studirenden mit ihren Dos
Centen genauer verbunden werden als seither. Die
Professorcn siud die einzigen, weiche in der Fremde an
die Stelle der Väter treten können, und sie müsscn es
thun. Freylich, solange die Professoren noch andere
wichtige Aemter nebenbey bekleiden , haben sie nicht
einmal Zeit dazu, sich mehr, als in den Collegien, um
ihre Zuhörer zu bekümmern : und es folgte allerdings
hicraus, daß die Profcssoren bloß von ihren Professor-
stellen auch ftandesmäßig und sorgenfren müßten leben
können. Sollten dies aber auch nicht Männer verdies
nen, die sich durch näheren Umgang mit den Studen-
ten um jeden Staat, der ihnen seine Sdhne zuschickte,
doppelt verdient machten ? Ja fie müften fo gesetzt
feon, baf fic aud) Schriftstelerey uicht aus Noth treis
ben dürften, und daß sie noch weniger zu Frivolitäten
der Studirenden die Augen zudrücken müßten , um es
nicht mit ihnen zu verderben. Sämtliche Studirende
müßten fobann unter sämtliche Docenten vertheilet
werden , so daß jeder Docent feine Anzahl davon hät-
fe, bíe feiner. (peciellen S[uffidt anvertrauet wären.
Von diesen müßte jeder einzeln zu ihm kommen Fön-

Ten, fo oft er wollte: für sie ale zusammen aber 1nüß-
te er wöchentlich wenigstens ein Paar Abende aussctzen,
an denen er sich mit ihnen väterlich-human über alle
wichtige Gegenstände des academischen Lebens unterhiel-
te. Er müßte ihr Freund, ihr Rathgeber seyn , ihre
Oconomie monatlich revidiren, den Sittenrichter über
sie vorstellen, unb fie zuweilen unvermuthet auf ihren
Stuben besuchen. Alle Gelder, welche die ihm anvers
traueten Studenten erhielten , müßten an ihn einlaus-
fen, unb er müfte ibuen die Einrichtung an Hand ger
ben, welche sie nach der Summe, die sie zu verzehren
haben, zu treffen hätten. Er mäßte alle ihre Haupt-

RaufieutenuudHanpwersornMacghcöm, Speiser ^r:
ordentlich bezahlten, und wenn dies nicht wäre , die

Auszablungen hinfort selbst leisten. Wie unauesprect.
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lich würden alle diese Jünglinge noch nach Jahren den
Mann hochschäßen , der in der Fremde so ganz den
Water für sic gemacht hätte. Dabey müßten anstäns
dige öffcntliche Vergnügungsörter seyn, die Studenten
und Professoren gemeinschaftlich besuchten, und alle sos
genannten Kneipen müßten zerstört werden. 2c. 2c.

Wenndiese beyden Ideen, die völlige Austreibung
des militairischen Geistes, und die nähere Verbindung
mit den Professoren, realisirt würden , was für eine
Umwandlung des Studentenlebens von Seiten der
Moralität würde dann erfolgen. Ich verspräche mir
soviel davon , daß ich beynahe glauben wollte , daß
hernach gar keine weitere Corrections-Anstalten nörhig
wären. Würden sie aber dennoch erfodert , so würde
ich sie ganz auf evangelischem Fuße angeben. Der
Docent, an den der Ausschweifende gewiesen wäre, und
auf dessen glimpfliche Ermahnungen er nicht hören
wollte, finge an, in einem ernsthaften Ton mit ihm zu
sprechen, und. wartete den Erfolg ab. Schlüge dieser
fehi, so nähme er noch einige andere Professoren dazu,
welche gemeiuschaftlich mit ihm die ernsthaftere Er-
mahnung wiederholten, und wartete wiedcr den Erfolg
ab. Schläge auch dieser fehl, so veranstaltete er Des
canat bey offenen Thüren, so daß alle Commilitonen
der feyerlichen Ermahnung beywohnen könnten. rud
tete auch dies nichts , so striche man den Unband
ays der Studentenlifte aus, packte ihn sammt seinen
Habseligkeiten auf einen Zwenspänner, und brächte ihn
mit dem Bedeyten über die Gränze , daß er, wenn er
je wiederznkommen wagte , an das nächsie Husarenres
giment abgelicfert werden solle. .

_ Man wird aus diesem Auszuge ersehen , daß der
Verf. manche richtige Bemerkung mit ungegründeten
und übertriebenen Behauptungen verbinde: und daß er
von den eigentlichen academischen Einrichtungen , ss
tvie von deren gewöhnlichem Verhältniß zu deu Staats-
Einrichtungen zu wenig Kenntnisse habe, um Vorschlä-
se imacen,die lich bey der jetzigen Lage der Dinge

N a 3 3.
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5
wn der zweyten Samtirlung der Züge zn einem Ce-

müblde des ru[fifcben. Reichs unter: der. Regie-

GM@Uliilt:
per Kaiserin Ulisabeth eine jährliche Einnahme von
45000 Rubel , welche damals gegen 50. 09 Thaler
sächsisch machten, jetzt aber freylich kaum soviel Gul-
deu betragen : für das ganz neur Universitäts.Gebäude
hat Catharina 11 bésonders 125000 Rubel verwil-
ligt. Nach der crsten Eiunähme konnte man reine ziem-
lich voliständige Universität erwarten: allein abgerech:
jet, daß von. jener Summe die gewöhtlichen Ausga-
hen für Bibliothek , Instrumente und Gebäude hestrits
fen werden sollen, so wird die Einnahme auch auf die
Erhaltung von zwey wit der Universität verbundenen
Gymngsien verwandt. Sonach bleibt für die eigent-
lioe Universität nicht die Hälfte jener Einnahme , und
man- darf ÿch nicht wundern, weun sowohl die Anzahk
der Professoren, als ihr Lections.Catalog ziemlich. dürf-
ig ist. . Es sind nur zchn Prafessores ordinaxii. anger
fit: ;, uud die Anjahl der übrigen Lehrer bélief fi)
1791 auf neun. Doch muß man sowohl bey der Zahl
der Lehrer als bey ihren Porlesungen nicht vergessen,
iuf ben individuellen Zustand des Landes Rücksicht zu
nehmen. Die theologische Facultät fehlt garz.. und
das mit Recht , da für die Theologie [don vot Gin
richtung der Universttät durch; andere. Anstalten gesorgk
wax. In. der Jurisprudenz hielten r7 91 drey Lehrer
Vorlesîlgin. "Dies ist. sür Rußland hinreichend :
man lieset über Natur; und Völkerrecht, über die In-
stitutionen, um System über das Civilrccht beyzubriz-
gen, und über den Proceß. Wäre es uicht gut),
wenn man nirgends mehr brauchte ? Die mediciaischeq-

d

VB E Rien ie ob et c
recht und das Grimivaltedt menigflétig: mod) agenti
halben gelehret werden;
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Facultät ist am stärksten befett, und es sehlt an keiner
re von nothwendigen Vorlesungeu : sie erhielt. inzwi-
schen erst 1790 das Recht, Doctoren zu creiren Die
Anzahl der Lehrer in der philosophischen Forultät dit
zwar nuch stärker, da man aber auch hier allcs ln diesr
Facultät wirst , was fif zu keiner andern qualificirt
so ift dies natürlich. Außer dieser weisen Ökonomik
findet lich auch einiges, was den Dentschen zur Nach:
ahmung vorgehalten werden kann. Sie wurde 1751

E iw a eb que te elU . * [

ward zu jener Zeit in Deutschland kaum gefühlt, und
wird bis jetzt noch sehr wenig bedacht. Auf wenigen
Universitäten sieht man von Staatswegen darauf , daß
sich die künftigen Lehrer in Ruhe und ohne ängstliche
Sorge für ihren Unterhalt ausbilden können ; Hier be-
komuien 8 junge Leute,. die sich durch Talente und Flett

BeNd inda tM hui hu
mit sie dies wirktich thun , müssen sie halbjährig dent
Jitspector des Seminariums ausführliche schriftliche
Rechenschaft von ihren Arbeiten und Fortschritten in
den Wissenschaften geben ; anch mässen sie vor ihrer
Ausnahme ein Examen bestehen, nach dessen güustigem
Olusfall sie ju Magistern creiret werden, und Capitainsi
rang haben. Die Regierung der Universität ist fast,
wte. bey den Deutschen : die Professoren machen ta
der Stimmenmehrheit aus, was gethan oder unterlas
sen werden soll; uur stehen ihre Beschlüsse unter dent
Gutachten eines Curators, und. von diesem kann man
an die Kaiserin appelliren. An Iyttignen fehlt és biet
eben so wentg, als auf andern Üniversitäten , wo div
Professoren in-Eokllision kommen. Uebrigens wird die
Universität gar nicht so benutzt, wie fie benutzt werden
könnte und sollte:. ob sie gleich die einzige Universität
im ganzen russischen Reiche ist, so beläuft sich doch die
3abl ber Studenten nicht auf hundert.

4.
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zu
u det Gemälde von Lissabon , fLeips. 1799,
findet sich folgende freylich schr unvoüständige

Nachricht von der Universität von Coimbra : Seit
einer 1772 eingetretenen Reform hat dieselbe 8o Pro-
fessoren und Demonstratoren , 16 für die Theologie,

MpMEeia
geschichte, 6 kür die Mathematik, 1 für die Zeichnungs-
kunde und Baukunst, 1 für die Experimentalphysik, 2
für die Logik, 2 für die Geschichte und Alterthumskun-
de, 2 für die Rhetorik und Dichtkunst , 8 für die las
teinische, griechische und ebräische Sprache, und x für
die Tonkunst und den Kirchengesang. Außerdem Dat
sie noch eine Menge anderer Beamten, einen Rector,
Subrector, Kanzler, Secretair und 13 Pedelle ; eine
Kapelle, einen Rath zur Verwaltung ihrer Finanzen,
ein eignes Tribunal zur Ausübung ihrer Gerichtsbar-
keit, und eine Druckerey. Das Total der angestellten
Personen beläuft sich auf 159. Die Universität Dat
einen botanischen Garten, ein Kabinet der Experimeno
tatobysk - ein kleines Naturalienkabinet. Die großeAnzahl von Lehrern und die Mannigfaltigkcit von Vor-
lesungen lassen den vollständigsten Unterricht ahnen:
allein untersucht man die Sache näher, so findet man

hiclt man die alte GoflalrdrtUiniceetätmM
des alten Regims, und einen Theil der alten Lehrer
bey, und wäblte die neuen Lehrer aus ihren Schülern :
dadurch pflanzte man die alte Methode , Grundsätze
und Vorurtheile fort ; und niemand hatte weder Tas
lent, noch Willen und Muth , neue Ideen zu fassen,
und neue Lehren zu grânden.
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Den 1. April. 1800.

I,

Geschichte und Beschreibung der Kreis. und Handels:
stadt Leipzig , nebst der umliegenden Gegend.
Herausgegeben von F. G.Leonhardi, ordentlichem
Professor. der Oeconomie, der Hallischen naturfor-
schenden Gesellschaft, der Königl. Preuß. Märkischen
öconomischen Gesellschaft zu Potsdam , der Leipziger
öconomischen Societät, und der Herzogl. Sachsens
Gothaischen Societät der Forst- und Jagdkunde zu
Waltershausen Mitgliede und Correspondenten.
Mit eiuem Plane und Titelkupfer. Leipzig,. bey
Johann Gottlob Bevgang, 1799. 2 Alph. 3 Bös
gen in Octav.

um. Behuf dieser Blätter ziehe ich aus diesem
-&amp; Burtche. dasjenige aus, was darin von der Unt-

versitäk gesagt ise. ~ Pabst Alexander V.
theilte in der Stiftungsurkunde alle hieher gekommene
Lehrer und Lernende für gegenwärtige und zukürftige
Zeiten in 4 Nationen, die sächsische, meißnische,
bayersche oder fränkische und polnische; und
setzte den Bischof zu Merseburg zum Kanzler der
Universität. ‘Zur sächsischen Nation werden gerechnet,
der Churkreis, die Mark Brandenburg, Pom-
mern , Mecklenburg, he!sein; Magdeburg,. . "v 4 .
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Halberstadt, Hildeseheim, Verden, Bremen,
Schweden , Llrorwegen und Dännemark, zu
denen in der Folge nuch Westphalen , Trier,
Côln und die Niederlande hinzukamen. Die
meißnische besteht bloß aus Meißen und Thürin-
gen. Die bayersche oder fränkische enthält Ost-
und West . Franken , Bayern , Schwaben,
Oesterreich „ Ober- und Nieder - Pfalz , den
Oberrhein, Mainz, ZHessen, Wetterau, Brae
Hant, Lothringen, Elsaß, die Schweiz, Tyrol,
Rärnthen, Stepermark, Italien, Frankreich,
Spanien, Portugall, England, Schottland
und Irland. Zur polnischen endlich gehören
außer der nachhin dazu geschlagenen Lausitz, Polen,
Böhmen, Mähren, Ungarn, Schlesien, Preus-
sen, Curland, Liefland und Rußland. Von
diesen 4 Nationen erhielt in dem Stiftungsdiplome
jede eine Stimme bey den Conciliis der Univerfität und
bey Examinibus in der philosophischen Facultät; und
in allen Nutzungen , Emolumenten ec. , welche der
ganzen Universität zugehdren, wurden dieselben ebenfalls
zu gleichen Theilen angesetzt. Zugleich mit der Stif-
tung räumten die beyden Durchl. Stifter der Univer-
sität auch das große und kleine Fürften. Collegium ein,
und befreyeten dieselben von allen bürgerlichen Be-
schwerden nicht nur ,. sondern auch von aller fremden
Gerichtsbarkeit. Ueberdieß haben sie auch für 20
Magisiros, nämlich aus jeder Nation 5, aus ihrer.
Rentkammer solange 300 Fl. als gewisse Besoldungen
angeurdnet , bis dieselben auf andere beftändkge Fonds
argewiesen werden konnten. Von. diesen Magistris
wurden 12 in das große, und 8 lu das ‘kleine Fürsten-
Collegium eingetheilt; von den Collegiaten des großen
Färsten.Collegii erhielt jeder jährlich 30 Fl. Besoldung,
der unter ihnen befindliche Magister det Theologie aber
60 Fl.; von den Collegiaten des kleinern Fürften- Col-
legii hingegen bekam jeder nur 12 Fîl. Dicse 20 Mg-gistri warten damais die einzigen besoldeten Lehrer ha
ber Theologie, Rechtswissen (ft nb Philofophie.
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Die Rectorwahl geschiehet halbjährig in den Nationen
nach dem bekannten Verse : Saxo, Misnenfis, Bauarus,
tandemque Potonus. Im Jahre 1414 beschenkte der
Pabst die Universität mit 6 Canonicaten für die 3 ober»
sien Professoren in der theologischen und juristischen
Facultät, nämlich für die Theologen 2 in Meißen
und 1 in Zeiz, für die Juristen aber 2 in Merseburg
und 1 in Ltaumburg, deren Einkünfte anstatt einer
Vesoldung dienen sollten. Weil die Einkünfte aus lies
genden Gründen.jcderzeit am gewissesten sind , so wurden
statt der 500 Fl. der Universität und den beyden Colle-
giis die z Dörfer Hohenheyda , Gottscheuna und
Merkwitz eingeräumt, welche die Großprobstey der
alten Dorsschaften genannt werden Nachdem 1415
auch die medicinische Facultät begründet war , so wur-
den 1438 zur Besoldung zweener Professorendieser
Facultät das ganze Einkommen zweyer Collegiaturet
des großen Fürsten- Collegii, und das Corpus oder
die ordentliche Jahresbesoidung von den beyden unter-
sten Collegiaturen im kleinen Fürsten-Ceollegio bestimmt.
Im großen Fürsten- Collegio blieben also für jede Nas
tion nur 2 Collegiaturen übrig, und 2 liefen der Reihe
nach durch alle 4 Nationen : im kleinen Fürsten-Collegio
blieben zwar 8 Collegiaturen, aber mit dem Unters
schiede, daß die beyden jüngsten Collegiaten keine Cors
pora , sondern nur von den Accidentien ihren Antheik
bekommen. So eignete auch Churfürst Friedrich 1I
und sein Bruder Wilhelm noch 1438 der Universität
aus 3 Städtrn und 42 Dörfern unterschiedene Erbe
zinsen zu, und machten ein Gestifte für einen Letorem
ia lure. Sie ließen ferner in den Collegiis die Oecos
nomie einrichten, wo jeder wöchentlich für 7 Gröschen
Speisung erhielt, die Nutnnng davon aber den Colles
giaten zu Gute gehen. Zu diesem Endzweck erhielten
die Collegia die Erlaubniß, | für diejenigen, welche
darin speisten, fren Bier einzulegen, welches aber 1445
dahin eingeschränkt ward, daß in den 3 Collegiis über-
haupt 278 Faß jährlich eingelegt uup verzapft werden
können. . Seit 1440 war näullich auch das Collegium
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B. Mariae Virgiais oder Frauen. Collegiutn durch
Joh. Otto von Münfterberg und Joh. Hofmann
glücklich zn Stande gekommen, und für 4 Schlesier
und einen Preußen eingerichtete. Hofmann ver-
größerte dessen Einkünfte noch durch das demselben

berwegen ber tuB rosen Ehr qin) verkauft tuch,
Herzog Georg vermehrte 1504 die Juristen- Facultät
mit 2 ordentlichen Professoren, und wies zu ihrer
Besoldung die ubgedachten beyden Wechsel + Collegias
kuren im großen Fürsten - Collegio an: gegenwärtig
hat dasselbe also nur noch 8 National - Collegiaturen.
Die erledigten Natkonal-Collegiaturen werden durch
die Mehrheit der Stimmen hesetzt. Zu den Amtsver-
richtungen der Präpositorum in den Collegiis gehören
vorzüglich die Verwaltung des Fisci, die Jurisdiction
in den zu jedem Collegio gehörigen Gebäuden, und
das : Präsidium in den Zusammenkänften: außerdem
haben die Präpositi des großen .und kleinen Fürsten-
Collegii in Verbindung mitden beyden daraus besolde-
ten Prafelssoribus luris noch die Verwaltung der
Großvrobsten. Die medicinische Facultät vermehrte
Herz. Georg 1331 mit der dritten ordentlichen Pros
fessur, die er aus der eingezogenen Verlassenschaft des
Doct. Töckler errichtete. Alle bisherige Geschenke
wurden aber bey weitem durch die Mildthätigkeit des
Churfärsten Moritz übertroffen. Er veranstaltete 1542
eine neue Einrichtung der Lehranstalten, und wies aus
den eingezogenen Gütern der Klöster Petersburg und
Pegau 2000 Fl. jährlichen Einkommens zur ordentli-
chen Besoldung an. Er schenkte ferner der Universität
das Paulinerkloster, und 5 zum Thomasklostergehörige
Dörfer, Holzhausen, Zuckelhausen, KI. Pösna,
Wolfshayn und Zweenfurt, mit 325 Acker Holz,
welche man die ueuen Dorfschaften nennt ; imgleichen
jährlich 300 Fl. und 600 Scheffel Korn zur Aufrichtung
der Communität, und 100 Stipendien , mit dem
Rechte 5 Stipendiaten hievon zu ernennen, Diese
Schenkungen veranlaßten die Errichtung des Collegii

iDecem-*



9(cabentie, 9.25.25. Ct, 197
Decemuirális,: unb bie 9babl breptr Praefidum trib4
Curacorum aus den 4 Naiionen , welche auf dem
Paulino wohnen, und die Aufsicht darüber haben sollen.
9Iud) ward die Bibliothek noch mit den Büchersamms
]ungen des Thomasklosters,. der Minoriten, und aus
7 andern Klôstern vermehrt.. .Die philosophische Fa-
cultät erhielt 1564 das Recht , sich einen Procancella-
rium aus- den ordentlichen Professoren zu wählen,
welches die andern Facultäten bereits genossen. Zu
dem Convictorio schenkte. Churf. August 1583. noch
jährlich 100. Schfl. Korn , -aber Herzog. Friedrich
Wilhelm zog 1594 die 300 Fl. wieder eiu. Hille
übrigen Begnadigungen ‘und Privilegia , welche. ber
Universität nach und nach noch. ertheilt sind, anzufüho
ren würde zu, weitiäuftig senne. —

. (Das Uebrige. künftig.)

2.

Sr epedlenburgife Landtag des Jahres r79sz.
Nebst einem Äbdruck der .Landkasten ; Rechnutigs-

Balanzen. ' Schwerin, bey Wilhelm Bärénsprung,
Herzogl. Hofbuchdrucker. (1799) 7 Bogen it Quart.

ach einem Notificatorio des Vzrlegers hat dex
Verf... der Nachricht-von dem Landtage des Sute$ 1798 (8.95. S. 377.) den.Entschluß gefaßt, nicht

allein seine Nachrichten für die Zukunft fortzusetzen,
sondern. selbige auch auf die vorhergehenden 3 Jahre

EE etd n
von 1794 (6. S. 321.) zu bewirken. Zur Erfüllung
dieses Versprechens ist zuerst das gegenwärtige Stück
erschienen. Da es dem Verf. nicht schwer fallen
konnte, diesen Aufsatz mit der längst distribuirten Ab-
schrift des Landtags -Protocolls zu vergleichen, so er-
wartete ich, daß derselbe einen größern Grad der Aus-bildung haben werde, als. der erste Versuch;:esmußaber jene Vergleichung ganz. unterblieben feyn, denn
diese Nachricht bat einen no gum Werth, als. N
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'erste. Von den Propositionen. des engern Ausschusses
und den darauf erfolgten Beschlüssen: sind diesmal
mehrere weagelassen, die dern Verf. nicht Interesse

MCahiqbMtrendnene
ich folgende Propositionen , 29) wegen intendirter
kirchlichen Beahndung : des verfrüheten Beyschlafs,
35) wegen der ersten Inftanz. in fiscalischen Sachen,
38) wegen Präsentation der ritterschaftlichen Assessoren
beym. Hofgerichte, und 43) wegen Ausdehnung der
Succumbenzgelder auf die Appellationen an die Reichs-
gerichte, mit den auf die letteren ergangenen Beschlüs-
fen, mehreren von dém Verf. angeführten vorgezogen
Haben... Üuter den. fonstigen Gegenständen des Landtags
erfoderten die Streitigkeiten zwischen der Ritterschaft
und den Städten, und zwischen den adlichen und nicht
adlichen Mitgliedern der Ritterschaft, eine ausführlichere
Darstellung, und einige andere von diesen Gegenständen

hätten nicht übergangen werden sollen. I fübre anden von dem Verf. weggelassenen Abschnitten des
Landtags- Protocolls den Beschluß an , daß bey der
Landesbibliothek „Hauptsächlich größere, zum Nach-
„schlagen dienlithe Werke , die in das allgemeine, vor-
„züglich aber in das deutsche Staatsrechtund Geschichte,
„Reichstags- auch Reichsproceß , Litteratur, Policey,
4„Oeconomie und Manufacturwesen einschlagen'’, anges
schaft werden sollen. . Am übelsten aber ist es, daß
manches ganz anders dargestellt ist, als es sich kn dem
Landtags - Protocoll findet: ich will hievon nur ein
Beyspiel über einen litterarischen Gegenstand anführen.
Die 40 Propostion des E. A. enthält die Anzeige:
„„Es sey von den auf dem diesjährigen Frühlings.Con-
„vent gegenwärtig gewesenen ritterschaftlichen Herren
„Deputirten gegen den ferneren Abdruck der von dem

;, ud Seren denda AONEUN MA
nacánfert) uab bafer bem engern Ausschuß von der
1Ritterschaft der Auftrag ertheilet, mit der Zahlung
oer Druckkosten inne zu halten, reinen Extract pes

5 6. noise
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„bisher Gezahlten ausfertigen zu lassen , und diese
Angelegenheit nochmal dem jetzigen Landtage zur
„„Deliberation zu verstelen. Wie nun ersteres befolgt
„worden, so ermangelte der engere Ausschuß: auch
nicht, den auftragsmäßig gefertigten Auszug hiebey
vorzulegen, und den weiteren Beschluß der Landtagss
,„Versammlung zu überlassen.'" Statt dessen heißt es
in dieser Nachricht, der Widerspruch gegen die Bezahs
lung des Druckes dieser Landesverhandiungen sey ge-
schchen, weil „selbige oft nachtheilige Thatsachen und
Anführingen gegen die Stände enthielten.! Auch
das Meiste vou dem , was er unter den Beschlüssen
über diesen Gegenstand anführt, ist im Landtags-
Protocoll nicht enthalten. Sollten hier also nicht
Aeußerungen einzelner Personen: eingemischt seyn ? Die
angehängten Balanzen über die Landkasten - Rechnung,
die jedoch etwas abgekürzt sind, dürften manchen ange-
nehm seyn. Ich beziehe mich im übrigen auf meine
vormalige Anzeige. (8 B. S. 377.)

3.
Neue Monatsschrift von ünd für Mecklenburg. Ach-

ter Jahrgang, 11 und 12 Stück. November und
December, 1799. 9 Bogen in Quark.

nthält. 1) Rudloffío, Collegio, quad circaE res terrace Mecgapolicranac regundas rersatur,
nuper adscripro , sacrum elle voluit Caroins Friedes
ricus uke, licterarum humaniorum iu Lyceo, quod
Snerini doret, magistexr. pablicus. Zur Probe sete
ich den Anfang hieher. Patria moefta foepe virtutis,
cui deberur loli laus, gloria, honos, neglectae, eheu
abiettae, depreffae teftis; aft inertes hinc illine. pe-
regreaduolantes, adrepentes, adcitos,. honoribus
cumulatos summis, olim oblcuros, fordidos, nunc
fe in'tua lucc iadtanres, dolens, irafcens; exíulta
cara patria tandem, fua et domefticam ornat virtutem
laurus, . 2) Italiänisches Sonnet, dem Bar. Fried-

rich von Lützow, (reinem Officier in pemen
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ehen Diensten,) gewidmet ; nebst einer deutschen
Uebersetzung. 3) Welches sind die wirksamsten Mittel,
um den Bewohnern des Staats den Hang zu auslän-.
dischen Dingen des Luxus zu benehmen; und ihnen.
dagegen Geschmack an vaterländischen Producten und
Erzeugnissen einzuflößen? ~~ Schon die Weberidyeift
zeigt , daß der Verf. sich die Sache nicht richtig vor-
gestelt habe. Wenn vom Luxys die Rede seyn sollte,
so sind .vaterländische Producte kein richtiger Gegensatz
desselben: vielmehr wird auch mit diesen ein dem
Ganzen ‘nachtheiliger Luxus betrieben. Ist aber von
dem Vorzuge ausländissrher Producte vor den inländis
schen die Rede: so kann man letztere nur empfehlen,
wenn Güte und Preis nicht merklich. verschieden (nd.
Die Mittel, welche hier vorgeschlagen werden, halte ich
theils für unausführbar, theils für unwirksam. 4)
Anzeigen von vorhandenen brennbaren Materialien
unter der Erde. 5) Kritik über eine Kritik des Hrn.
M. Plagemann. 6) Antwort auf die Plagemann-
sche Kritik des Titels einer kleinen Abhandlung. (9 B.
S. 131.) ~ Beyde zuerst einzeln abgedruckte Schrif-
ten (9 B. S.. 177.) sind hier eingerückt, um den
Lesern des Aufsatzes, gegen welchen sie gerichtet sind,
bekannt zu werden. 7) Ueber den zunehmenden Mangel
der Fische in den mecklenburgischen Gewässern. ~~
Eigentlich ein, kleiner Aufsatz aus dem Reichsanzeiger,
der den Müllern einen Theil der Schuld beymißt. 8)
Muthmaßliche , sehr wahrscheinliche bevorstehende
Binter- Frühlings: und Sommer-Witterung. 9) UeberKirchenbücher, vom Hrn. 'C. R. Reimkasten. *) ~~
Hat die nôthige Sorgfalt bey deren Einrichtung und
9lufbeabrung jum Gegenflanbr. 10) Einige :hiuge-
worfene Gedanken über Hochzeit. ~ Freylich bloß
hingeworfen. 11) An die Freundschaft. ~~: Verse.

» IrStaatscalendtt wird eiu besonderer Abdruck diefes
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fen 15. Mpril, 1800.

I.

Ucber den gewöhnlichen Vortrag der Anfangsgründe
der Lehre von den entgegengesetzten Größen. Erslte

Abhandlung..VonP.I.Hecker,ProfessorderMathematik. Zugleich empfiehlt dersclbe, als jetzi-
ger Rector der hiesigen Universität, die würdige
Feyer des Weihnachtsfestes Rostock, den 25 Dec.
1799. Gedruckt in der Adlerschen Officin. 24 Bo-
gen in Octav.

on dem Inhalte. dieses Programms werde ich
meinen Lesern eine kurze Nachricht ertheilen,
wenn. das Uebrige hinzugekommen ist. Jett

begnüge ich mich, das Daseyn desselben zu bemerken.
4d

Syye itur des Auszugs aus Leonhardi Gesschichte der Stadt Leipzig. ~ Nach einem
Privilegio des Pabstes Sixtus V. von 148: erhielt
die Universität das Recht, die in andern Gerichten
inhaftirten Universitäts- Verwandten innerhalb 15 Meis
len um Leipzig abzufodern , und p Leo X gabihr auch auch 1519 das Recht, durch einen aus ihrem
Mittel zu erwählenden Subconleruatorem die Schuld-

ner der Universitäts Verwandten innerhalb 15 Meilenere
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herzufodern: 1638 sind aber diese Gerechtsame aufge-
hoben, und der Gerichtêzwang der Univrrsität ist auf
die. Stadt und deren Besitzungen eingeschränkt. Jetzt
haben auf den Genuß der Universitätsprivitegien An-
syruch, und sind der Gerichtsbarkeit’ der Universität
unterworfen : 1) alle diejenigen , welche Studiorum
cauffa, und was mit dem Studix9n, eine Verbindung
hat, fid) anf der Univerßtät befinden ; 2) alle graduirte
und nicht graduirte öffentliche und Privatlehrer, und
diejenigen, die sich von Wissenschaften nähren , imglei-
c&lt;en Sprach: und Erercitienmeister; 3) alle bey der
Universicrät immatriculirte aldvocaten, Procyuratores
und Schreiber oder Notarii, wenn sie keinen schrifts
sässigen oder Hoftitel haben, ferner alle Privatgelehrte,
die in LL. wohnen , und die durchreisenden Geiehrten,
welche sonst bey der Universität inscribirt waren; 4)
die Boten, welche an Universitätsverwandte geschickt
oder von denselben gefodert werden, und diejenigen
Personen, welche in den Universitätsgebäuden wohnen ;
5) die Anverwandten der Studirenden, wenn sie die
le&amp;teren besuchen, sich nicht über 8 Tage in der Stadt
aufhalten, und binnen der Zrit kein. bürgerliches Ge-
werbe treiben; endlich 6) diejenigen, welche nicht über
5 Jahre von der Immatriculation angerechnet, abwe-
Fend gewesen sind, oder doch nach Verlauf dieser Zeit
ihre Inscription wieder haben erneuern lassen. ~
Nach der Stiftungs- Urkunde sind .die 4 Nationen und
die vier Facnltäten die wesentlichen Grundpfeiler der
ganzen Verfassung : und die National Einrichtung hat
noch fiberdies das vorzüglich Gute für die hiesige Uni-
versität, daß durch die Emolumente, welche einzig und
allein mit der Nationat - Verfassuig verbunden sind,
mehrere Ausländer hieher gezogen werden *). Aus den
4 Nationen wird das Concilium Nationale magnum
gebildet, dessen Oberhaupt der jedesmalige Rector ist,
Und zu dem nur habilitirte Magistri zugelassen werten.' »

d ocpiniganter
Nationen nicht zuträglich achteten. (1 B. S. 99. V Ul.)
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Sus in die Nation aufgenommene habilitirte Magi-er hat nicht allein in den allgemeinen Zusammenküufsz
ten aller 4 Nationen, sondern auch in den besoudcrn
Zusummenkünften. seiner Nation ein. Stimmrecht : nur
in der meißnischen Nation hat man bey deu besons
dern Zusammenkünften wegen.der zu starken Anzahl des
Nationalen das, Stimmrecht. auf 9. Versonen einge-
fchräpkt. Der älteite unter den Nationalen bekleidet
fast jederzeit durch die auf ihn fallende Wahl dic Würds
eines Seniors, und hat als solcher das Recht, dig
Nationalenzu ihren besondern Zusammenkünftenzu ber
rufen, und ihnen, Vorträge zu machen , auch die Ver-
waltung des Nationalfisci. .. Das Concilium Natiss
nale magnum fann allein durch den.jedesmaligen Rector
zusammengerufen werden, und kommt in der sogenannten
Nationglstybe: im. großen Färsten. Collegio zusammen::
nach dem Vortrage des Rectoxs verfügt sich jede Nation
an ihren Tisch, und faßt burdy Gtimmenmebrbeit das
Conclufnm Naripois ab ; was .3. Nationen beschlicßene
hat die Kraft- eines Senatrus «- Conlulri , und wenn. dis
Nationen gleich getheilt sind, giebt der Rector durch
seinen Beytritt dem einen oder andern Theile die Sti
menmehrheit. Auf diese Weise. werden von den 4 Ng-
tionen die Canonici *), Decemuiri, Affelfores. Cons
cilii perperui.ynd der Syndicys der Universität ge:
wählt, so wie auch andere. ben Zustand der ganzenUniversität betrcfende Sachen abgehandelt Die
Rectorwahlen geschehen nach folgenden Regeln : zuerst
wird aus jeder Nation ein babilitirtex Magister gewählt,
der sich mit seinen 3 Collegen in ein besonderes Zimmer
begiebt, um dort die zweyte Election vorzunehmen z
es werden. nämlich von ihnen ays der Nation, welche
deu Rector giebt, ein, aus jeder der 3 andern Natio-
nen 2 Mitglieder ernannt, welche die dritte Election

vornehmen ; diese wählen i Nationalen, zwey aus iz . Uta!

*) Dies halte ich für einen Druckfehler, da die Cangnicétf
mit bestimmkén Professu: et verbunden sud. gd AM MRz)
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Nation , aus welcher der Rector erwählt werden tnuß,
und einer aus jeder andern ; diese ernennen den neuen
Rector. Will dieser das Rectorat nicht annehmen, fo
wird zu einer neuen Wahl geschritten: nimmt er es
abit an, so wird er sogleich vom Präses der dritten
Election proclamirt, und dieser überträgt ihm in der
Nationalstube mit einer kurzen Rede das Rectorat. Von
bem Concilio magto nationali fángt auch die Wahk
bed Concilii perpetui ab, meldes die ordentliche Gesvidteftelle ber Lniserfitàt ift,—MußerdemjedesmaligenRector, der den Vorsiß hat, wird hiezu aus jeder
Nation halbjährig ein Beysitzer erwählt , diejenige
Nation ausgenommen ,. aus welcher: dér abgegangene
Rector gewesen, indem dieser als Erreetor ohne Wahl
noch ein hald Jahr. Assessor bleibt. Die eigentli-
ehen juristischen Geschäfte werden durch den Sundicus
beforge. Dres Concilium perpetuum übt bie Obers
und Niedergerichtsbarkeit aus, und ist schriftsässig, so
daß es nur in der nächsten und hôchsten Instanz vor
dem Oberhöfgericht sowohl als der Landesregierung
zu Dresden Recht leidet, und dahin auf eingehende
Appellationen Bericht erstattet. ~ Außer der Eintheis
lung 'in die Nationen theilen sich die sämmtlichen Mits
glieder der Universität noch in 4 Facultäten, welche
ebenfalls schriftsässig ind. Die ordentlichen Sitzungen
der Juristen Faeultät: werden in dem "ibr gehörigen
Petrino Montags,- Mittwochs, Freytags und Sonnas
bends von 3 bis g Uhr gehalten. Zur Assessur in die-
fer Facultät-können it ber 9tegeLaufer ben 5 Sprofe(jos
ren der alten Stiftung nur solche Doctoren und Pro-
fessoren der Rechte gelangen, die von der Facultät mit
dein Rechte zur Assessur creiret ind : indessen ist es
Auswärtigen doch freygelassen , sich durch eine doppelte
Disputation in die Facultät eiuzudisputikren. Bey der-
selben müssen diejenigen Studirenden, welche künftig
s Advocaten in Chursachsen practisiren wollen, sich
nach vorher vertheidigter Disputation. und ausgearbei-
teten Probeschriften über ein Stück Civil: und Criminal-
Acten, theils pro. praxi theils pro Candidatura exami-
. a) . nicen
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descollegien , indetn sie’' den kleipziger Kreis., den
thüringischen Kreis, uud das Fürstenthum Guerfurt
Unter ihrer. Jufsicht hat’, : und die Erkeantnisse über
alle Medicinalgebr-chen ,“ die Prüfung alter Physicorunx
und auswärts promovirten ANerztez- die Praxin.tkeiben
wolle, imgleichen 'der. Chivurgorum , Barbierer urßd
Bader,, . die. Prüfung der Apotheker, und die:Aufücht
iber die Apotheken, über: das Hrbarttuenwesen., und
über andre Heilanstaltén::in .dirsenk Difiricte. besorget,
Auch ertheilt sie ben Promotionen Anwartichaftsrechte
auf dix Assessir ben der Faeuttätz wenn es-verlaggt
wird.. !Der philosophischeuFarultät. grhört das rothe
Collegshm , ihr Decan. ist'eimwesenotiches Mitglied der
dritten Electlon bey Rectorwahlen-\ind sitzt jederzeit
îün Collégis Decemuirall. LHiede Facnltät , so wie
auch. vie: gesammte Professoren alter Stiftung, habeg
sinen besondern Wittwenfiscum.~ Jede Facultät.. hat
noch das “Recht, bey Besetzung der erledigten ordent-
lichen Prufessuren in der Facultät 3 oder mehr: Eandie-
daten!. zu. ernennen, aus welchen der Churfürst durch
den Kirchenrath uud das-geheime Cousilium-: einenex-
wähit. Neben dem Denominations . Berichte der Fa-
cultät wird auch einer voin Reétor und den 3 übrigen
Sacultáten erftattet, báf fl gegen ber 9Sorgeid)lagenénLehre und Wandel vict" eingumenben 'baben..Da$Ansuchen um außerordentiiche: Profesluren geschiehet
unmittelbar beym Kirchenrathe und geheimen Consilio,
welche alsdann von der Facultät Bericht erfodern. Ein
Magßister Liplientis disputiret zum Zweck seiner Hahbilita-
tion Vormitkægs von 9,12 Uhr mit einem Respondenten ;
ein Magister extrancus mußsich aber Vormittags von
9 - 12 Uhr ohne Respondenten, und Nachmittags von
2., 5 Uhr mit einem Respondynten: eindisputiren, und
an die Facultät z0 Thalsr jahten. Von dent Conci-
lio Profefforum hängen noch ab, .die Almosen:Deputas
tion. wozu jährkich aus ‘jeder Facuität ein Professor

gewählt wird, : die addi und Bist, 5u
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Utchiv und die: Aufsicht über die Leipziger.Caælender,
Deren Verlag von der Universität verpachtetwird. Das
Concilium Decemairorum. ißt gewissermaßen: ein Aus-
schuß aus dem Concilis Prokellorum , indem es aus
deni Rector, dem Decan der philosophischen Facultät
und acht. Professoren .bestebet. , wozu pn die
öbersten. Professoren: jeder Facultät gewählt werden.
Es fat bic 3Lüfficbt über:.das Paullinum aub bas Gom
victorinm. ¡Letzteres hat jetzt 8 churtürstliche .und
JIOL Famitien -Tische, an dereu jedem 12 Perfoney, .also
zmsammen 222, Mittags. und Abends gut gespeiset
Werden,: .an den &lt;urfüursthichen wird wöchentlich 6 ggr.
4u.det-Familiru-- Tischen 4um Theil 3 ggr. zum Theil
nichts zugegeben. ‘Die Vergebung der Stelcn au den
&lt;hurfürstlichen Tischen, so wie die Aufnahme aller Con-
victoristen und deren Remetion aut unbestimmte Zeit,
nd die Aufsicht über die Oéconomie , häugt von einem
alle. Jahre wechselnden Decemvir ab. Einen noch en-
gern Ausschuß..aus dem Concilio Prokelsorum hildet
das Concilium Decanale, das aus dem Rector. und
Den 4 Deceanen bestchet.. Dies hat die Qufscht über
dke! 5 neuen ,. zur Versorgung der Professoren alter
Stiftung-gewidmeten: Dörfera und. die Administration
Ds der Universität von dem ehemaligen Besiter über-
Jassenen Fürstenhauses.. Obgleich die Anzahl. der Stu-
direnden: überhaupt nicht uhr o siark ist, als vor
Yo Jahren, so studiren hier doch immer noch jährlich
eam 1000 junge. Leute... Mit der Universität:.ehen
auch die in L.. befindlichen 6 gelehrten Gesellschaften
în genauer Verbindung , nemlich 1) dic öconomische
Gesellschaft, 2) die jablonowskische Societät dex
Wissenschaften, welche: aus einem Präßdenteu und 4
WMetaliedern bestehet, und jährlich 3 Preisfragen aus
der Geschichte, aus der Mathematik uud Physik, .und
aus dér Oeconomie vertheilt, 3) das Collegium phi-
lóbiblieum, aus cineim rüfeá unb 9 9Dtagtftern: beffes
hend , 4) dle deutsche Gesellschaft, die jetzt in.Leipzig
nur 4 und auswärts nur noch 2 Mitglieder Hat, 5)

die philologische Gesellschaft, 1784 don dem Hey. Prof.
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Beck gestiftet, der g Studirende in Auskegung griechi-
scher und lateinischer Nutoren übt,. 6) die linneische
Gesellschaft, welche 1789 vom Hrn. Prof. Ludwig
zur Beförderung naturhistorischer Kenntniß geltittet ifl)
und aus Mitgliedern bestehet, deren Studium er als
Präses während ihrer Anwesenheit geleitet hat. Die
ehedem sehr bekannte, 1752 von Gottsched gestiftete
Geseuschaft der freyen Künfte ist bis auf 3 Mitglieder
ausgestorben. '

3Bolftáubig und ganz genau ist diese Nachricht freye
lich noch nicht : sie ist aber doch die umständlichste Dars
stellung, die mir bisher vorgekommen ist, undich habe
alsodas Wesentliche hier anzuführen nôthig geachtet.

Z.

d) habe verschiedener Schriften und Aufsätze erwähnt,
weiche die mangelhafte Einrichtung der Universität

zu Salzburg betreffen: es wird .also erfoderlich feu,
anch. eines erzbischöfl. Decrets zu gedenken, das durch
einige derselben veranlaßt , und im 2 Stücke des 6
Bandes der neuesten Staatsanzeigen abgedruckt
ist. „Wir werden, heißt es darin, je läuger je mehr
des offenbaren Mißbrauchs überzeugt, den die soges
uanute Publicität der Journale nach sich ziehen kann.
Dir Fehden der Gelehrten frommen zwar dem Eigennutz
der Redacteurs : die Gclehrten- Republik gewinnet das
gegen so wenig an Ehre und Vertrauen, als das lesende
Publicum an Wahrheit und wissenschaftlichenKenntnise
sen. : Am wenigsten sind die anonymischen Einschal-
tungen, womit nicht sowohl die Meinungen , sondern
die Personen der Indipiduen, bey ihrem Namen .und
Ehre gefasset werden, von dem Gewicht und Eindruck,
daß man dem ungenannten Angreiter das Vergnügen
gönnen sollte, zu zeigen, daß man, ihn vermögend achte,
die. Ehre zu rauben, und sich gegen ihn vertheidigen
zu müssen. Bescheidenes Stillschweigen und Ignoriren,
sich durch inneres besseres Bewuhtseyn geschüßt mit
Verachtung und Mitleiden darüber hinaussetzen. ist die
beste Selbstrache des Weisen. Nach solchem Grundsatz

Pete
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verlangen und wünschen Wir , daß ihn auch sämnttliche
Mitglieder der Universität für den ihrigen anuehmen,
sohin fich durch Angriffe, welche: in. den Journalen
vorkommen, nicht so welt reizen lassen, daß ke mit Un-
geuanuten eine ordentliche Fehde aufnehmen , und fid)
dabey dffentlich zur! Schau vor dem sogenannten Tris
bunal der Journal.Publicität ausstelen.– Sollten dis
Nebenstunden, welche das Lehramt übrig läßt , so. viele
Musse einröumen, um einige Beyträge in .die Jour-
nate zu lirfert , welche der Litteratur Nutzen und dem
Werfasser Ehre bringen, so soll uud darf man sich setr
nes Nahmens niemals schämen, sondern solches seinen
Geistes- Producten frey an die Stirn schreiben. . Daher
sollen die hiesigen Universitäts-Mitglieder fid) allerdings
zur Richtschnur nehmen, daß ste keine Eiusendung ver-
anftälten, sie haben: denn ihren Nahmién unterzeichnet,
und dadurch sich als Einsender und Autoren kennbar
gemacht.. ~ Salzburg, den 8 Novbr..1797.

Supÿlement zu der Monatsschrift von ukd für Meck-
lenburg , 4 Stick. ‘Zum Monat Deteriber, 1799.

(poi Cei ntt Entomologie ? Eine Frage
für jedermann beantwortet. 2) Versuch eines

Beweises, daß das menschliche Geschtecht hicht durch
Veredlung anderer Thierarten entstanden, sondern sich
immer gleich geweset. 3). Ob die Genossen der Pre-
diger: Wittwengessellschaft den sönst gewöhnlichen Hülfs-
beytrag weiter verlangen könen ? Vom Hn. P. Thube.
= Wiederholte. Darstelung des Gegenstandes seiner
lettern kleineren Aufsätze. (9 B. S.159.) 4) Beyspiele
seltener. Gewissenhaftiykeit. ~ Ein Paar Anecdoten.
5) Warum ist die Wolle von unsern einheimischen
Schaafen so grob und hart ? ~ Hauptsächlich, weil
die Behandlung der Schaafe nicht so ist, wie lie sey soltte.
6) Vom Liebhabex- Theater zu Güstrow - Bloß ein
Wunsch einiger Landleute,daß die Tage derVorstelluigen,
welchen sie benwohnen können, bekannt gemacht, und daß
sie ciwas früher angetangen werden. '
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CTT otgende Vorlesungen sind auf das bevorstehende
§§ Halbjahr durch dies Verzeichniß von den hiesigen

Lehrern in Vorschlag gebracht worden.
Von den Professoren.

I. Theologische Facultät. 1) Vom Hrn. Prof.
Martini, die theologische Encyciopädie um 7 Uhr,
Jesatas um 8 U., der krste Theil der Kirchengeschichte
nach dem Schrdkh um 11 U., die vorzüglichsten apos
eryphischen Bücher, Syrach, Salomons Weisheit
und das erste Buch der Maccabäer um 2 Uhr, ferner
öffentlich die Catechetit in Verbindung mit den ge
wöhnlichen Uebungen der Seminaristen , und" priva-
tissime Virgils Aeneide um z U. 2) Vom Hrn, Prof.
Ziegler, die Dogmatik nach dem Morus, verbunden
mit einem Eraminatorio, um 9 1L, die Evangelien
des Matthäus und Johannes ut 10 U., und öffentlich
die Weissagungen vom Messias, Sonnabends um 8
unb 10 U. 3) Vom Hrn. Prof.Petersen, Anleitung
zum populairen Kanzelvortrag nach Schmid um 6 U.,
die christliche Sitten]ehre nz Ammon um 7 U. und
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die Erklärung der Pericopen, verbunden mit homileti-
schen Uebungen, um 11’ Uhr. 4) Vom Hrn. Prof.
Lange, die Evangelien des Matthäus , Marcus und
Lucas um g U. und die Geschichte der Theologie um 11 U.

11. Iuristische Facultät. 1) Vom Hrn. V. D.
Martini, der kleine Struv und die meckl. Geschichte,
auch difentlich am Sonngbrnd ein Disputatorium. 2)
Som Sri. Prof. Wiese, die Fortsetzung seiner prac-
tischen Anweisungen, die Fortsetzung und Beendigung
des Examinatorii über die Pandecten, das Lehnrecht
nach dem Böhmer , und auf Verlangen auch andere
Theile der Rcchtsgelahrtheit. 3) Vom Prof. Eschen-
bad, bic Snititutionen nach dem Waldeck um 7 Uhr,
und ausgesuchte Materien aus den Pandecten nach dem
Hellfeld um 8 U. 4, Vom 2 Prof Weber , das
Eriminalrecht nach dem Meister um 8 U., die Lehre
von den Klagen und Einreden nach dem Schmid um
9 U., und die Institutionen nach dem Waldeck um 11 U.
5) Vom Hrn. Prof. Posse , das canonische Recht
nach dem Böhmer um 8 U.., die juristische Encyclo-
pädie nach dem Hugo um 10 U. und das Staatsrecht
nad) dem Pütter um 11 U.

IU. Medicinische Facultät. 1) Von dem Hrn.
et. Vogel, die clinische Arzneykunde , täglich 2tunden. 2) Von dem Hrn. Prof. Weber , die Patho-
genie um 11 U. und die allgemeine Therapie um 5 U.
3) Von dem Hrn. Prof. Josephi, die Chirurgie nach
dem Metzger um 8 U., die Pathologie und Therapie
der Frauenzimmers Krankheiten um 11 U., die Ent-
bindungskunst nach dem Röderer utn 2 U. und die
Osteologie Mittwochs und Sonnabends um 11 U. 4)
Vom Hrn. Prof. Lrolde, die Entbindungskunst , wo-
bey derselbe die erfoderlichen physiologischen Präparate
und Jnstrumente vorzeigen, auch an einem Fantome
Uebungen anstellen lassen wird, um 11 U., die Physio-
logie um 2 U. und die Pathologie und Therapie der
Frauenzimmer - Krankheiten um 3 U.

IV, Philosophische Sacultät. 1) Vom Hrn.
Hofr. Tychsen ,, die Anfangsgründe der pup"al-
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c&lt;aldäischen und syrischen Sprache um 9 U., die Bücher
Meoslis,..cursorisch erläutert, um 10 U., und die Schrife
ten drs Makrizi über Gewichte und Maaßen und über
die Münzen der Araber um 11 U. 2) VomHrn. Hokr.
Rönnberg, die philosophische Moral nach- Daries,
aber zugleich mit Vemerkuug der neuern kritischen
Grundsätze, um 7 U., das allgemeine Staats. und
Völkerrecht, gleichfalls nach Daries uud den kritischen
Philosophen, um 8 U., die Reichsgeschichte nach dem
Pätter um 11 U., das mecklenb. Staatsrecht um 2 U.,
und das Zeitungscollegium um 5 U. 3) Vom Arn.
Hofr. Witte, das Naturrecht nach dem Kant um 9 U.,
die Logik nach dem Jacob um 3 U., und öffentlich die
academische Encyclopädie und Methologie, in zwey
Stnnden wöchentlich. 4) Vom Hn.Prof.Schadeloock,
die mechanischen Wissenschaften nach dem Karsten, dis
practische Geometrie Rach dem Fischer, und die bür-

eun adu ad em ndum cine
Mathematik nach dem Segner um 192 u.; bie ange
wandte Mathematik nach dem Karsten um rr M. uno
die Analysis nach dem Kästner um 4 U. 6) VomHn.
Prof. Karsten, die Landwirthschaft nach scinem Lehrbu-
che, die Encyclopädie der Cameral-Wissenschaften uach
Dictaten, und. die Fortsetzung der angewandten Ma-
thematik nach seines Bruders Lehrbegriff. 7) Voin
Hrn. Hofr. Llorrmann, die Universalgesschichte nach
dem Schldzer um 8 U. und die Statistik nach dem
Sprengel, serner öffentlich am Sonnabend um s ll.
die Geschichte urd Statistik der Schweiz, und privas
tissme entweder die Geographie nach Gatterer und
Schrämdbl, oder die neuesten Welthändel nach dem Büsch.
8) Von dem Hrn. Prof. Link, die botanischen De-
monstrationen um 4 U., die Pharmacologie um 10 U.
und öffentlich entweder die Experimental. Physik oder
die Naturgeschichte um 11 -U. g) Vom Hru. Prof.
Beck, .die Logik nach Dictaten um 10 U., das Natur-
recht und die Ethik nach dem Kant um 11 U. und die

mathematische Geographie fach dem Bode umzu.
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Don oen Drivatlebretn.
.I. In der Theologie. Vom Hrn. Mag. Tarnow-,

die populaire Dogmatik , und die Erklärung des N. T.
mit einer Anweisung, Texte zu Predigten zu wähien.

II. In der Rechtsgelahrtheit. 1). Vom Hrn.
Doct. Burchard , d. A. die mecklenburgische Geschichte
und das Staatsrecht nach dem Pütter. 2) Von dem
Hrn. Doct. Roppe , die Geschichte des römischen
Rechts nach dem Günther, die Institutionen nach dem
Waldeck, und die Litteratur der meckl. Rechte und Ges
schichte nach dem Nettelbladt, den er bey seinem Vors
trage ergänzen wird. 4) Vom Hrn.Doct Brandens
burg, die Institutionen nach dem Waldeck

111. In der Medicin. Von dem Hrn. Doct.
Rrauel, die Lehre von den Augenkrankheiten, welche
durch Operationen und äußerliche Mittel gehoben were
den können , und von den Krankheiten der Knochen-
jene in 4, diese in 2 Stunden wöchentlich.

1V. In der Philosophie. 1) Vom Hrn. M.
Plagemann , Hesiods Theogonie, verbunden mit
Erörterungen über den Ursprung und die Verbreitung
der Vielgötteren. 2) Vom Hrn. M. Ludwig, die
Reichsgeschichte, nach dem Pütter, und Unterricht im
Englischee. 3) Vom Hrn. Mag. Tarnow, das
Naturrecht. 4) Vom Hru. Mag. Westphal, Cicero
von den Gesetzen. 5) Vom Hrn. Mag. Siemssen,
die Lehre vou den Würmern der Eingeweide , von den
VJorstgewächsen, und von den in der Oeconomie vors
kommenden Mineralien, imgleichen Ariosts rasender Ro-
land, Feiths holtändische und Baggesens dänische Ge-
dichte. 6) Vom Hrn. Mag. Dahl, Aristoteles von
der Dichtkunst und Horazens Brief an die Pisonen,
auch Hiob und Salomons Prediger, und öffentlich die
römischen Alterthümer, privatissime griechische und
lateinische Sprache.

2e d

Zwey gegen Einen. Ein Seberfieg au Correcturen.
Von M. G. L. O. Plagemann , Rector der
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lateinischen Stadtschule zu Rostock. (Iapiter! re pes
reat pofitüin tübieine telüni, INec quidquam noceat

eR d ACT qai Flcbit &amp;jufigni
tota cantabitür vrbe, Horaerins.) Gedruckt in der
Adlerschen Offiein , 1800. 2% Bogen in Octav.

Sy" tr Anzeige dieser Streitschrift habe ich meinen
Lesern eine Anzeige von den gramumaticalischen

Verhäitnissen dieses Federkrieges zu acben. (9 B.S.178.)
Um dies aber zutreffend zu bewerkstelligen, will ich zu-
erst einige Grundsätze bemerken ; nach welchen ich ihn
beurtheile; weil diese wenigstens von den Grundsätzen
des Hrn. P. , vielleicht auch einigermaßen von den
Grundsätzen der beyden andern Theilnehmer abweichett.

Es leidet meines Ermessens wohl kein Bedenken, daß
der Grammattiker uud der Facultist eine lateinische
Inaugural Abhandlung aus einem schr verschicdenen
Gefichtspuncte: betrachten. Jenem genügt die bloße
Sprachrichtigkeit: dieser muß auch: auf wissenschaftliche
Richtigkeit und Zweckmäßigkeit des Vertrags, und auf
manche äußere Verhältnisse der Darstelung sehen, pon
denen jener selten eine Kenntriß hat. Jener untersucht,
ub die Ausdrücke in den Klassikern ihre Bestätigung
finden, und der eigenthüniliche Periodenbau beobachtet
ist: dieser hingegen erwäget, 0b ber Lefer bey dem 3tu&amp;
druck gerade das denken wird, was. er dabey denken
soli, und ziehet den nicht classischen aber deutlichern und
anpasseidern Ausdruck der Eleganz'des Erammattikers
vor. Den Hrn. M. P. hätte es also im Anfange der
Fehde gar nicht befremden müssen, daß ein Facultist,
(seiner damaligen Meinung zufolge,) Veränderungen
vorgenommen hatte, deren Gründe er nicht einsahe.
Er gestehrt ja nun in diesem zweyten Aufiatze seiber,
daß „„ganz reines schönes Ueberseßzungs- Latein einer
\Dissertation im heutigen Geschmack (D, noch dazu
„einer medicinischen, beynahe eine Unmöglichkeit, ein
„ofenbarer Widerspruch sey.‘

Wenn man aber auch auf die Fälle gar nicht sehen

will, wo der zierlichere Wsdruct dem richtigern uuy
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zweckmäßigern weichen muß : so kann man doch die
Frage, was gutes Latcin sey ? nicht ganz nach den
Gruadsätzen beantworten , die Hr. P. seinen Schriften
unterkcgt, denen er selblt’ aber nicht nicht durchweg ge-
tren bleibt. Bekaunt ist.es, daß manche nur das für
gutes Latcin passiren lassen wollen, was die Auctorität
der Schriftsteler des bessern Zeitalters für sich hat.
Es ist aber duch dagegen zu erwägen ,\ daß uns. von
ihren Schriften zu wenige übrig geblieben sind, als daß
wir. glauben könnten, es wären uns dadurch alle Worte
und Wendungen. ohne Ausnahme bekannt geworden,
die der Römer gebrauchte, als seine Sprache den
höchsten Grad ihxer Cultur..erreicht hatte. ' .Es. läßt fi
vielmehr ohne Beden?en annchmen, daß in den für uns
verloren gegangenen Klasäkern noch vicle andere Worte
und Redensarten enthalten gewesen. Man kann also
nicht alle, pur bey spätern Schriftstellern vorkommende,
oder gar ‘erst in den ncuern' Zeiten anaiogisch gebildete
Nusdrücke geradezu für schlechtes L-tein ausgeben :
vielmehr läßt. sich mit Bestande nur sagen, wir wissen
nicht, ob ein soicher Ausdruck in dem sogenannten gol-
denen Zeitalter -der Sprache üblich gewesen, und was
man für einen andern damals zur Berzeichnung des
Gedauken gebrancht haben mdgte. Selbst umgekehrt
läßt (ich nicht einmal behaupten, daß die Schriftsteller
der hessern Zeit sich nie eines tadelhaften Ausdrucks
bedient hätten; wenigstens zeigt die Erfahrung neuerer
Zeiten, daß auch sodann, wenn. eine Sprache einen
hdhern Grad ihrer Ausbildung erreicht hat, doch nicht
alle Schriftsteller sie in gleicher Volbkommenheit schrei-
ben, vielmehr auch ante Schriftsteller sich wohl einmal
einen und andern: Ausdruck erianben, den andere mit
Grunde misbilligen. Erinnert man sich nun noch, wie
viele Zweifel die Richtigkeit des Textes mancher Klasssker g’gen sich hat; io sollte man auf bloße a uritit
einen solchen Werth nicht setzen, als häufig geschiehet,
und dagegen mehr auf die Analogie ssehen, Hr. P. ist
aber ein zu großer Freund der Auctorität, und nimmt
die Analogie nur da zu Hülfe, wo ihm kein anderer1
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Ausweg übrig ist; er beruft sich dabey nicht allein auf
ältere Schriftsteller, sondern auch‘ auf nenere, und ‘bis-
weilen ist es seine eigene Auctgrität, die der Lesex ‘an
nehmen soll. Er behandett férner seine Auctoritäten
etwas zu wrllkührlich : wenn j. B. Ernesti und Sciop-
piue tutdj (pré Animaduerfioues in librum francicuti
ee caulis legum-tnb in off; librum de vitiis fers
moùis seine Gewährömänner seyn sollten, so mußte er
auch obleruationes in Wic}manni librum de dentitione
infantium setzen : Betnerkungen über die Meinunzen
eines Gelehrten von einem Gegenstande, und über der
Gegenstand selbst, sind nicht immer einerlen. ..

Man wird hieraus schot ersehen, daß ich manches;
was Hr. P. behauptet, nicht für richtig halte: indeß
giebt es noch andere Gründe, warum ich ihm oft nicht
benpflichten kann. Er wagte sich, was er jetzt selbst ais
einen Fehler anerkennet, an die Uebersetzung einerSchrift,
die von einem ihm unbekannten Gegeustande handelte,
ohne einmal von seinem hier gegtnmartiqen Gommítten
ten eine Aufklärung über das, was kr nicht verstehen konni
te, zu verlangen; und er übersetzte daher zuweilen zu
wörtlich : j. B. illecebrae dentium" prima apparitio
regulae, dentes voluuz excidere, Ward nun aber hies
durch eine Revisjon nothweudig, o ist es bey der Ver-
fchiedenheit des Styls, die durch eiue verschiedene Anweti
sung und Uebung bewirkt wird, leicht zu erklären, daß hin
und wieder auch etwas peränpert ward, was an sich nicht
unrecht war, aber dem Revisor zweiselhaft schien. Hiätte
Hr. P. sich begnüget, dergleichen ohne Noth weggé-
firicyene Selle zu vertbeibiaen , nnb bátte er gezeigt,
daß sich auch gegen einige Ausdrücke seiner Gegner eben-
falls Erinnerungon machen lassen: so würde man bloß
fragen können: Bedurfte es dessen? Aber er will zuviel
von dem vertheidigen, was abgeändert ist, zu viel von
dem tadeln, was hinzugesent ward : und verfällt daher
auf Behauptungen, die ganz ohne Grund sind. So
kadelt er z. B. das ganz anpassende quaedam anf dem
Titel, weil Ernesti und Scioppius es auf ihren an-

üeführten Titeln nicht haben,. (Sind denn das Normen
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(üt. alle Zukunft? und durste sich der Verf. dieser Pros
beschrift jenen Männern zur Seite stellen ?) und weil das
Beyspiel des Plato und Cicero erweise. daß bundige
Kürze der wesentlichste Vorzug eines guten Titels sey.
(Aber- warum folgte NS P. nicht selbsi dem Beyspielcewas er andern empfiehlt? Haben Plato und Cicero
eine ihrer Schriften einen wichtigen Beytrag zu irgeud
einem Unfug ihrer Zeiten genannt ?) Diese Einrichtung
seiner Kritiken, und manche Abschwcifungen auf Neben-
dinge und Allotrien hat denn veranlaßt , daß des Unbe-
deutenden darin sehr piel ift, unb daß zugleich die Ge-
genschriften einen ähulichen Gang erhalten haben. Selbst
Schreib- Druck: und Intexpunctions + Fehler, (wohin
das in diesem Stücke erwähnte hebäomadim (üt. heb-
domadis denn duch, wohl ohne Zweifel zu rechnen ist,»
muß sich der Leser als vermeintliche Sprachfehler um-
Bii vortragen lassen. Auf meisien aber fällt derTon der Unfehlbarkeit auf, besonders in dem ersten
Aufsatze. Dagegen aber habe ich solche vhilologische
Erörterungen, die ohne Bezug auf die gegenwärtige Gon
troverse eine nùgzliche Belehrung gewährten, überall
vicht gefunden. ‘ Meines Ermessens wäre es alfo besser
gewesen, , wenn Hr. P. diese Streitigkeit gar nicht an-

saniehätte,da fe sir aiit: fia Ov/

n dém letzten Stäcke des deutschen Magazins
vom vorigem Jahre findet sich : IV. Rechtliches

Bedenken über die verweigerte Ablieferung
einer nicht bezahlten und nicht creditirten ILa-
dung an oen in die Stelle des fallirten Käufers

getretenenaei al, dur icabe
von dem gegenwärtigen abstimmiges Erachten des Hrn.
Prof. Büsch ( B. S. 104.) veranlaßt ward. Jür die
Wissenschaft bat es keinen Werth.

2:
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Neue Monatsschrift von und für Mecklenburg. Neunter
Jahrgang , 1 und 2 Stück. Januar und Februar,
1800. 8 Bogen in Quart.

$u Ganzen hat die Monatsschrift in detn nun vol-
( lendeten Jahraange eben so viele uninteressante

Aufsäße und Lückenbüßer geliefert, als in dem
vorhergehenden: und ich kann also darüber kein vor-
theilhafteres Urtheil, als vormals, fällen. Diesmal
erhalten wir folgende Auffäte: 1) Neujahrs - oder
Kirchenzettel, vom Hrn. M. Geisenhayner. ~ Er
läßt einen Zettel abdrucken, wie ihn der Küster zu Roda
vertheilt: es sind auf demselben die Communicanten,
Proclamirte, Copulirte, Gebohrne, Getaufte und Ges
storbene angegeben; auch Verse angehängt. Und babeo
wünscht er, daß ähnliche Zettel ben uns eingeführt
würden : was mir ganz ohne Nutzen scheint, da nur die
Total : Uebersicht des ganzen Landes, die bey uns nicht
fehlt, für das Publicum einen Nutzen hat.. Die Verse
des Küsters können auf alle Fälle wegbletben. 2) Fers
nerer Nachtrag zu den Verdiensten des Hrn. B M,
Lohrmann um die Stadt Lilienthal. ~ Kein
Nachtrag , sondern eine Berichtigung des vorhergehen-

den Aufsates, In demselber war der öfeacliche Vert
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kanf der Stadtdienste unter die acpricfenen Verdienste
gerechnet: dies wird zurücke genommen, weil es unrecht
sey.. Das ist freylich da wohl richtig, wo manbloß auf
Grschicklichkeit seht : aber wenn Nepotismus, Geschenke
und ähnliche Motive die Wahl des Beamten bestim-
men, so mögte jenes noch besscr seyn. 3) Rüge und
Ynfrage. – Es wird gerügt, daß so viele in der Mo-
natsschrift enthaltene Anfragen’ unbeantwortet bleilen.
Das ist aber febr leicht zu erklären, weil vernünktige
Lente schwerlich Beruf finden können, ihre Zeit damit
zu verderben, daß sie eine unnütze oder unrichtig gefaßte
Anfrage, oder eine solche, worauf die Antwort in den
Büchern zu finden ist, o man fie suchen muß, beants
worten. Es ist auch sehr gut, daß dies nicht geschiehet,
denn die meisten Antworten würden tür die übrigen
Leser gar keinen Werth haben, und der unzutreffeuden
Anfragen mürden immer mehr werden. Auch die jetzige
Anfrage ist ganz unnütz, weil drr Gegenstand bey der
Streitigkeit über die Erbpachten des Pfarrackers ohnes
hin vorkommt.. 4) Einige Mittel die Blatterein-
impsung soviel, als möglich, allgemeiner zu machen.
3) Oeconomischer Nutzen des Hasenbrams, vom Hrn.
Prof. Karsten. ~ Hauptsächlich wird er zum Decken
flatt des Strohes empfohien. 6) Diogenes mit der
Laterne, oder die Freyheitsmänner. Aus einem Pa-

M RR MM im die
Schrift : Ueber die Erbcontracte der Prediger.
Sind abgebrochen. ~ 8) Minna's Klage an Albert
9) Schreiben an Hrn. W. Verk. des Aufsatzes: Der
gerechte Kirchenpatron. (9 B. S. 167.) 10) Eivige
Gedanken über die Verbesserung des Schulwescns , be-
sonders in Hinsicht über die gewöhnlichen Unterrichts-
büchex in unscrn niedern Schulen, von Hn. P. Elfreich.
Fortsetzung. (9 B. S. 130.) 11) Ueber cinen Unsnug
in Ansehung acadcmisscher Schulden. ~~ Der Urfug,
welcher hier gerügt wird, ist der, daß man leichtsinnmg
gemachte und dann unbszahlt gebliebene academische
Schulden nach vielen Juhren mit drückenden Zinsen

] - e
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bezahlen soll ; und das zuweilen an eiuen Menschen,
ber fi). bon den eigentlichen Gläubigern die Foderun;
gen für eine Kleinigkeit cediren ließ. Sollte es aber
wohl wirklich ein Unfug senn, daß der vormalige Stu-
dent seine. gültigen Schulden mit den Verzugszinsen
bezahlen muß ? Gegen ungültige schützt ihn das Credits
Edict, weun er sie nicht nach erlangter Großjährigkeit
aufs neue anerkannt hat : uud gegen wucherliche Cessio-.
narien ist ebenfalls noch ein Hülfsmittel, inforerne nut
diese Vermuthung zu erweisen ist; denn zu Zeiten wird
bloß die Form der Cession statt eines Auftrags gewählt.

2 .

GOt ic petnente ci
veränderte Einrichtung erhalten. Nach einem in der
ober deutfchen Litteratur. Zeitung enthaltenen Auszug
gedachter Verfügung , welcher wahrscheinlich mit einem
besonders gedruckten Auszuge, desscn im Allg. tirt. An-
zeiger, No. 27 , d. I. gedacht wird, gleichförmig ist,
bestehet dasjenige, was zum Behuf dieser Blätter zu
bemerken ist, in folgenden Puncten. 1. 11. Es sind
s ordentliche Lehrer in der theologischen, 7 in der juris
stischen, 6 in der medicinischen, und 11 in der philo-
sophischen Facultät,. und außerdem 2 außerordentliche
Lehrer und ein Privatdocent angestelet. (Die bey-
den außerordentiichen Professoren und der Privatdocent
sind Juristen.) 111. IV. Unter diesen Lehrern sollen alle
Gegenstände dergestalt vertheilet werden, daß ein voll-
ständiger Unterricht cntstehe. Demnach soll jeder Leh-
rer nach. dem beygefügten Lehrplane über dic ihin zu-
getheilten Lehrfächer täglich zwey Stunden Vortesun-
gen halten. Wenn zweyen dasselbe Lehrfach yugctbeitet
ist, follen sie ich mit einander über eine Abwechselung
freundschaftlich berstehen. Außerdem aber ist jedem
erlaubt, über die Lehrfächer anderer Lehrer nach Gut-
befinden privatim zu lesen, um sich Beyfall zu erwer-
ben und einen rühmlichen Wetteifer zu unterhalten.
V. Das bisherige Forcrücken yon einer Katheder zur; e . gan-
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andern ans einem Ancriennete- Rechte soll nicht mehr
Statt haben, und ohne besondere Erlaubniß der Cu-
ratel keinem Lehrer erlaubt seyn, sein Lehrkach zu vers
ändern. VI. Damit keine andere als taugliche Männer
zu. Lehrstellen gelangen, so soll a) in Zukunft keiner,
weder als Profellor ordinarius noch extraordinatius
noch als Privartdocent angestellet werden, ohne zuvor
Über die Fähigkeit dessclben den academischen Senat
oder die Curatel vernommen zu haben. b) Diese sol-
len kein Subject in Vorschlag bringen , wenn sie nicht
bestimmte positive Beweise über die Gelehrsamkeit,
einen faßlichen Vortrag und die Moralität desseiben
vorlegen können. c) Junge Leute, weiche Privatdo-
centen zu werden wünschen, sollen nicht anders ange-
nomtnen werden, als wenn sie 1) über alle Theile der
Hauptwissenschaft, über welche sie lehren wollen, zuvor
sirenge geprüft sind, 2) gradum academicum in der
Facultät haben, bey welcher se angestellt sen wollen,
und bey dieser Gelegenheit cine Abhandlung selbst aus-
gearbeitet haben , welche Beyfall erhalten, 3) eini-
ge öffentliche Vorlesungen gehalten , welche dic Gabe
des Vortrags beweisen. VII. VIII. Keinem Professor
ifl erlaubt, von feinem Lehramte abjugehen , ohne cin
halb Jahr vor dem Ende das Lehrcursus aufgekündigt
zu haben. 1X Damit die Wissenschaften rascher und
in einem gedrängten IJusammenhange vorgetragen wers
den, so sollen in Zukunft vach dem Beyspiele der mei-
sten übrigen Universitäten haibjähriqe Curse jedoch mit
der Beschränkung eingeführt werden ,' daß Hanuptlehre-
gegenftände, welche zu weitläuftig snd, uud nuvöll-
ständig behandelt werden müßten, als Dogmatik, Pan-
decten, Kirchenrecht und Geschichte, in 2 Semestern
vorgetragen werden dürfen. Auch bleibt den Lehrern
unbenominen, einen Theil eines Hauptgegensiandes
auszuheben, nnd in besondern Stunden zu behandeln,
um desto mehr Zett für die übrigen zu gewinnen, und
das Ganze vollständiger und gleichförmiger bearbeiten
zu können. (Sollte dies mit der übrigen Einrichtung

vereinbarlich seyn ‘) X. Damit die halbjährigen S" ohne
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ohne Nachtheil des Studiums Statt haben können, fo
sind a) keine Ferien mehr erlanbt, als nach dem Win-
ter- Scmester vom halben April bis zum 1 May, und
nach dem Sommer- Semester 4 Wochen vom 1 Oct.
bis den 1 Nov.. außer den E onn- und gebotencn Fener-
tagen, und einigen Tagen am Eude drr Faschingszeitk.
b) Die Lehrer sollen sich zweckmäßig abgefaßter und
bem Greifle der Zeit anpassender Vorlesebücher bedienen ;
cs wird daher alles Lesen nach Heften , als zeitverderb-
lich und dem wahren Unterricht nachtheilig , gänzlich
verboten. X1. X11. Da diese halbjährigen Lehrcurse
nicht deßwegen. eingeführt werden. damit die jungen
Leute desto geschwinder von der Universität wegeilen
könuen , und noch unreif zur Praxis übergehen: so soll
die bisher vorgeschriebene Studentenzeit im Ganzen
nicht äbgekürzt, sondern nur zweckmäßiger eingetheilt
uud benutzt werden. Es wird daher der philosophi-
schen Lehrcurs auf 2 Jahre, und der für jcde der Haupte
wissenschaften auf 3 Jahre festgeseßt. X111. X1V. Alle
Inländer sind verbunden, den gangen pbilofopbifdyen
Lchreurs uud einen der übrigen Lehrcurse zu vollenden.
Sie sollen sich die ganze vorgeschriebene Zeit hindurch,
auch wohl länger nach Ermäßigung ihrer Fähigkeiten
und Fortschritte, auch allenfallüger besonderer Bestim-
mung auf der Universität aufhalten. XV. Es hängt
von’ ihrer Zeit oder eigenen Auswahl ab’, gewisse Lehr-
gegenstände zu wicderholen, uder Vorlesuugen zu bören,
die nicht im Lehrplane enthalten ind. (Ob eine Abäy-
derung des vorgeschriebenen Lehrplans hiedurch den
Studirenden überlassen ist, oder ob dieser Artikel nur
von solchen Vorlesungen zu verstehen, die ju bar im
Lehrplane anfaeführten hinzukommen folie,  erbellet
nicht.) XV 1. XV 11. X V HI. X1K. Sämmtliche Aca-
demiker sollen die Voriesungen über die Anthropologie
und das Religions. Collegium , die Theologen Land-
wirthschaft und Pädagogik, nud die Jaristen gerichtli:
ce Ar;neykunde und mediciuische Polîcey, auch die
nothwendigsten Theile der Cameral:Wissenschaften, als
Landwirthschast , Policey Finanz und Staatswicth,v 3 schaft,
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schaft, hören. Diejenigen aber, welche dereinst zu
Staatsämtern gelangen wollen, die mehr Bezug auf
Cameral - Wissenschaften als Jurisprudenz haben , sol-
len jene nach dem eignen Lehrcurse studiren. XX. Ob-
wohl die Ausländer an. die Lehrcurse nicht gebunden
fnb, (o foll bod). Gorge getragen werden, daß es ihnen
an einer zweckmäßigen Leitung ihrer Studien nicht fehle :
indem gewöhnlich der Zweck des Aufeuthalts auf der
Universität verfehlt wird, wenn Studirende sich felbft
oder dem bloßen Ungefähr überlassen bleiben. XXKl.
XXI]. XXI. Sämmtliche Prosessoren sollen sowohl
auf den Fleiß als auf die sittliche Aufführung ihrer
Zuhörer genaue Obacht haben. Sic sollen öfters Eras-
miuatoria, wenigstens alle Woche einmal, mit denselben
anstellen. Am Ende jedes Lehrcurses in den ersten Ta-

gen der Ferien soll jeder Professor seine Zuhörer überdie von Ihm vorgetragenen Lehrgegenstände nach der
neuvorgeschriebenen, alle Partheylichkeil entfernenden,
(aber aus dem erwähnten Auszuge nicht ersichtlichen,)
Form öffentlich prüfen... Der Ausgang. eincs soichen
Examens bestimmt das Zeugnik , welches der Studis
rende über jedes der gehörten Collegien empfängt. Am.
Ende der vorgeschriebenen Studienzeit soll jeder Stu-
dirende von dem Decano der Facultät mit einem Haupt-
jzeugnisse versehen werden, welches das Resultat der
Particulairzeugnisse ist, und in welchem seinc Auffüh-
rung, sein F'eiß und seine Geschicklichkeit zu bestimmen
sind; auch ist dabey sorgfältig Rücksicht zu nehmen, ob
die vorgeschriebenen Lehrcursse genau beobachtet sind.
Wer in allen Stücken nur schlechte Particulairzeugnisse
hat, soll aar kein Hauptzeugniß erhalten. XX1 V. Ohne
Vorzeigung eines solchen Zeugnisses darf niemand zum
Examen bey einem Landescollegio zugelassen, noch zu
irgend einem Staatsamte, bey welchem academische
Studien erfoderlich ind , angestellt werden, noch cin
Inländer eine academische Würde erhalten. XXV,
Die öffentlichen Promotionen und Disputationen sollen
wieder in Gang gebracht , aber nur Würdige jugelafs

sen werden. Dic Stufen-Examina sollen nicht ver
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nachläßiget ; auch jedesmal über Fragen und Antworten
ein genaues Protocoll geführt, und bry den Facultätss
acten aufbewahrt werden. Ein Abwesender foll nie zu
einer academischen Würde befördert werden dürfen.
Ueberhaupt soll den academischen Würden durch strenge
Beobachtung der alten Gesetze, soweit diesclben noch heu-
te anwendbar sind, (?) ihr eigentlicher wahrer Werth
erhalten werden. XX V I. Damit in Zukunft kein Jnlän-
der ohne die nöthigen Vorkcnntnisse auf die Universität
komme, fo soll keiner derselben ohne.ein Zeuqniß eines der
Gymnasien, daß er allda dic vorschriftsmäßigen Studien
in der vorgeschriebenen Zeit und mit Fartgange gehört
habe, aufgenommen werden. Selbst Ausländer follen
nicht zugelassen werden, wenn sie nicht mit gültigen Zeugs-
nissen über. ihr sittliches Beträgen und wissenschafttiche
Vorkenntnissc versehen sind, und zugleich Mittel zu ihrem
Unterhalte auf der Universität besiten. XX V11. Die
Aufmerksamkeit der Vorgesetzten und Lehrersoll sich nicht
bloß auf einen zweckmäßigen Unterricht, fonbern aud) auf
die moralische Bildung der Academiker erstrecken. a)
Giöbere Verbrechen sollen durch einc wachsame Policey
verhütet werden. b) Sobald solche Academiker entdeckt
werden, welche durch fortgesetzten Unfleiß und Ausschwei-
fungen den Zweck ihres Aufenthalts auf der Universität
gänzlich verfehlen, oder durch böses Beysptiel und Ver-
führung andern gefährlich werden könnten, sollen diesel-
ben sogleich entfernet werden. c) Rector und Decani sollen
eine sorgfältige Aufsicht auf Kosthäuser und Hauswirthe
haben, damit durch diese nicht zum sittlichen Verderben
der Academiker beygetragen werde. XX VI11. Das soge-
nannte Conlliium angariale, welches ursprünglich dazu
bestimmt ist, damit dieLehrerRechenschaft über ihre gehal-
tenen Vorlesungen ablegen, oder den Fleiß oder Unfieiß
ihrer Zuhdrer zu zweckmäßigen Ermahnungen odcr Stras-
fen anzeigen, soll dergestalt abgehalten werden, daß
sämmtliche Lehrer unter dem Vorsitz des Rectors alle
Monate zusammenkommen, über den Fortgang ihrer
Zuhörer in Studien und über ihr sittliches Betragen sich
freundschaftlich benehmen, über die Mittel zur Besserung

bere
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derselben berathschlagen, und hier eigentlich die ihnen ane
vertrautc väterliche Gewalt über die Studirenden aus-
üben. Am Ende cines jeden Semesters soll das Resultat
der Curatel durch eine Conduitenliste, welche jeder Dro»
fessor über scine Zuhörer verfertigt, und welche den Nah-
men, das Vaterlaud, Lehreurs, Fähigkcit, Fleiß und
Aufführung derselben enthält, vorgelegt ; aud) foll pou
jedem Profcssor dabey angezeigt werden, was und nach
weichem Lehrbuche derselbe im letzten Lehrcurse gelezen
habe. XX1X. Um den Gebrauch der Universitäts-
Bibliothek gemeinnütziger zu machen, so soll dieselbe in
Zukunft an gewissen Tagen geöfnet werden. Und damit
bey dermal nicht hinreichendem Fond für deren Unterhalt,
soviel möglich, gesorgt werde , so. sollen a) die Du-
blettea der Hofbibliothek in München von Werten,
weichc die Universität nicht hat, an diese abgegeben wers-
den ; b) die Universität soll ihre Dubletten verkaufen,
und dafür andere nützliche Werke anschaffen ; €) die Ma-
trifelgebiz foll um 2 Fl. erhöÿet, und diese der Biblio-
thek zugewendet werden ; d) jeder neue Professor soll
pro bibliorheca 22 Fl. und jeder Doctorand 5 Fi. ents

RESORT Mrrtqe hibiezenV Nach jeder
Semester soll die Bibliothc? während der Ferien von
einer Deputation aus allen Facultäten visitiret werden ;
und alle ausgeliehenen Bücher sind um diese Zeit an
dieselbe zurück zu liefern. - |

So weit gehet dié Verordnung , die außer den schon
bemerklich gemachten Stellen noch einiges enthält, wor-
über ich gerne eine nähere Erklärung hinzugefügt hätte,
wenn diese nicht in dem vor mir liegenden Auszuge

errtaugelte. Der dazu gehdrige Ecbrplan foll nácpften$nachfolgen.
3.

H" Mag. Siemssen ist im vorigen Jahre von derdconomischen Societät in Leipzig zum auslän-
dischen Ehxenmitgliede aufgenommen worden.
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Die Erbfolge in Lehn- und Stammgäter ohne den Un-
terschied zwischen Erbfolgerecht und Erbfolgeordnung.
Eine nicht unwichtige Berichtigung der Böhmer-
schen Lehre von der gesctzlichen Erbfolge ins Lehn.
Vo Professor Posse in Rostock. Rostock und Leips
zig, in der Stillerschen Buchhandlung, 1800. 5 Bo-
gen in Octav.

eil die Abhandlung des Hrn. Verf. über den
von G. L. Böhmer hauptsächlich vorgetra-
genen, und nachhin von mehreren angenom-

menen, unrichtigen Unterschied zwischen Erbfolgerecht
unb Grbfolgeotbnung (695. C. 345.) noch keine allge-
meine Ueberzeugung bewirkt zu haben schien ; vielmehr
auch Hr. H. R. Runde, ob ihm gleich eine unrichtige
Anwendung der gedachten Eintheilung: nicht zur Last
kömmt, bennod) biefelbe beubebalten mi(fen mill. (995,
€. 128.); (0 hat ersterer nöthig gefunden, den Ungrund
der bestrittenen Meinung , und die daraus weiter zu
besorgenden Mißbräuche noch genauer auseinander zu
setzen. Er zeigt nämlich, daß man unter Erbfolgerecht
Cius succedendi) sich zwar die Abstammung von dem
ersten Erwerber des Lehns oder des Stammgutes, und

unter Erbfolgeordnung gi fuccedendi) Neri
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Norm denken könne, nach welcher untrr mehreren un-
streitigen Descendentken des ersten Erwerbers derjenige
ausgemitteit wird, welchem bey dem Absterben des bis-
herigen Besitiers das Lehn oder das Stammgut zufällt ;
daß also vom iure luccedendi die Rede überall nicht
seyn dürfe, wenn die Abstammung vom ersten Erwer-
ber nicht bestritten wird, sondern sodann der ordo fucce-
dendi allein in Betrachtung komme; daß aber 2560»
mer diese Begriffe nicht richtig formiret habe, und da-
durch zu der Neußerung veranlaßt worden , das ius
füccedendi habe auch auf den letzten Besitzer einen Be-
zug; und daß, sobald man diese Meinung annimmt,
theils kein richtiger Unterschied unter ius luccedendi uud
ordo succedendi denkbar sey, theils die Eutscheiduna,
die auf su schwankende Benennungen begründet werden
Joll, imarer unzuverlässig bleibe. Er bemerkt zugleich,
daß auch das Recht der weiblichen Descendenten dcs
Erwerbers bey einem Weiberlehn und einem Stamm-
gute beym Erldschen des Manusstammes nie von der
Verwandschaft mit dem leßten Besitter abhängig sev.
In! Wesentlichen halte ich diese Darstellung der Sachevöllig begründet.

2.

M" der im vorigen Stücke angezeigten Verordnüvg, wegen einer neuen Einrichtung der Uuiversität zu
Ingolstadt ist folgender volständiger Kehrplan
fämmtlicher Facultäten und des Cameral , In-
ftítuts auf die nächstfolgenden 6 und resp. 4
Semester verbunden. Er ist kabellarisch eingerichtet,
und enthält : 1) die Gegensiände der Vorlesungen, 2)
die jetzigen Lehrbücher , 3) die jetzigen Lehrer und 4)
die Uuzeige der Tage und Stnnden. Mit Weglassung
der beoden mittleren Rubriken sühre ich nur die erste,
und aus der vierten solche Vorlesungen au, welchen
nicht alle Tage eine Stunde gewidmet ist.

maar di Thru) Encyclopädie. WMeshorvlogie vnd
allg. theol. Litterairgeschichte, 4 Tage. a) Orlentali
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sche Sprachlehre und Hermeneutik, 5 T. 3) Griechl-
sche Sprachlehre , 3 T. 4) Kirchengeschichte. 5) All-
gemeine Moral, 4 T. 11. Sem. 1) Anthropolo-
gie, 4 T. 2) Orient. Sprache und Hermeneutik, 5 T.3) Griechische Sprache,3T.4)Kirchengeschichte.s) Patrologie. 6) Allgemeine Moral, 4 T. 111. Sem.
1) Griechische Sprache, 3 T. 2) Practische Schrift-
auslegung über das Evang. des h. Johannes , &amp; T.
3) Dogmatische Theologie , täglich 2 Stunden. 4)
9Yingewandte Moral. IV. Sem. t1) Griechische
Sprache, 3 T. 2) Practische Schriftauslegung , abs
wechselnd über andre Bücher der h. Schrift, 2 T. 3)
Dogmatische Theologie, täglich 2 Stunden. 4) Pädas
gogik. V. Sem. 1) Pract Schriftanslegung, 1c. 2 T.
2) Kirchenrecht. 3) Pastoral. 4) Liturgie. 5)
Landwirthschaft. VI. Sem. 1) Pract. Schriftaus-
legung, tc. 2 T. 3) Kirchengeschichte. 3) Pastoral.
4) Katechetik. 5) Vaterländische Geschichte. ~~ Das
VMeligionscollegium alle Semesier 2 T.

Für die Candidaten der Rechte. T. Sem.
1) Juristische Encyclopädie uud Methodologie , 3 T.
2) Geschichte der in Deutschland geltenden Rechte, 3 T.
s) Naturrecht, allg. Staats. und Völker Recht. 4) In-
stétutionen des rômischen Rechts nebst den Alterthümern
zum Behuf der Hermeneutik, täglich 2 Stuuden. - 5)
Policenwissenschaft. 6) Deutsche Reichsgeschichte. 7)
Universalgeschichte. ‘s) Historische Hülfswissenschaften,
Diplomatik, Numismatik , Heraldik , Chronologie
und Genealogie *). Il. Sem. 1) Pandecten. 2) Eurv-
päische nnd deutsche Geschichte, letztere in pbilofopbt:
(der infit. 3) Anthropologie , 4 T. 4) Land-

wirthschaft. 5) Statistit. .6) Erbstaaten B RD2 ] em.

e) So unmöglich, wenigstens zwecklos, es (ton mürbe,
g Stunden des Tages den Vorlefungen beyzuieohnen,
(o. (deint c8 doch , als wenn man dem. augeverden
Zurilien dies zur Pflicht machen wollse. Jie auge-
Febenen 8 Collegia sind anf die Stunden von 8 - 12

map i125 vettbeilet, ARCHIV
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ILL. Sem. 1) Pandecten*). 2) Deutsches Staats-
recht. 3) Peinl. Recht mit Rücksicht auf den bayersch.
Criminal Codex. 42) Europ. Völkerrecht, 3 T. 5)
Gerichti Mathematik, 4 T. 6) Geschichte der Erbs
staaten. 7) Medicinische Policey und gerichtliche Arze
neykunde, abwcchselnd 4 T. 1V. Sem. 1) Dent-
sches Staatsrecht, fortaesetzt. 2) Deutsches Privat-
recht. 3) Lehnrecht mit Rücksicht auf Bayern. 4) Kirs
chenrecht. 5) Finanz. und Staatswirthschaft. V. Sem.
1) Kirchenrecht, fortgesezt. 2) Bayersches bürgerli-
c&lt;es Recht. 3) Theorie des gemeineu Processes. 4)
Bayerscher Proceß. 5) Juristische Praxis, 2 T. 6)
Gemeines und bayersches Wechselrecht, 2 T. V1. Sem.
1) Handels-. Criminal. und Policeyrecht. 2) Reichs-
proceß. 3) Bayersches Staats - und Fürstenrecht. 4)
Privat-Fürstenrecht, 4 T. 5) Juristische Praxis, fort-
gesetzt, und Relatorium , 2 T.

Für die Candidaten der Medicin. 1. Sem.
1) Med. Encyclopädie und Methodologie, 4 T. 2)
Anatomie verbunden mit Demonstrationen aus der ver-
gleichenden Anatomie, täglich 2 Stunden. Denanat.
Scctionen kann jeder nach Musse uud Zeit den. ganzen
Winter durch Vor- und Nachmittag benwohnen, und
sich scibst üben. 3) Physiologischer Theil der Chemie,
4 T. 4) Mineralogie, 2 T. U. Sem. 1) Phy-
sio'ogie, täglich 2 St. 2) Botanik, 2T. An Sonn-
und gebotenen Fcyertagen wird bey günstigem Wetter
berborisirt. 3) Zvologie. 4) Anthropologie , 4 T.
5) Diätetik, 2 T. 111. Sem.. 1) Anatomie, 1c.
täglich , 2 St. 2) Physical. Theil der Chemie, 4 T.
3) Pathologie, 4 T 4, Theoretische Chirurgie, tágs
lich 2 St. 5) Arzneymittellehre, 4 T. 1V. Sem.
x) Physiologie, täglich 2 St. 2) Pathologie, 4 T.
3) Hebammenkz1nst. 4) Pharmaceutische Waarenkunde,
1 T. 5) Giftlehte, 2 T. 6) Pharmacie, 3 T. V. em

1) Allg.

? Since auiloer idram:Mfedvi
€$ nidt ieidt 3u erfldten, ba manbie Wanbecten in
einer, die Institutionen 1u 2 Stunden täglich vortrige.
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1) Allg. Therapie, 2 T. 2) Practische Arzneykunfk.
3) Mrd. Litterairgeschichte , 2 T. : 4) Kritik der Dise
pensatorien, 2 T. 5) Theoretische Chirurgie , täglich
2 St. 6) Medicinische Policey vnd gerichtiiche Arze
neykfunde. V1. Sem. 1.) Spccielle Therapie. .2)
Pract. Arzneykunde. Fortsetzung, nebst einer Kritik der
ältern und neuern Systeme der Heilkunde. 3) Pract.
Chirurgie. 4) Herbammenkunst. z) Arzweymittel-
lehre, 4 T. 0) Receptirkunst, 1 T. 7) Vieharzney-
kuust, 2 T. — Außerdem werden die inländischen Me-
diciuer ermahnt, die philosophischen Vorlesungen, vor-
züglich die der griechischen Sprache zu besuchen.

Für die Candidaten der Philosophie. I. Gen
1) Erklärung der deutschen Klassiker mit Uebungen im
deutschen Styl, 3 T. 2) Lugik und Metaphysik, tägs
lich z Stunden. 3) Arithmetik und Algebra. 4) Hülfs-
wissenschaften zur Geschichte. 5.) Politische Geographie
im Großen, 3 T. ©) Universatgeschichte. 7) Mines
ralogie, 2 T. 11. Sem. r) Philologie in Anwen-
dung auf gricchische nnd lateinische Klassiker. 2) An-
thropologie, 4 T. 3) Empirische Pshchologie. 4)
Geometrie, ebne und sphärische Trigonometrie, practi-
sche Geometrie mit Anwendungen auf dem Felde. s)
Allg. Naturgeschichte und Zoologie. 6) Bayersche Ges-
schichte. 7) Geschichte der europäischen Staaten. I1k.
Sem. 1) Erklärung griechischer und latemischer Klas-
siker. 2) Yesthetik, mit Vorlegung der Muster. 3)
Kritik der pract. Vernunft, reine und angewandte Sit-
teilehre. 4) Allg. reine und empirische Physik, nebst
phys. Chemie. , 5) Höhere Mathematik , abwechsclnd
mit Astronomie, JT. 6) Aagetvandte Mathematik
mit besonderer Rücksicht auf die Maschinculehre. 7)
Geschichte der Deutschen. 1V. Senz. 1) Reines und
angewandtes Naturrecht. 2) . Moralische Religions-
lehre. 3) Particulair: Physik mit Experimenten. 4)
Meteorologie , 2 T. 5) Phytisch. mathen!atische Gev-
graphic, 4 T. . 6) Pädagogik , 4 T. 7) Gesch. der
Philosophie. 8) Allg. Litterairgeschichte.

Vor-
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Vorlesungen am Cameral Institut. I. Sem.

x) Institutionen des römischen Rechts , täglich 2
Stunden. 2) Allg. Naturlehre. 3) Encyclopédie der
Cameralwissenschaften. 11. Sem. 1) Besondere Phys.
sik, und physische Chemie. 2) Raturrecht. z) Sta-
tistik.. 4) Philosophische Botanik. 5) Mineralogie.
111. Sem. 1) Juristische, politische und öconomische
Rechenkunst, 4 T. 2) Policeywissenschaft. 3) Techs
nologie, Manufacture und Fabrik - Wissenschaften.
4) Angewandte Mathematik mit besonderer Rücksicht
auf die Maschinenlehre. 5) Allg. Naturgeschichte und
Zoologie. 1V. Sem. 1) Finanz. und Stäatswirth:
fchaft. 2) Bürgerliche Baukunst, abgewechselt mit
Haudlungswisscnschast. 3) Landwirthschaft. 4) Bays
ersches Staats- und Fürsten- Recht. V. Sem. 1)
Medicinische Policen, 3 T. 2) Bayersches bürgerli-
ches Recht. 3) Höhere Mathematik, 2 T. 4) Ges-
ineines und bayersches Wechselrecht. %) Forstwirth-
schaft. V1. Sem. 1) Vicharzneykunde, abgewech-
selt mit Anthropologie. 2, Phylische- mathematische
Geographic , abgewechselt mit Meteorologie. 3) Hane
dels: Policey: und Caineralvecht. 4) Markscheidekuust.
s) Bergbankunst. Die Besuchungder Vorlesungen
über die allg. Weltgeschichte ist zwar nicht geboten, wird
aber cmpfohlen, weil in denselben auf die Geschichte
ber Landwirthschaft, des Bergbaues, des Handels und
der Künste vorzüglich Rücksicht genommen wird.".

Manche Antklärungen,. deren diefer‘ Lehrpian noch
betarf , werden sich in der Folge vielleicht finden : und
ich werde alsdanu nicht erniangelm, solche nachzuho-
len. Die Hauptsache läßt sich inzwischen auch jet;k
(don übersehen.

3.
n den sichen ersten Bätden des kournals der practi;

^ schen Arzneykunde, das Hr. Hofr. C. W. Hufe;
land herausgiebt , finden sich folgende hier zn bemer-
fende Aufsätze : 1. Vom Hrn. H. R. Vogel: 11 Von
einem durch scine Folgen tddtlich ebgelaufenen Bauch-

: stiche,
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stiche, im 2 St. d. 1 B. 2) Ueber das Scavoir kaire
in der Medicin, im 3 St. d. 1 B. 3) Ueber die bis-
herige 2nwendyng nnd Wirkuna des Secbades bey
Dobberan , im 2St. d. 3 B. (7 B..S. 145.) _4)
Fortgcsetzte Bemerkungen über die Wirkungen des See-
bades im Sommer 1797, und niancherley damit in
Verbindung stehende Dinge , im x St. d. 6B. 5)
Ein tödtliches Erbrechen , . hdchstwahrscheinlich von eis.
ner rheumatischen Ursache, nebst der Leichencerdfnung,
im 3 St. d. 6 B. 11. Von dem Hrn. Duet. Rrauel,
drey Bemerkungen, im 1 Sk. d. 5 B. unter den kur-
zen Nachrichten. 111. In den Flüchtigen Reisebe-
merkungen im Sommer 1798, vom Herausgeber,
erwähnt dersclbe auch des Secbades zu Dobberan,
das er auf eine kurze Zeit besuchte. Unter andern sagt
er davon: Ich sah mit Vergnügen die Bestättigung
von alle dem , was uns Hr. H. R. Vogel über die
Kräfte und Einrichtung dieser treflichen Badeanstalt mits
getheilk hat. ~ Es sind noch Douuchbäder von verschies
dener Art angelegt, durch eine Pferdemühle zum: Aus-
pumpen des Wassers aus der Sce ist die Versor-
gung der Bäder mit Wasser erleichtert, die Wohnun-
gen in D. sind vermehrt , die Anlagen zur Promenade
find verschönert worden. Wenn mir etwas zu wünschen
noch übrig bliebe, so wäre es dies, daß durch einen
bequemen und trocknen Fußpfad durch den Wald die
Verbindung des Bades mit der Stadt für Spatziers
gänger erleichtert, und an dem Seeufer noch Wohnun-
gen für Badegäste errichtet würden , da es , unerachtet
ich die Vortheile der Bewegung vor und nach dem Bade
für die meisten Curgäste nicht verkenne, dennoch für
manche Arten von Kranken ungleich vortheilbafter seyn
muß, das Bad in der Nähe zu haben, um es mit mehr
Bequemlichkeit , auch öfterer brauchen zu können. Es
gereicht diesem Bade zum besondern Ruhm, und selbst
zur medicinischen Empfehlung, daß hier weder von
Etiquette noch Rang die Rede ist *). Man kennt hierci

*) Sollte der Hr. Verf. in diesem Puncte wohl völlig
Mectht haben k Eine meréliche Verschiedenheit derEri
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keinen Unterschied von guter und schlechtexr Gefell-
schaft, (man weiß, was dies in manchen Bädern heißt,
und welche unangenehme Trennungen dies veranlaßt,)
man lebt hier bloß nach dem Ton, den die allgemeine
Sittlichkeit, und der Zweck, Gesundheit und Vergnü-
gen, angeben. Selbst die Gegenwart des Herzogs stört
dies nicht, sondern beförderte es diesmal ganz lichtbar,
da ihm jeder Zwang verhaßt itt, und er durch seine pers
sdnliche Aunehmlichkeit und Heiterkeit die ganze Gesell-
schaft belebt. ~~ Ich seibst befand mich iu Betreff ei-
ner Schwäche des einen Auges, weswegen ich hicher
kam, durch die Anwendung des kühlen Secbades, (14-
16 Grad,) und der Douche von Seewasser uugemein
erleichtert. Ueberhaupt scheint grade dieser mittlere
Grad der Reizung, verbunden mit den qualitativen Ei-
genschaften des Mineral . Alcalis und der Sal;säure,
die er hat, sür manche Arten von Nervensschwäche und
kränflicher Reizbarkeit weit passender und wohlthätiger
zu wirken, als die ungleich stärkere Krast der cisenhal-
tigen luftsauern Wasser.'

quette in Absicht des Franenzimmers habe ich bey ei,
ner kurzen Anwesenheit seldst angesehen : andere, wels
che länger daseibfi waren, behaupten, daß si) noch
mehrere Beyspiele einer solchen Trennung finden.

de

A" 21 April verstarb hieselbst der Hr. SecretairDieterich Georg Babst, von dem ich vorma-
len verschiedene kleine Schriften, meistens plattdeutsche
Gedichte angezeigt habe, an einem Krebsschaden.



A n n a l e H

bet

Sioftoc fcben3rcabetttie.
9. Band. zo. Stück.

Den 13. May. 1800.

l,

Einige Bemerkungen über des Hrn M. Plagemanns.
neueste Schrift, ,„Zwey gegen Einen. ~ Ein Fes
derkrieg aus Correcturen.'" (U haec, iudices,
non scripta sed nata Icx, quamnon didicimus, acce-

Rs Raumus! exgre mus ; QaCauit
fed facti, non inftituti fed imbuti (umus; vt fi fama
nestra in aliguas infidias verborum inimicorum
iacidiffet, omnis Zoneffa ratio effect expedicndae
falutis, Nach Cicero.) Rostock, 1800. Gedruckt
in der Adlerschen Officin. 3 Bogen in Octav.

Deutero-Kritik von M..Plagemann. (Holtem fundic
fugatque , fulum persequitur. Liuius.) 1 Bogen
in Octav.

eine Leser wissen schon, was ich von dieser Con-
troversc halte , nämlich daß Hr. M. P. zwar

nicht durchaus Unrecht haben dürtte , aber
noch weniger ganz Recht hat. (9 B. S. 213.) cft
bätte ich also eigentlich nur zu bemerken, daß die fer-
nere Vertheidiqung des Hrn. M. Dahl , denn von
diesem ist die erstere Schrift, in einem der Sache völlig
angemessenen Tone abgefaßt sey , Hr. P. aber in feiner
vorigem Tone fortfahre. Um indeß denjenigen Lesern,

welche es nicht der Mihewerth halten werden., dieseg ' reite
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Streitschriften zu lesen und zu vergleichen, einen vdl-
ligen Begriff davon zu machen, wie unzutreffend manche
Behauptungen sind; so will ich einen einzelnen Punct
ausheben. Hr. P. tadelte das üistens auf dem Titel
mit den beyden unzulänglichen Gründen : 1) Die alte
Latinität giebt kein Beyspiel dazu her : wo hat Cicero
jemals auf Titeln. ein liltens angebracht ? 2) Siftens
wird in lenlu forenfi &amp;&amp; iudiciali gebraucht , e. g. üste
reum,'! Hr. D. erwiederte: „Daß Cicero und andere
Klassiker fiterc auf Titeln uicht gebraucht haben, enter
scheide nichts: wir wären nicht verbunden, keine andere
Titel zu gebrauchen, als die wir bey den Alten finden.
Daß aber listere nur in fenfu forenfi und iudiciali
gebraucht werde, hätte ein Schulmann nie behauxten
sollen , denn jedes lateinische Lexicon könne ihn eines
andern überführen." Hr. P. beachtete im Anfarge
vermuthlich das Wort nur nicht genau genug , od cr
es gleich selbst wieder abdrucken licß , und antwortete
auf den zweyten Punct: „„Die Widerlegungsart mei-
ner Gegner hat ihres Gleichen nicht: was den Herren
nicht gefällt, wird ohne Umstände weggeläugnet, z. B.
daß listere nur in senlu forenli gebraucht werde j
denn jedes lat. Lexicon könne eines Bessern überskh-
ren. Dies ist eine unverschämte Unwissenheit, v. Parei
lexicon eriticam, ein Buch von der größten Auctori-
tât : füfere. verbum iudicii.'". Hr. D. erklärte fid)
hierauf umständlicher: „„Wenn ich schrieb, jedes la-
teinische Lexicon ,. o verstaid ich nur Lerica - in denen
die Bedeutungen vollständig aufgeführt sind : unter
diese aber kann Parei Lexicon, wenn es bey ltere bloß
fat, verbum iudicii, nicht gerechnet werden. Hr. P.
schlage die Lexica von Faber, Gesner, Hederich,
uad Scheller nach, und er wird sinden , daß fiftere
neben dem lenlu ivdiciali, den ich Feinesweges
läugnete , auch noch andere Bedeutungen hat.
Cicero schreibt, re vegerum nobis ltc, ad Arric. X.
16. wo gat nidjt aft Utt fenfum iudicalem zu denken
isi. Was aber noch das Lustigste ist , Hr. p. felbít
hat in der Dissertation die Redensart, cfâîuuium anti.

3
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eur; gebraucht." Zugleich verweiset er ihn auf die Au-
etorität von Funk und Heyne. Man sollte glauben,
Hr. P. werde ihn nun endlich verstanden haben , und
eingestehen, was ja gar nicht zu leugnen ifi, bafi fiiere
nicht bloß im juristishen Sinne genommen werde,
sCondern auch bey andern Gegenständen gebräuchiich
scy , mithin sein ehemaliges zweytes Argument zurück-
nehmen. Aber nein, ihn führt sein Schicksal noch
weiter vom rechten Wegg ab. „„Wie Hr. D., sagt er,
feinem. Ausdruck, jedes fat Lexicon, erklärt, ist sehr
artig zu lesen. Es heißt bey ihm, nicht jedes lat.
Lexicon, denn Parci Lexicon criticum ist kein Lexicon ;
Hier ist also offenbar gegen das bekannte diétum de
omni &amp; nibilo gefehlt. O coelum! o terra ! o maria
Nepiuni! Ein Lericon ist also kein Lexicon. Daß üstere
kein verbum iudicii sey , wie Pareus ausdrücklich
sagt, wird wieder manibus pedibusque bestritten: man
schiage doch Schellers großes lat. Lexicon auf, und
vergleiche alle Stellen ‘unter tere, Stun gut, id) unb
Hr. D. wollen ein Gesetz geben, es soll von nun an kcin
verbum iudicii sehn. Es giebt Leute, die meinen,
sie haben auch Recht, wenn sie nur das letzte Wort ha-
ben: zu diesen Leuten mdgte ich nicht gerne gehören.'?
Wenn Hr. P. es auch für sich verantwortlich achtete,
in einem Puncte, worin er so offenbar unrecht hat, den
Streit fortzusclzen : so erfoderte doch die Achtung für
den Leser, es auf eine andere Weise zu thun.

2,0

Carl Christoph Albert Heinrich von Kampyz,
des Herzogl. Meckl. Hof- und Landgerichts zu Gü-
sirow ordentlichen Beysitzers, Erörterung der Ver-
bindlichkeit des weltlichen Reichsfürsten aus Handlun-
gen seiner Vorfahren. Neustrelitz, bey dem Hof:
buchhändler Ferdinand Albanus, 1800. 193 Bogen
in Octav. .

sy» Zweifel verdiente der Gegenstand diescsBuches in unsern Zeiten eine genaue Erörterung,

die der Hr. Verf. auf folgende Grundsätze jurückesh.2 ret.
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ret. Das Vermögen der Reichsfürsten ist entweder
Staatsvermdgen oder Privatvermögen. Zu jenem ge-
hören, die Landeshoheit , deren Ausflüsse und Zubehd-

IMtts.
Staatsfolger , welcher das Staatsvermögen erhält,
muß die Regentenhandlungen feines Vorfahren anerken-
nen und erfüllen, insoferne solche die Gränzen der vero
fassuugsmäkigen hoheitlichen Befugnisse nicht überschrei-
ten: der Privaterbe hingegen erhält das Privatvermd-
gen, und mit demselben die Verbindlichkeit, die Pris
vathandlungen seines Erblassers als sür sich verpflichtend
anzusehen ; auch für diejenigen Staatshandlungen des-
selben, bey welchen die Gränzen der verfaslungsmäßi-
gen hoheitlichen Befugnisse nicht bcobachtet wurden,

feeit oftenals bhrdenSmainen Grundjäße,
welche allenthalben mit vielen litterarischen Nachwei-

EN SSEE Regenten:
handlungen in den §§ so und sr, ist der Hr. Verf.
zu kurz gewesen, und es entstehen daher einige Aweifel,
die eine umständlichere Auseinandersetzung gehoben
Haben würde, Zu einer vollständigen historischen Er-
zählung alles dessen, was in den bisherigen einzelnen
Fällen in Anrege gekommen , und entschieden worden,
wird zwar ein einzeluer Gelehrter die nôthigen Hälfs-.
mittel nicht zusammenbringen : aber einige Erörterun-
gen dieser Art würden zur Uebersicht des Ganzen viel
beytragen , und man wird also wünschen müssen, daß
gelegentlich noch eine numständliche Erläuterung dieses
Abschnitts, mit vorzüglicher Rücksicht auf die mecklen-
burgischen Fälle, hinzukomme. Sollte es z. B. wohl
den mindesten Zweifel haben können, den im § 81
angeführten zweyten Fall dahin zu entscheiden , daß die
Verpachtung der Domainal.Landgüter zu den Regentcn-
Handlungen aefbre, umb ber Nachfolger also zur Er-
füllung des Contracts verbunden sey, wenn nicht dcr
Vorfahr entweder durch ein geringeres Vachtgeltdem$
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Pächter ein Geschenk gemacht, oder andere ungewöhnliche
und unnöthige, dem Nachfolger lästige Bedinguagen
zugestanden hat, folglich diesem die ihm gebührenden
Aufkünfte seiner Regierungsjahre willkührlich entzogen
worden. ]

3

9$ in den preußischen Staaten ist schon unterm31 Jul. 1798 eine Verordnung gegc® die Aus-
dehnung der Ferien erlasscen worden, die in Nr. 32 des
diesjährigen Allg. Lier. Anzeigers abgedruckt ist. Da
fie ich auf Gründe einläßt, so nehme ich fie mit bloßer
Wegiassung des Eingangs und Schlusses ganz auf.
Da die bisherige zu lange Dauer der Ferien auf meh-
reren Univerfitäten zu mancherlev Misbränchen Gele-
genheit gegeben, und eine Mitursache zu der auf eini-
gen Universitäten überhand nehmenden Verwilderung
der studirenden Jugend geworden, die sich während der
zu langen Ferien zum Theil zum Mäüssiggang und zu
allerley Unordnungen verwöhnt hat ; qud) bie kostspies
ligen und unnöthigen Reisen veranlaßt werden, wodurch
sie den Zweck ihres academischen Studirens noch mehr
aus den Augen verlieren ; so ist es nothwendig, die
Dauer der Ferieu zu beschränken, so wie solches aubereits auf mehreren auswärtigen Universitäten , auch
den eingezogenen Nachrichten , geschehen ist. Und da
namentlich in Göttingen die Ferien neuerlich also
bestimmt worden, daß jedesmal bis 8 Tage vor Ostern
und Michaelis gelesen, sodann aber 14 Tage nach Ostern
und Michaelis wieder angefangen wird : so wollen Wir
ein Gleiches für Unsere Landes-Universitäten hiemit ver-
ordnen, und also fesiseßsen, daß zwischen dem Sommer-
und Winter. Cursus nur drey Wochen Ferien seyn,
außerdem aber keine weiterenfFerien Statt haben sollen.
Diese Einrichtung muß sofort mit. dem nächsten Win-
ter Cursus ihren Anfang emen; 'sö daß mithin dkeCollegia diesesmal.den 15 Dek! anzufangen seyn werden';
wornach also aich der Lectiors.Eatalog frühzeitig genug
zur Approbation einzureichen nd zu publiciren ist. Da

. e
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es aber zur Erhaltung gleichförmiger Ordnung noth-
wendig ist, daß nicht von einem Docenten frühe, von
einem audern späte geschlossen werde; so muß jeder bcy
Fesisetzung der wöchentlichen Stunden zu Collegien auf
den größern Umfang seines Lehr- Objects und seines
Unterrichts darüber Rücksicht nehmen, weile wenn, wie
bisher öfters der Fall gemefen, cin Socent, unb einen
ganzen Monat früher als seine Collegen, ohnc Nacho
theil der Gründlichkeit seines Unterrichts fertig werden
konnte, es unziveckmäßig war, nicht gleich Anfangs
weniger wöchentliche Stunden dazu auszusetzen ; wodurch
vHhuehin noch vielleicht mancher Student Gelegenheit
erhalten haben würde, noch irgend ein nützliches Collor
gium mehr zu hören. Sollte indessen dennoch ein Pro-
kessor früher als an dem bestimmten Termin mit einem
seiner Collegien fertig werden : so verordnen Wir hies
durch , daß alsdann die noch übrige Zeit zu einer allge-
meinen Wiederholung und Üebersicht dieses Collegiums
angeivandt werden foll; (o baf also die engern Gränzen
irgend eines Collegiums nie für irgend einen Docenten
ein Bewegungs- Grund , früher als seine Collegen zu
schließen, werden können. Wenn übrigens die Nouitii
sich häufig zu spät eingefunden haben , so ist dieses wohl
darum geschehen , weil ihnen der späte Anfarg der
Collegien bekannt gewesen: und wird solches nunmehr
bey dem festgesetzten und demnächst öffentlich bekannt
zu machenden frühern Aufang derselben , wenn auch
nicht auf ein Mal, doch gewiß allmälig wegfallen.
Schließlich zweifein Wir nicht, daß alle ordentliche und
außerordentliche Professoren in dieser Verordnung die
landesväterliche Absicht , den überall schr gesunkenen
academischen Fleiß möglichst wieder zu heben, und eben
dadurch die Sittlichkeit der durch Mäüssiggang und
zweckwidrige Zerstreuungen zum Theil verwilderten arg!demischen Jugend zu bessern, niche verkenuen, und ich
es daher zur Pflicht machen werden, . solche auch an
ihrem Theile auf alle mdgliche Art zu beförderu.''

Mecines Ermessens kanu man es nicht zu oft in Erin-
nerung bringen, daß Verordnungen dieser Art wenisnutzen.
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nutzen. Wenn der Studirende auch alle 365 Tage des
Jahrs ohne Ausnahme jeden Tag 6 Stunden die Vor-
lesungen besuchte, die übrige Zeit aber im Müssiggange
und in schlechter Gejellschaft zubrächte : so würde er an
Geist und Character schlecht gebildet die Universität
verlassen. Noch weniger aber hilft es, wenn Vorlc-
sungen gehalten werden , er aber beliebigst wegbleibt,
und sich der Unthätigkeit und den Zerstreuungen widmck.
Warum gleichwohl Verfügungen dieser Art erlassen
werden, glaube ich mir daher erklären zu können, weil
dieselben weder umständliche Untersuchungen erfodern
noch Kosien veranlassen, jede andere wirksamere Ein-
richtung hingegen ohne Kosten nicht zu haben ist, und
maucherley Rücksichten erfodert. Insbesondere aber
kann doch I. nichts darauf ankommen , ob eine Vor-
iesung 8 oder 14 Tage länger dauert oder früher bes
endigt wird. Der Lehrer, der in einem kurzen Halbs
jahre mit seinen.Vorlesungen 8 Tage vor Ostern und
Michaelis fertig seyn muß, kann ebendasselbe Coüegium
also in einem längern Halbjahre x4 Tage oder 3 Wochen
vor jenen Festen beendigen. Eine völlige Gleichheit
der Dauer ist nicht anders zu erhalten, als wenn man
Ostern zu einem unbeweglichen Feste machte , und auf
den ersten Sonntag im April verlegte, zugleich aber
jeden Lehrer gegen Krankheit und andere unwillkührliche
Vehinderungen zu sichern vermögte. 11. Soll es einen
wirklichen Nutzen haben, oder soll es bloß die Zeit aus-
füllen, daß man die allgemeinere Uebersicht wiederholt ?
Wäre erfteres, wie ich nicht glaube, da das Compen-
dium diese Uebersicht ohnehin giebt, so müßte solches
bey allen. Vorlesungen geschehen. Ist aber letzteres-
fo verliert der Docent die Zeit, und Von den Zuhörern
werden wenige Lust haben, die dazu gewidmeten Stu-
den zu besuchen. 111. Immer dürfte noch das beste
Mittel seyn, nm diejenigen Studirenden, welche in
und außer den Ferien sich nicht zweckmäßig beschäftigen
können und wollen, auf der Academie vom Herum-
schwärmen und von Unordnungen abzuhalten , daß
man die alte Einrichtung wieder einführt, und sie ine



240 Annal. d. Rost. Acad. 9. B. 30. Sk.
h esonders dazu bestimmtken Gebäuden der genauern Di-:
rection besonderer Aufseher überläßt. Aelterùu und
MVormäünder könnten alsdcnn bestimmen, ob ihre Sdhne
und Pflegbefohlue sogleich bey ihrer Ankunft diescr
Aufsicht bedürfen: und bey andern könnte währer.d
der academischen Jahre davon Gebrauch gemacht wer-
den, wenn sich die Nothwendigkeit ergeben sollte. (8 B.
S.348.) Aber freylich erfodert diese Einrichtung Kosten,
dir der academische Fond gewdhnlich nicht bestreiten kann,
n die landesherrliche Kammer zu übernehmen nichtehr geneigt ist.

4.
Schreiben eines Crivißers an seine auswärtigen guten

Freunde über die Durchreise des Durchlauchtigsten
Erbprinzen von Mecklenburg und Seiner Frau Ge-
mahlin K. H. durch Crivilz, nnd über die daselbst
veranstaltete ersie Zusammenkunft diceses hohen Paars
mit der regierenden Herrschaft Durchl. Durchl.

AH mit Bärensprungschen Schriften, 1890.2 Bogen in Octav.

N'! für meine Freunde schreib’ ich diesen Brief. 'tsagt der Verfasser gleich Unfangs : „Liest ihn
jemand, der unter die Zahl nicht gehört, der hat sichs
selbst zuzuschreiben, wenn er ihm nicht gefällt; hat
wenigstens kein Recht, über ihn zu urtheilen, wenigstens
kein größeres, als das, das der Postmeister in Kriegs-
lduften hat , der die Briefe öfnen darf, um zu sehen,
ob auch Conspirationen gegen den Staat darin sind.'s
(Warum wird er denn aber auch den Nichtfreunden
verkauft ?? Zur Nachricht für die Freunde will ich
also scin Daseyn bemerken : und wenigstens anführen,

paf f "e ein oa Loblied des Hn. Präp. Mangeldarin zu finden sey.
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Der

Rostockschen Academie.
9, Band. Z1. Stück.

Den 27. May. 1800.

Takieddin Almakrizi tractatus de legalibus Arabum
onderibus er menfuris: Ex codice Academiae
eee Barauae , additis excerptis e fcriptoribus

A nec eei Fashienibus ledionibus ad edi-
tibus, edidit Olaus Gerhardus Tychfén, Roftochii;
MDCCC, ex officina libraria Stilleriana, | 6 259i
gen in Octav.

r. Hosrath Tychsen fähret fork . ungedruckte
orientalische Schriftsteler abdrucken zu lassen.
Diesmal hat er der edirten Hauptschrist verschies

dene Ercerpte angehängt, welche mit dein Gegenstande
[n einiger Verbindung Leben, ud theils aus Casiri
Ent snd. Zulege if nochauf etnem Dee
rin zu den übrigen nicht gehöriges Ercerpt aus Ouseley
tolle&amp;tionibus orientalibns angebracht.

2,

J" Nr. 32 des diesjährigen Reichsanzeigers findensich folgende Freymüthige Gedanken über die
Iweckmäßigkeit und den Werth der Inaugu-

ral. Dissertationen, die a da eie richtige um! 4
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(beilumg berjelben ed erfobert, gang aufnebme und
mit. einigen Anmerkungen begleite.

uSeit. einiger Zeit habe ich oft Gelegenheit,
mich mit Lesung von Dissertationen zu beschäftigen,
ünd finde mich in meiner schon längst gehegten Meinung,
daß man diese rt von Arbeit auf Universitäten ab-
schaffen sollie, [chr bestärkt. Es ift wirkjich sonder-
bar , daß in den meisten Jnaugural - Dissertationen
die Verfasser sich in der Vorrede entschuldigen, die
Materien scyen alle schon ausgeschrieben; und man
könne einem jungen Manne, der eben erst die Schule
verlasse, nicht zumuthen, etwas Gutes zu liefern; und
daß denn mit der Bitte an den Leser geschlossen wird,
mit dem, was der Verfasser leistcn konnte, vorlieb zu
nehmen. Dies ist denn auch oft von Herzen schlecht,

Meatstu da niomi
nicht sagen, daß nicht manchmal etwas Gutes zun Vor-
schein käme; dos sey ferne! Alleiu , da doch die Ne-
Bet, a potiori fit denominatio, einmal angeuommcn
ist, so wird. niemand, der mit dieser Art Schriften bes
kannt.ist, mein. Urtheil zu hart finden. Demungeachtet
werden virle Zeit und Kosten darauf verwendet , die zu
hessern Zwecken angewendet werden töunten; und man-
&lt;er junge Mann, der innig fühlt, wie wenlg er zum
Schriftsieller tauger muß wider seinen Willen (drift,
stelern. Es verdient biefe Sache einige Betrachtung,
und ich will daher meine Gedanken darüber zur ris
fung mittheilee. Wenn ein Candidat aus Nothwen-
digkcit, Convenienz oder andern Rücksichten die Doc-
tormürbe anucbmen mill, fo ist es allerdings billig und
nöchig, seine Kräfte zu prüfen, nm versichert zu seyn-
daß man keinem Unwäürdigen diese Wätde ertheile. Es
wäre auch hiebey allerdings zu wünschen, daß das Exag-
sren oft (irenger und zweckmäßiger wäre. Wozu'z. B.m Examen di- Frage : wie viele Bedeutungen das Wort
Ius habe ; wie die alte rômische Gerichtsverfasjung be-
schaffen gewesen sey; in wie viele Theile die Rdmer das
As getheilt, und wie jeder diescr Theile schein?

j [|
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Wozu bey dem Examen eines Arztes Fragen aus der
Cryptogamie oder audern Theilen der Botauik, die
ihm vielleicht Zeitlebens nicht nüßzen ? Auf der andera
Seite aber sollte man strenger seyn, und nicht Fragen
vorlegen, die jeder mitteimäßige Anfänger zu beant-
worten weiß; auch nicht immer dicselben Fragen, das
mit fein cin Candidat dem andern zu sagen im Stande
ist, worüber er werde examinéiret werden , und in wel-
chen Materien er sich noch einen halben Tag vor dem
Examen aus dem Compendio zu üben haben. Weit
zweckmäßiger würden wichtige practische Gegenstände
den Stoff zum Examen an die Hand geben, wobey
man nicht bloß bey den allgen:einen Fragen nach De-
finition, Division, 1c. stehen bliebe, sondern etwas
mehr ins Detail gienge. Durch eiu solches strenges
und zweckmäßiges Examen würde die fo tief gesunkene
Doctorwärde wieder erhoben, und viclem Nachtheil
vorgebeuget werden, der leider jetzt so oft gestistet wird,
wie männiglich bekannt. Hat nun aber der Canbibaf
ein solches strenges Eramen rühmlich überstanden, nun
so mache man ihn zum Doctor , und schicke ihn in alle
Welt, ohne ihn erst noch mit Schriftstellerey zu quälen.
Is doch unser Jahrhundert ohnehin schon schreibselig
genug, und treten doch mehr Personen als Schriststel-
ler auf, als gut und noth ist! Warum nun auch noch
zur Schriftstellerey zwingen? Oder was kann Gutes
zum Vorschein kommen, weuy der Verfasser mit Wi-
derwillen die Feder ergreift, wenn er oft nicht Zcit genug
bat, um sich die nöthigen Materialien zu verschaffeu,
und gehörig zu verdauen. Dem, der wahres Ehrgé-
fühl besitt, ist dies widrig ; dem Leichtsinnigen it es
eine Kleinigkeit. Entweder *) er übersetzt ein Stück
Heft in barbarisches Latein ; was kann man nicht für
Geld und gute Worte alles Haben? und ist anch der,
der mir dafür aus aller Verlegenheit hilft, indiseret
genug, meine erkaufte Dissertation nach einigen Jahren
in (cíne Opufcula einrücken ju lassen ; nun fo mag es»h2eyn,*) Dies E n.t w ede r © Q. d e r patet uicht zusammen,

findet sich abee (o im MReichsanzeiger abgedruckt.
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seyn , meinen Doctorhut habe ich weg, ben Tant mit
niemand rauben. Mit den Opponenten kann ich mich
leicht in Güte setzen, und das Publicum in meinem
Vaterlande frägt ja ohnehin nicht, wer ist der Verfas-
(er? sondern, wessen Nahme steht auf dem Titel? —
Oder wozu sollen diese Schriften frommen ? Sind sie
schlecht, so ist es ohnehin für Zeit und Papier Schade.
Sind sie gut, wie viele Eremplare kommen daun ins
Publicum ? und hat der, der etwas Gutes liefern kann
und liefern will , nicht bessere Gelegenheit, sich zu zei-
gen. ~ Kurz für die Inaugural - Disputationen dürfte
fich wohl wenig sagen lassen , desto mehr aber wider sie.
Sollte es also nicht Zeit seyn, diese unndthigen und
nnnützen Arbeiten aufzuheben, und Zeit und Mühe und
Kolten bessern Zwecken zu wkdmen ? Oder wäre es nicht
überhaupt zweckmäßiger , nach dem Beyspiele der mei-
sten, oder vielleicht aller größern Länder, das ganze
Promotionswesen nach und nach abzuschaffen, nnd auch
die Prüfung der Candidaten im Lande selbst vorzuneh-
men, und so mit eiqnen Augen zu sehen , womit man
denn immer besser sieht , als mit fremden. Man weiß
ja, wie jieicht es oft ist, auf der Universität durchzu-
laufen, und so mit einem unverdienten Doctorhut ins
Materland zurück zu kehren. Haben wir nicht bey den
Notarien ein warnendes Präjudicium, bey weichen man
(id) endlich von Reichswegen genöthiget sah, festzusetzen,
daß sie in ihrem Lande ron ihrer Obrigkeit examiniret
werden sollten; womit ich freylich nicht sagen will, als
ob unsere Juristen - Facultäten mit den Hofpfalzgrafen
zu vergleichen wären, denn ein solcher Gedanke [ey
ferne von mir! Aber demungeachtet glaube ich , daß
derselbe Grund, und wohl noch mehr ; bey den Docs
toren wäre. Jede Obrigkeit würde alsdann wissen,
was sie Ir Subjecte hat, was sie jetzt nicht einmal muths
maßen kann. Es würden große Summen Geldes ge-
sparet werden, und im Lande bleiben , anderer Vor-
theile nicht zu gedenken. Kurz, wer hier die Augen
öfnen wollte, würde vielleicht viel Gutes entdecken,
das noch gethan werden könnte. Ich habe unpartheyisch



Academie. 9. B. 31. St. 245
gesprochen, und einen Mißbrauch gerügk. Ich habe

Ut Frühe aus Erfahrung. Gehrdiet. .

ich in den Wind gesprochen; auch dies darf nie abhal-
ten, Wahrheit zu sagen. Eine Belohnung bleibt mir
gewiß, und kann mir nicht entzogen werden: Dixi er
feruani animam. meam."

Soviel sicht man freylich aus diesem Aufsatze, daß
es mit der zuletzt angeführten Erfahrung scine Richtig-
keit haben müsse. Dem Manne , der jetzt noch einen
selbstgewählten Gegenstand nicht deutlich und zutreffend
darstcllen, und in sciner Muttersprache sich nicht correct
ausdrucken kann, dem wird es freylich äußerst unanges
nehm gewesen schn, daß er eine lateinische Jnaugural-
Disserktation ansarbeiten sollen, und daß er endlich,
da er selbst nicht damit fortkommen können, die fremde
Hülfe theuer bezahlen müssen. Aber wie konnte er das,
was bloß ihr1 selbst zur Last kam , den Jnaugural-
Dissertationen zur Last legen. Wahr ist es, daß diese
Einrichtung in ihrer jetzigen Gestalt nicht ganz zu bils
ligen ist: aber, wo der Fehler eigentlich liegt , das ist
dem Verf. verborgen geblieben. Es ist 1. wahr, aber
auch schon sehr ost erinnert, daß die Facultäten bey
ihren Prüfungen nicht strenge genug sind : hoffentlich
wird man nach nnd nach wieder die richtigen Grund-
sätze annehmen, wenn nur erst mehrere Academien sich
von dem bisherigen, leicht einzusehenden Mißbrauch
überzeugen. So lange indessen in Deutschland noch
rômisches Recht gilt, und der Rechtsgelehrte das Cors
pus Iuris verstehen muß, wird es schr nothwe.dig blei-
ben, hierauf bey der Prüfung des Juristen mit zu sehen.
Sind denn aber die sonst im Staat angcorbneten Gras
mina firenger , als bey den Facultäten? So viel ich
darüber urtheilen kann, keinesweges. 11. Wenn auch das
Examen noch ss sorgfältig eingerichtet wird : so läßt sich
daraus allein nicht beurtheiten, ob der Candidat die zu
einem Doetor erforderlichen Kennknisse habe. Ein
gutes Gedächtniß und eine natürliche Gegenwart des

Geistes haben, so wie «ns, d andere Bisnisse,
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nisse, bey der mündlichen Unterredung zu vielen Ein-
fluß: wenn hingegen ein zusammenhängender wissens
schaltlicher Aufsatz gefertigt, und darin das bisher Er-
lernte in Anwendung gebracht werden soll , so wird off
derjenige , der im Examen schr gut bestand , keine
gleiche Fertigkeit zelgen , hingegen ein anderer , der
beym Examen sich nicht sogleich finden konnte, eine vor-
zügliche Ausarbeitung liefern. Die Fähigkeit, derglei-
chen Aufsätze abzufassen, wird man aber beym Doctor
ohne Zweifel verlangen können : und unsere Vorfahrcn
hatten also meines Ermessens nicht Unrecht, wenn sie
nicht allein eine solche Ausarbeitung , sondern auch aus

mehreren Gründen, insbesondere, Um schtn heren
öffentliche Vertheidigung gegen Einwürfe Anderer, mit
der voraufgehenden mündlichen Prüfung verbanden.
111. Es ist nur das zu mißbilligen,, daß man in der
Folge dem Candidaten die eigne Ausarbeitung seiner
Probeschrift erlassen hat, und die Vertheidigung eines
fremden Aufsatzes für genügend hält. Statt also dem
Verf. beyzupflichten, würde ich dagegen die cigne Ab-
fassung derselben wieder einzuführen anrathen. Wer
nicht vermdögend ist, einen wisssenschaftlichen Gegenstand
zutreffend und richtig darzustellen, muß auf dic Doctor-
Würde keine Ansprache machen. Practische Ausarbei-
tungen , z. B. für den Juristen eine Relation, eine
Deduction. können nützlich damit verbunden werden :
aber die Stelle der theoretischen Abhandlung können
sie nicht vertreten, da die Erfahrung lehret, wie viele
Richter und Advocaten in der Theorie der Rechtsges
lahriheit Fremdlinge sind. 1V. Wenn auch der künf-
tige Doctor zu dieser Ausarbeitung noch ein halbes
Jahr nach geendigtem academischen Cursu anwendenMmäßte , und wenn cr auch einem Facultisten,dessenDirection vielleicht dabey erfoderlich würde, ein ange-
messenes Honvrarium ju erlegen hätte , so würde doch
das kein Grund werden, die Probeschrift wegzulassen.
Die Facultät muß ohne volle Üeberzeugung die Doctor-
würde nicht ertheilen: wer ihr die uicht geben ""
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leiste auf den academischen Titel Verzicht, und verschaffe
sich einen Hoftitel, die ja im heiligen römischen Reiche
allenthalben zu haben sind; sie ind meistens wohlfeiler
als die Doctorwürde, erfodern keine besondere Kennt-
nisse, und also auch kein Examen und keine Probeschrift,
und geben zum Theil gleichwohl noch einen höhern
Rang. V. An Gegenständen, die einer weitern Erörs-
terung oder Zusammenstellung bedürfen, fehlt es wenige
itens in der Jurisprudenz, und meines Ermessens in
allen andern Wissenschaften noch gar nicht. Wenn der
Candidat dergleichen nicht ausfinden kann : so. weise
ihm die Facultät einige Dutzend nach, und überla(je
ihm die Wahl. Die zur Ausarbeitung erfoderlichen
Hülfsmittel müssen freylich auf der Universität zu fin-
den, oder ohne große Schwierigkeiten. sogleich zu haben
seyn. Auch üihernehme einer von den Faeultisten die
enauere Aufsicht und Anweisung dabey , wenn es der

Caudidat verlangt; so. weit sie nämlich mit dem Zwecke
vereinbarlich ist. VI. Darin aber bin ich mit dem Verf.
einvzrstanden , daß nicht nothwendig alle Probeschriften
gedruckt werden müssen. Diese Ehre erzeige man nur
denen, die für das Publicum einen Werth haben, und
zeichne zugleich deren Verfasscr dadurch vortheilhaft
aus. Zum Disputiren werden in den übrigen Fällen
Theses, die aus der Abhandlung ausgezogen sind , ge-
nügen. Vt. Sowohl bey der Ausarbeitung als bey
der Verthcidigung sollte die lateinische Sprache nicht
immer nothwendig geachtet werden. Verstehen muß sie
jeder Gelehrte, um die in derselben geschriebenen Bü-
cher lesen und nutzen zu können: daß sie aber jeder
auch schreiben und sprechen müsse , dafür läßt sich
f&lt;hwerlich ein binreichender Grund anführen, indem
die Zeit, welche man auf Eulangnng dieser Fertigkeie
ten perwenden muß, nur selten durch die Anwendnng
hinläuglich belohnt wird. V11k. Da die philosophische
Facultät seit langer Zeit auf vielen Academien die
Magisterwürde ohne voraufgehende Inaugural:Disyu-
kationen ertheilet haben, und folglich das, was der

Verf. in Anrege bringen zu müssen geglaubt hat, ii
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(ib éime fdjon làngft bekannte Sache ift: fo máre e$
doch wohl nöthig gewesen, darauf Rückficht zu nehmen,
ob denn hiedurch die Wissenschaften oder der Staat bis-
ber con wirklich etwas gewonnen haben. - Was
fonst noch in diesem Aussatze beyläufig geäußert ist, und
zum Theil auch eincr Berichtiquug bedürfte, muß ich
diesmal übergehen; künitig wird sich noch Gelegenußcik
finden , es wieder in Erinnerung zu bringen.

3:
Supplement zu Der neuen Monatschrift von und lür

Mecklenburg, 1 Stück. Zum Monat März, 1800.
Schwerin, êc. 4 Bogen in Quark.

gu 1) Warnung gegen die mögliche Verbrei-tung. der venerischen Krankheit durch Hebammen.
2) Kinderspiele iu diätctischer Rücksicht betrachtet. 3)
Was haben wir evangclische Prediger für ein Recht in
liturgischen Sachen ? Is es hiernach rathsam , jedem
Prediger in Ansehung der Gebete heym öffentlichen Got-
kesdienste, so wie der Formulare bey Taufen, Copulge
tionen, u. (. w. die Freyheit zuzugestehen, solche jcdess
mal nach den besondern Umständen seiner Gemeine eins
zurichten ? Eine Synodal - Aufgabe des Hrn. C. N.
Passow für das Jahr 1799 | beantwortet vom
M. Becker, Prediger zu Jöôrdensdorf. Wird
bejahet. 4) Noch etwas über unsere Wittwen Kesse,
von Hrn P. Monich zu U7ummendorf. - Er hält
die Kasse zwar hinlänglich. sicher empfiehlt aber doch
noch einige Vorsichts - Maagregeln. 5) Eine gute
Antwort mit einer noch bessern Replik. 6) Fragmenk
eines Pariser Journals , des courier univerfel über:

5454. Rousseaus und seiner Nachbeter palitische
Schwärmereycn. Mit Aumerkungen des Uebersetzers.
7) Ueber das Wegzichen der Schwalben.
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le

Ueber den gewöhnlichen Vortrag der Anfangsgründe
der Lchre von den entgegengeselzten Größen. Zweyte
Abth.cilung. Von P. I. Hecker, Professor der
Mathematik. Zugleich empfiehlt derselbe, als jetzb-
ger Rector der Univerfität, die würdige Feyer des
Oslterkestes. Rostock, den 13 April, 1800. Ges
druckt in der Adlerschen Officin. 3 Bogen in Quart.

p Ü dieser zweyten Abtheilung ist die Abhandlung
( noch nicht beendiget worden : sie wird vielmehrauch noch den Gegenstand des Pfingstvrogrammes

ausmachen, bis zu dessen Anzeige ich also die Nachricht
von dem Inhait verspare.

ihe

Der Mecklenburgische Landtag des Jahres 1799. Mit
einem Abdrucke der Landkasten. Balanzen und des
Etats von Einnahme und Ausgabe der drey Landes-
kiöste. Schwerin , 1800, bey Wilhetm Bären-

EM Herzoglichem Hofbuchdrucker. 173 Bogenin Quart.

S diesmal finb die im Landtags - Protocol] zer-streueten Materialien so geordnet worden , daß

alles mdglichst iusammenggsellet ist, was id io
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hörct: und es sind folgende Hauptrubriken gemacht,
1. Landesherrliche Propofitivnen, Il. Prop-ositionen des
Drxectorii, 111. Propositionen des Eugern Ausichusscs-
I%. Besondere Anträge und Begebenheiten,, V Land-
tags Abschiede. Im Ganzen genommen ist der vors
liegende Anszug merklich zutreffender uud richtiger ab-
gefaßt, als die vorhergchenden ; immer aber wäre dochnoch ein höherer Grad von Genauiakeit - b souders

durch meon der gewöhnlichen Abschristen desTandtags - Protocolls, zu crhalten gewescen. So hätte,
um nur ein Benspiel anzuführen, nach diesem letzteren
Häülfsmittel der Inhalt des in dem kurzen Betchlusse
ouf die 38 Proposition dcs E. A. : „„Es werde dasselbe
approbiret,^ unteraclegten :Erachtens folgendergestalt
dargestellet werden sollen: „„Auf dem Landtage von
1726 feo. schon resoiviret, daß die Stelle eines Lands
ratßs und Landmarschalls nicht mit einander verbunden
werden sollten; in Abstcht dieser beyden Functionen sey
also das Zeugniß einer ramals schon anerkannten Lan-
desverfassung auch für die Zukunft als eine feststehende
Norin anzunehmen , zumat sonst das Directorium ein
Sifglieb verldre. f Wegen anderer Fälte aber mdge
man erst nachsehen lassen, ob ich nicht schon ähnliche
ältere Bestimmungen finden, und den Beschlnß bis zum
künftigen Landtag verschieben.'' '

Inzwischen wlrd man sich vor der Hand mit. diesem,
ipeum gleich nicht gauz vollkommenen Auszuge. behelfen
müssen , da wider alles Erwarten die auf dem vorigen
Laudtage in Vorschlag. gekommene officielle Notiz
(8 B. S. 380.) voin Engern Ausschuß widerrathen,
u10 ruf diese Veraniassuna auch von der Landtags. Ver-
samnlung gemisbilliget ist, vielmehr sogar der Versuch
gemacht werden soll, ob nicht auch die gegenwärtige
Privat - Arbeit verhindert werden könne. Nach der An-
gabe des Hrn. Verf. denn ich seibst habe diese An-
lage des Landtags-Protocolls nicht vergleichen können. -
soll das Erachten des Engern Ausschusses im Wesent-
lichen folgendes Inhalis gewesen seyn : j Der Privat-
Abdruck sey weder tür das Publicum noch für die rs
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stände nützlich: für jene nicht, weii dadurch zu Zeiten
unrichtige Begriffe verbreitet werden indgten ; für diese
niche, wcil fie bte vollskändigen Abschriften der Proto-
colle aus den Registraturen der ritterschaftlichen Aemter
ünd der Städte um Gebrauch erhalten könnten. (Soil-
fen aber wohl,alle ritterschaftli-ben Aemter und Städte
die Convents- nnd Landtags- Protocolle, nur seit 17 5:1.
volltändig habeu ? Ich zweifle schr. In Absicht Eines
ritterschaftlichen Amts bin ich wenigstens durch Erkuns
digung belehrt wurden, daß es gar keine habe.) Ste
schadeten vielmehr , weil von vertraulichen Erödssnungen
vftinals unriehttger Gebrauch gemacht , und dem Ver-
trauen zwischen den landesherrlichen Commairssarien u!:d
den Ständen, auch. den Ständen unter sich, Fesscin
angelegt würden.» Hierans giengen auch die Grüude
hervor, warum es nicht rathsam sey, daß vom Lande
selbst ein solcher Ubdruck veranstaltet werte (Meincs
Ermessens ergiebt sich vielmehr das Gegentheil. In
einem offieiellen Auszutge kann man die Unrichtigkeiten
vermeiden ; und. die Uubequemlichkeiten einer wirklich
bedenklichen speciellen Nachricht durch eine etwas allge-
meinere Darstellung ohne Verletzung der Wahrheit
verhüten.) Ein solcher Abdruck finde auch noch die
Schwierigkeit, daß er sich aut die Convents - Prococolle
erstrecken müßte , und daß: er einen andern Gang. der
Geschäffte uud Ptotocolltührung. erfodere. (Die Eri
streckfung des Auszugs auf die Convents - Prokocolle tit
(rend) nothwendig : aber die Erweiterung der emt
hung ist so erhebiich nicht, als sie demjenigen scheinert
indgte, 'der dirsc Protocolle nicht genan kennet. (inet
anberir Gang oet Geschäfte und eine andere Fassung
der Protoucolke ersodert aber der Aus.ug nicht: im Mas-
keriellen richtet er. ich vielmehr inimer nach dem , was
vorgefallen ist, die Ordnung -und den Ausdruck kann
tian aber zweckmätig verändern., Man mùsse also viel-
mehr auf aûdere Mittel denken - den bisherigen Ab-
druck zu hindern. Es sey. zu hoffen , daß alle Anwee
sende, durch eignes Gefühl bewogen werdet würden, pu
einem selichem Zwecke [oA das Protocoil einemere
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Werleger zu leihen, als Ertracte zu. formiren, itdem
man dadurch der Commüne dasjenige raube, was dersel-
ben gehöre. Sollte aber der Druck dennoch wieder
geschchen, so seyen in Anwendung gehöriger Gegen-
mittel weder Mühe noch Kosten zu sparei.' Dem Ver-
leger hat dies Erachten und der mit demselben über-
einstimmende Beschluß der Stimmenmehrheit Gelegeue
Heit gegeben, in einer Vorrede den Nutzen und die
Rechtmäßigkeit sêines Unternehmens umständlich zu
rechtfertigen. Auch ist nicht allein dieser Auszuq mit
einem Register versehen, sondern es ist auch das Regi-
ster für den vorigjährigen Landtag nachgeliefert.

Z.

Revertorium über das gesammte Medicinalwesen in den
Braunschweig - Lüneburgischen Churlanden , gesams
melt und herausgegeben von Johann Hinrich
Jugler , der Arzneygel. Doctor und Panbpbpficua
zu Giffhorn. Hanuover, in der Helwingschen Hofs

buchhandlung, 1790. rs Bogen in Octav.

$$ diesem Buche siud S. 90, f. die Statuten dermedicinischen Fâcultät zu Göttingen vom Monat
Jul. 1737 zuerst abgedruckt. Sie sind in zwey Kapittel
getheilt, davon das erste de munere Profcslorio do-
cendi, das zweyte de forma tortius Collegii medici,
eiusdemque et. Decani inprimis munere , handelt: in
bem zweyten kommen nad) ben in den ersten 8 Para-
graphen enthaltenen allgemeinen Bestimmungen poch2. befoubere. Cectionen,.deCollegiimedicimunerein expediundis refponfis'ac confiliis medicis, unb de
Collegii medici munere. in difpenfandis honoribus
medicis, vor. Sie enthalten nicht alles, was in solchen
Statuten enthalten seyn müßte, sondern bleiben bey den
gewöhnlichsten Vorschriften stehen. Inzwischeu will ich
einiges, worauf ich iu Zukunft vielleicht noch einen
Bezug machen könnte, auszichen. Cap. I. 8.3. Lice-
bit Profefforibus omnibus, praxin exercere medicam,
fed non ita diffufam, vt longiorem quam vnius aut

akerius diei abfentiam extra vrbem requirac, Lie
1k
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bit etiam ex peculiari beneficio Regio, philofophicasin hac Academia difciplinas tradere;.fed.vbiuisprae-cipuus muneris fcopus, qui medicas inftitutiones
poftulat, ante oculos verfetur. $. 5. Cuiliber libe«
rum efto, quam velit, medicinae partem aggredi,
Eam .igitur vel vltro offerat, íi iuftus auditorum
numerus exípcétari. poffit, vel ambientibus aut ros
gantibus pro iufto pretio promittat, loprimis verof,
quac elapío femeftri tractata non funt, vnus autalter
occuper, et finguli ciusmodi medicinae partem eli-
gant, quam. abfoluere femeftri fpatio poffint, nifi
ftudioforum .vtilitas aliud omnino efflagitet, §. $.
Horti botanici feudum Profeflori medicinae primario
ex Regia audborítate confertur: praecipua eiusdem
cura Profcífori. botanices iacumbit, |. 9, Doctores
recens creati, vt plena ctiam gaudeant docendi difpus
tandique licentia, foluant fifco medico, (nam et nos
ftris non vnius generis expenfis fifcus aliquis fubuenire
debet,) decem, íi extranei fint, viginti Imperiales,
et difputationem publicam Praefides habeant. Si bis
cathedram confcenderint Praefides, licebit. iisdem pro
Loco, vt vocant, in tertio conflictu difputare, et
duodecim folutis Imperialibus,' poft impetratum con-
fenfum Regium, titulo Affefforis Ordinis medici in»
fignieatur, Tunc vero non (ola prae priuatis Docto-
ribus medicinae pracrogatiua gaudebunt, fed et pro
ceníura librorum, differtationum et programmatum
nihil Decano foluent, et ab hoc ad follenoia nóuorum
Dod&amp;orumprandia inuitabuntur, Cap. I1. $ z. Tres
Profeffores ordinarii medicinae illi fint, ex quibusfolis totius Facultatis medicae confcffus coníter,-llliet opere omni perfungantur, et emolumentis inde
fperandis perfruautur , modo Dodcores fint rite in
Academiis creati, .At Profefforibus extraordinariis
vel etiam Doctoribus, qui Affefforum titulo gaudent,
f fupra illum numerum fint, in hoc confetfu locus
non.efto, § y. Quoties vcl per mortem vel abitum
Profeiforis locus Collegii medici vacat, toties Ordi
nis officium exigit, ee Academiae INutritorit3 id
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Af-fubuiliffimó animotüm cultu denunciäre literls,
er ad normam clementifimi, quod inde rediturum
óminamur, mandati aliquot '"ouos candrdatos mune-
fí$;, doctrinae famác dc morum integritate celebrio*
rés , ue in hac Academia, fiue 'extrá illam viuant;
fütentis religiofifiuie in filütem Academiae animis
£ommenddre, $6 Decanbs cenfutas omnium libro:
rüm medici argumenti, nifl à Collegis proficifeantut,
in fe fafcipiat. $3. Süccéffor nouus, fide in ordi
varia fiue extraordinaria. Profellione à (erenillimo
Nüttifote clementifime defignarus, fcripto programs
mate et foleüni habita oratione, cul dicm '"Deeanüs
figit, bOuum munus aufptéetur ' Lee t. 1 § 5. "Qui
i» dubio quaeftionum cafu fatisfaceré'adimo fuo ue*
quit, et, ne forte conícientíam mentis füae oneret,
fulpendete iudicium fuum, mauult, ei lotegraim cito,
ex loco comn/unis confultationis di(cederé ac labori
Huic fimulque emolümeüto renunciare, ' Serre: TT,
$ 4. Éxámina pet tres juactorue poft ineridiem lio
fas protrahantur,,. E cóinmodius videatur, duo-
fum diuifus ille labut" dierum fit; &amp; y. Candidato
éxamiaibus rite fuperatis liberum efto, io arenam
publicae difpurationis vel cum vel' (oe Pracfide de:
fcendere, Si pofterius mauult, cenfura difputationis
erit penes Decanum: fí prids, hunc, cuius modoientionem fecimus, habebit Pracfidem.,Quodfiálium ex Profefforibus ordinariis Praefidem fibi eli-
tre cupit, poterit cum hoc 'ex £ompado agere,
juicunque dutem Praefes. füerit, cenfüram difputa:

Gais fufeipier, mutabit etiam prout id aequum ei
jidebitur, et emendabit; vel fua opera cláboratam
pro defidetio Candidati lubstituer, cuius (tunc erit,
hinc fibi dauatamPráefidis operar ex confenfü remu-
Wérabi, et in facie diffestationis ab aüctóris domine
abitinere, h 7. Formula iprisiurandi , a Candidato
iore folemnem reauuciationem praeftandi et a'Seete:
trio Academiae praelcgeodi, haec-efto; , Ego N.N,
»Iuro atqueptoiítto, me fereniffimo ac potenciffinio
PRégi "Magie Wriütanoíae er Daci" Eletori xSbif fvi:
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»fvicenfi ec Luneburgenfi;, cuius. nutu et auctoritate
»honores illi, quibus potiri. nunc licebit, diftribuua-
ytnr, aeternam, animi cuerentíam-habiturumj dein-
MJ quidquid, ad exiftimatiouem, famam, bonorem
»ac incrementumhuius vniueríae Academiae Georgiae
» Auguftae et. figillatim gratiofi, Ordinis medici vllo
, modo facere poteft, nullo non tempore ct in queqi-
scunque yarae ftatum tranfiero, follicite obferuatusum,
»commoda, quantum in mmeeû, prourétarum , dam-
„Da declinaturum , nec In alia Academia corunderh
honorum praemia ,tepetiturum.,; ; deibccps, fiue ad
»docéndam , medicinam ue, ad. cXercendam. fuerim
requifitus, me nihil dolofe er.negligenter, fed ofonia
»circumípecle ct ad. recae mentis conícienziam artig
que inedicae per rationem ct experientiam. flabilitas
,Icges adurum; nihil, quod «clare fas. fit, propala-
uum; aegris». fiue pauperes illi fig fiue diuites,
„Pari cura ac follicitudine coníultürum., . perpetuo
»denique gloriam Dei et publicae rei falutem ante
,oculos habiturum, effe, .. Ira. me Deus adiuuet,^
$.8. Difpuroriones non folum pro. more , ,quem, fa-
muli. publici, Candidatis indicahunt, inmer literatos
huius -vrbis, viros fuut diftribuendae, fed et inprimis
viginti exemplaria: illuftrifimo Regii er Electoralis
ftatus Regimini Haunoucram mittenda funt ; dnodecim
inter res Facultatis medicae alleruanda, deccm Prae-
(idi, fcx fingulis medicinae. Profefforibus reliquis a
Candidato offerenda fuut,

de

y Beysyiele der Academie zu Jena (9 B. S. i54sind schon ein Paar andere Academieu gefoläet,
und haben ebenfalls Sengnisse von den ankommenden
Studirenden erfodert. Die Uuiversitäts - Deputation
zu Marburg hat nämlich unterm 8 Jan. d. J. durch
ein im Neichsanzeiger, L7r. 35, 41. und 48, und im
Allg litt. Auzeiger, Nr.28, tingerütes Wtotificatoriunt
bekännt gemacht: „„daß künftig cin von ciner andern
e„Universität ankommender Studiolus, ohne ein von

mno
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daher beygebrachtes gutes Zeugniß seines Lebenswan-
edels nicht aufgenommen werden folle." Diese Bes
schränkung auf Studirende, welche von andern Unt-
versitäten kommen, kälin ich 'nicht billigen : theils weil
diejenigen, tvelche von der Schule schon kein solches

grugn d P ‘theils well der
Hinkommende, um sich der Anwendung diescr Verfü-
gung zu entziehen, nur verfchweigen darf, daß er schon
eine andere Academie besucht habe. Ferner findet sich
iin Reichsanzeigér, Ur. 43, und im Alg. titre. An-
zeiger, Nr. 25, anch eine Bekanntmachung des Vice-
rectors und der Professoren der Universität #1 ZHelm-
frädt vom 17 Januar d. J. : „(daß von allen Neuan-
kommenden, welche unter die Zakl der Studirenden
„aufgenommen zu werden wünschen,, ohne Ausnahme,
„ob sie sich vorher auf andern Universitäten aufgehalten
eihaben oder nicht, die Beybringung cines gerichtlichen
z0der sonst glaubwürdigen Zengnisses ihres vorherigen
„Wohlverha!tens und ihrer guten Sitten verlangt;
„und daß , wenn ein Neuankommender dies Zengniß
„nicht mitgebracht haben würde, ihm die Immatricu-
j„lation zwar nicht verweigert, jedoch ihm eine , nach
„den Umständen sich richtende, peremtorische und zu
„,der Herbeyschaffung des Zeugnisses hinlängliche Frist,
„nach deren fruchtlosen Ablauf die Immatriculation
„als vdllig erloschen zu achten, bestimmt werten soll.'
Dies ist also mit dem jenaischen Notifitatorio fast über-
einstimmend ; nur ist auf die Glaubwürdigkeit des
einzuliefernden Zeugnisses schon mehrere Rücksicht ge-
nommen worden.
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I.

Ueber Injurien und .Schmähschriften, von dem D,
Adolph Dieterich Weber , Protessor zu Rostock.
Dritie Abtheilung, mit einem Register. Schwerin
und Wismar , in der Bödönerschen Buchhandlung,
1800. 19 Bogen in Octav.

S ) brivI Abhandl
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einstweilige, sind mit Vorsicht , und Confiscationen nur
im Wege Rechtens zu erkennen : noch mchr Bedenken
haben abcr die Verbote, ein angefangenes Werk nicht
fortzusetzen, über einen bestimmten Gegenstand nichts
mehr drucken zu lassen, und seine Schriftsteller-Arbei-
ten vor dem Abdrucke erst zur Genehmigung vorzules
gen Sind Injurien in anonnmischen Schriften enthals
ten, so vermehrt dies die Schuld der Injurianten :
und es müssen Diucker, Verleger und Redacteurs an-
gehalten werden, den Urhcber anzuzeigen. Misbrauch
eines fremden Nahmers ist zugleich als ein Faisum an-zusehen. 20) Injurien der artbepen. ——Gin(ütdas Publicum bestimmter Aufsatz und ein gerichtlicher
Vortrag sind nach verschiedenen Grundsätzen zu beur-
thcilen : letzterer muß fich auf das beschränken, was auf
das richterliche Erkenntniß Bezug hat. Injurien die-
ser Art haben eine öffentliche Ahndung zur Folge, und der
Richter muß sie, wenn er kann, verhindern. 21) Ueber
den Unterschied dffentlicher und Privat:Beleidiaungen
der öffentlichen Personen. - Zur ersten Klasse gehören
nur diejenigen, durch welche dem Anschen und der
Wirksamkeit des öffentlichen Amtes, welches der Belei-
digte bekleidet, und der Achtung, die der Beleidiger
diesem Amte schuldig ist, zuwider gehandelt wird : alle
übrige Injurien gegen öffentliche Personen sind nur als
Privat-Injurien anzusehen ; dahin gehört anch insbe-
fondere der Vorwurf, daß jemand die Pflichten seines
Amtes übertreten oder vernachlässiget habe. Die zur
ersieren Klasse gehörigen Verbrechen verletzen die Rechs
te des Staats, und sind also öffentliche Verbrechen:
die Strafe der Ehrenerklärung , der Abbitie und des
Widerrufs findet bey ihnen nicht Statt. Diese Iaju-
rien kann der Beleidigte oder das Collegium, zu wels
dem er gehört, selbst ahnden, wenn sie die Jurisdiction
haben. Ein erheblicher Entschnldigungsgrund ist es
aber, wenn der Beleidigte in der Ausübung seiner Amts-
rechte sich einen Misbrauch zu Schuiden kommen laß
fen. — JZusätze zu den beyden ersteren Theilen (7 B.
S. 217.) sind noch nicht beygefägt.

Aus



Academie. 9.95. 35. Ot. , 259

Aus dieser JInhaltsanzeige ergiebt fid) (bou, daß
diese Schrift, wenn sie gleich ihren Gegenstand nicht
in. feinem qan;en Umfange vollständig abhandelt, den-

A nesdHEN:
der Begriff (bey welchem indeß die Frage : was fiub
vollFommene Rechte in Ansehung der Ehre? noch
immer eine erhebliche Schwierigkeit macht,) und die
darans abgeleitete genauere Bestimmung der Fälle, in
welchen wirkliche Injurien vorhanden sind, die Unters
fudung der durch Injurien veranlaßten Privatklagen
und dffentlichen Beahndungen, und die Anwendung der
allgemeinen Grundsätze auf die Iniurien der Schrifte
steler und der JInjurien gegen obrigkeitliche Personen,
dasjenige, was in dem didactischen Vortrage und der
gerichtlichen Behandluug der Injurienklagen eine Abäns
derung erwirken wird, und zum Theil schon bewirkt hat.
Wenn auch manche bey diesem Gegenstande vorkom-
mende Zweifel noch nicht gehoben sind, [o hat die Wiso
senschaft doch durch dicse Arbeit gewonnen.

2.

u den ältern academischen Gesetzen, heren Inhalt
in diesen Blättern zur künftigen Notiz noch anzu-

ühren " gehören auch die auf einem Patent- Bogend ten
abger "eyes in communi Academiae Roffochienfis wen-

fà férvandae.,
Y. Nemo recipiatur ad menfam, nifi teftimonium

vitae ante: actae, ac infcriptioois in Matriculam Aca*
demiac adferat, &amp; verà fe boc beneficio, vigore Jus
ramenti: Academiae praefliti, egere demonftret.

II, Cüm vetó etiam magui famptus ad alendos in
hic menía tenuioris fortunae Studiofos, propter exi»
£uám illam, quam ipfi" numerant, pecuniam reqvie
fantur, &amp; paüciores in Rationibus comparere intelli«
gamus, Iafpectotibus injun&amp;um eft, ne quem, cujuse
tunque fit Gentis aut Nationis, in. menfam hanc res

tipiant, neve in ea reru qui peeuniam pro fingue2 lis
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lis menfibus, quando rationes incuntur, non pracnume-
raverit, Quod fi contra hoc noftrum Decretum Ins
fpectores debita ipfis indicata à nonnullis. coacervari
permiferint, ipfi ad corum folutionem fifco Academiac
tenebuntur,

III. Proinde ferió jubemus, vt finguli vocati Ratio-
nibus ioterfint &amp;. praenumerent, aifijuftam &amp; fuffi-
£ientem abfíentiae fuae caüfam Iofpe&amp;oribus proba-
verint, füb poenà remotionis à menfa,

IV, Nulli convidorum alium fubftituere concef-
fum efto, fed poteftas illa folis relinquatur lufpectos
ribus, &amp; ab iis fpeciatim impetretur, Nulla quoque
fubftitutio , nii graviffima Infpe&amp;oribus probata cau-
fa fit, tempus menítruum excedat, quo elapfo , fub-
ftitutus fiat ordinarius.

V. Nemo Profcíores &amp;  Infpe&amp;otes calumniis
proscindat, vel iis obmurmurando obedientiam der
tre&amp;et, Similiter cum Oeconomo, aut cius Conjuge,
aut Miniftro meníae, nullus contentionem fuícipiat:
fed fi quid minus convenienter aut re&amp;e (ibi admi-niftrari putabit, id ad Infpectores referat,—Quife-cus feciffe deprehenfus fuerit, eo ipío facto meníàa
bac indignus judicabitur, &amp; infuper pro arbitrio Re-
vcrendi Concilii punietut.

VI. Prohibemus etiam, ne intempeftivis clamori-
but &amp; fcurrilibus pulfationibus qvis Miniftro vel Oc*
conomo fit moleftus, quoad cibus apponi poffit,
- VII, Cum' hoc ipfum, qvod ad fobfidium huius
mebíae copfertur, ideo" potiffimumab illu(triffimis
Principibus noftris &amp; paucis quibusdam aliis fuppe-
ditetur, vt ex hoc coetu aliqui emergant,' qui Eccle-
fiae &amp; Scholis vtiles effe poffint, aequum cft, vt hoc be-
neficio ftuentes, cum babitu extetno fe boc beneficio

dignos. effe demonftrent, cum. diligentius aliis ftu-
deant, Dumque omnais in ftudiis progreffus in au-
diendis repctendisque Lectionibus , item Difputatio-
nibus privatis &amp; publicis, in ftili exercitio &amp; memos
ziae cultura fine controverfia confiftat, volumus, vt
finguli Lediones publicas audiant, &amp; juffi in publicis

aut
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aut' privatis Difputatfonibns refpondere, aut Orationes
habere non recufent, memores omnino Edicti Scre-
niffimi d, d, XII, O&amp;obris MDCGLII, rite publicati,
Si quis veró hoc facere detractaverir, hác ipíà tergi-
veríatione meníà bác indignus judicabitur;

VIL. Deferuntur. faepé ad nos querelae, de quo-
rundám immodeftiá, qui. non-tantum fe bic faturant,
verum etiam claoculum panem auferunt, ac domi aut

pucro$ aut canes alunt, vel certé ctuftam refecant,
cibos, quos delicatuli faftidiunt, in minutiffimas. pare
tes nequiter comminuunt, ut. neque Oeconomo, ne-
que ipfius familiae, neque pauperibus. étiam vfui e(fe
pollint. Quod cum per fe impium fit, &amp; jn ra non
parva fiat injuria Academiae &amp; Occonomo, eas inibi-
mus rationes, vt in transgrelTores, quos nullo. nego-
tio inquiremus, feveré animadvertatur,

IX, Prohibemus etiam, ^ne quis otbes, menfam,
mappas, pocula, cultris, fcindat, aut-depravet:. víolans
ftatuta graviter punictar, &amp; infuper damnum illatum
compeníabit, Auctores quin ctiamfeditionum &amp; con-
jurationum fiuc. vllà exceptione à menfà temoyebun-
tur, &amp; infuper à Maguifico Pro: Rectore &amp; reverendo
Concilio pro delicti quailtate puuientur,

X. Nolumus etiam juftis &amp; gravibus de caufis, vt
convivae iuvitentur vel adducantur ád meníam à
qvodam; nifi id fiat Inffectorum permiffu . tumque id
indicabitur Oeconomo, cui, qui hofpitem adduxerit,
pro fingulis vicibus numerabit duos J0lidos Lubecenfes.

XI, Quando veró Infpe&amp;orumpermiffu Hofpes ad-
ducitur, non tamen alio, ni(i ia Communi menfá vfi«
tato potu. vti liceat, nequc etiam vitra horam pran-
dium aut coena protrabatur, fub poena arbitraria,

XI. Quoniam pecuniolam pro acceffu exigi per-
iilam hactenus proprià auctoritate Convictores aüxe-
runt, omnino etiam iftam abrogamus, nec volumüs,
ab vllo deiacepsquicquam acceffus caufa exigi, Alias
quoque iniquas exáctiones , contra Des introductas
proprioque aufu à Cónvidoribus -cohfitas, nec fiue

Studioforum pauperum n jacturá ha&amp;enus clan-Kk3culum
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culum vfürpatas pro levioribus delifhis in menfá com-
miffis, tum &amp; enormes ac feurriles vexationes, plané
volümus ioterdictas, "Qvod fi veró extra meníam id
fieri ab aliquibus deptehenderint Inspectores, vnde gra-
ventur alii; vnde occafio fir comporationum, 2//o*
qui exegérunt, &amp; qui nuimeraverunt, vt flatim à
menfa: diftedere jubeant, mandamus,

XIII We aurem hoe ipfum Mandatum noftrum
execatione careat , vbi forté talia infpectoribus non
innotuerint, &amp; gravati metu for:é ^id revelare non
audeant , Magnificus pro tempore Pro-Re&amp;or, vbi-
cunque libüerit, vnum vél alterum ex quálibet men-
fa ad fe vocabir, qui fub J'aramento Academiae prae-
flito, an in vnà aut alterá menfíá contra hace noftra
ftatuta aliquid commilffum fit, indícare tenebitur,

XIV. Quemadmodum nemo ad hanc menfam re-
cipitur, nifi Dna. Infpe&amp;ores prius compellaverit, ita
etiam nemo ab ea difcedet, nifi eisdem valedixerit,

XV. Poftremó nemo ad alium quempiam, cujus-
cunque etiam fit generis vel otdinis, deferat quete-
las, primá praefertim vice, nifi ad folos Infpectores,
&amp; deinde, &amp; neceffe fuerit, ad.Maguificam pro teme
pore Academiae Pro-Rectorem &amp; Promotorem , qui
fecus facit, ab hác menfa removebitur,

XVI; Quod fi veró qui admoniti hifce Legibus ta-
men praefracté fefe oppofuerrot, néque iis parere vos
Jüerint, praeter poenas Legibus fingulis adjectas, vel
carcere , vel. rclegatione, vel ignominiofá exclufionepro deli&amp;i qualitate illos puniemus,^Publ,JulluMaga. Red. &amp; Concil. Acad. Anno M, DC, XL. dic
XIX. Aprilis, &amp; Repetitum Anno M DGCLIV, die
XXV. Marrii,

Hiemit verbinde ich denn sogleich die ju Bützow
gewählten, auf einem halben Bogen abgedruckten

egerriLU] aturelte ad eremp tun
buius generis legum Goettingenfium Pm
JKtiptas,

I, Omnes
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I, Omnes ad prandium hora duodecima meridia

ba: vna conveniant,

H./Scnior ex arbitrio. Infpectoris cuique menfaepraeficiendus,. antequam cibus capiatur,|clora&amp;diftin&amp;a: voce: preces fundat; ipfo praeeunte omnes
feuetenter atque deuore &amp; tacite orent,

HL Finito prandio, eodem: modo preces fundantur,
IV. Nemo commenfíalium c prandio ante actas

gratias:difcedat.
V. Nemo commenfalium extra ordinem cibum ex

patinis fumar, fcd carnes ab hofpite iam diffe &amp;ae,
ficuti reliqua: ciborum genera, ab vno ad fipgulas pa:
tinas ad id conftituro diftribuantur,

VI. Cura baec vni commenfalium ad fingulas pa-
tinas alternatim  incumbito, ita, ut ineunte hebdo-
made -aliüs continua ferie &amp; vicisfitudine illi fübfti-
tuatur,

VII. Inter prandendum pariter ac in adéeffu &amp;
difceffu turbae, rixae, cachinni, cauillationes, obfce»
na colloquia, &amp; omnia, quae hominem chriftianum&amp; liberalerh dedecent, fedulo caucantur.^Quarenecquisquam capire pileo te&amp;o menfae adfideat.

VIII. Sermones fiant de rebus doctis pro captü
&amp; Ícientia commenfalium, et Seniores id agant, vt
vel ab ipfis vel ab aliis aliquid in medium profera«
tur; quod ingenium excercendi anfam praebeat,

IX. Qui propter aduetfam valetudinem. meníae ins
tereífe non poteft, fchedulam mittat Senioti, qui cu-zabit;. vt debita portio ipli transmittatur,|AbfentesWero ex alia caufa carebunr,

X. Nemo cibum cum ftrepitu pofcat , mappas
difcindat, diftos perforet, vel vllo modo hofpiti dam-
num inferat; fi incautus fecerit, illud refarcire tenes
bitur, fi fraudulenter, graues praererea dabit poenas,

XI, Si quis alumnorumperegre abiturus eft, Epho-
ro &amp; Seniori id denunciet, vt in locum cius intereaalius fubftituatur,—Quodfiautem.quisneminefalu«tato proficifcatur, poft duos inde elapíos dies, In»
Ípe&amp;or, cui a Seniore xes deferenda ít, alium fur-

rogas
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rogato, qui, licet ordinarius interea reuerfurus fue-
rit, per octo faltem dies, exclufo illo, loco eius frui
dcbet.

XI. Infpe&amp;torem &amp; Seniotem omnes comnienfales
reuerenter &amp; honorifice habeant, eosque nec coram
vel verbis, vel facis offeadant, nec abíeates. dictériis&amp; caltimaiis laedant.:.-Quifecusfecerint,grauesda-bunt poenas.

XII. Conuiuàám ut et canes nemo adducito, ...

X1V; Si de codione &amp; qüalitate ciborum vel de
alia re contra hofpirem conquerendi locus datur, per
Seniorem.res Infpedori- indicanda eft, nec, commen
fales turmatim Infpectorém. adeant, nec hofpiti:mo-
lcítias! faciant.XV.Si..vnus.alierüc,commenfalium|Iofpectoremadite neceffe: haber, 1em proponatumodefte.&amp; fine ftre»

itu,
y X V I. Oninis-comienfíalis Infpe&amp;ori fingulis feme-
firibus indicem: collegiorum;: quibus per. clapfüm. fe«
meítre adfuit, fubícriptum a Profefforibus, quorum
fcholas ftequentauit, cum teftimonio diligentiae offerat.

XVII. Cui. huius beneficii vfus, vltra annum conceditur, is
fecundum tenorem $. 22. Legum Studiofis in hac Fridericia-
na praefcriptarum , fab finem fecundi anni publicam difputa-
tionem vt fpecimen diligentiae habeat, .

KVUI. Pro adceilu quisque aommenfalis hofpiti: vnum tha-

iem foluát; in compenfetionem. parandae neceffariae fuppel.
e&amp;ilis,

XiI. Caeterum. admonentur commenfales, qnod vel fola
huius beneficii natura quemiliber frugi hóminem edmonert

pem «ad eorum officium: pertinere, vemon folum ad amusfim
eguin academicarum vitam. inoresque componant, fed &amp; vir-

tutis, diligentiae, jnodeftiae, temperantiae exemplum fint, pra-
va fodalitia, compotationes, aliasque altercandi vel: delinquen-
di 'occafiones follicita curà vitent, fcituri, ipfos non modo, f
quid leuius admiferint, ^oc: beneficio vel in perpetuum, velad certum tempus, pro ;qualitate admisfi , eee vertim
eriam in alis deligtis in eos grauims, quam in caeteros, ob
abufum publicae munificentia animadverfum iri, Injastum
tnim foret, publicis fumtibus alere tales, qui vel ipft enor:
mium fa&amp;orum au&amp;ores fiut, vel pacis &amp; quietis turbatori:
bus comites fefe atque focios adiungant
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I,

Annalen des Seebades zu Doberan, vom Sommer
1799. Zur Fortsetzung der Berichte vom vorigen
Jahr. Von S. G. Vogel. Rostock, gedruckt
bep Adlers Erben, 1800. 34 Bogen in Octav.

rinnerungen an die beym Baden zu beobachtenden
Vorschriften, und Nachrichten von den Divere
tissements des vorigen Jahres, von mehreren

merkwürdigen durch das Seebad geheilten oder gebes-
serten Kranken , und von den bey dem Badehause und
im Flecken selbft veranstalteten neuen Einrichtungen
machen den Inhalt dieser Bogen aus.

4,

qi dürfte einmal die Frage entstehen, nach wel-chen Rechtsgründen die 1760 ersolgte Trennung
der hiesigen Academie zu beurtheilen sey : und sie wird
fid) wohl nicht zuverlässiger beantworten lassen , als
aus dem damals an das Reichskammergericht abgestat-
teten Bericht der Herzoglichen Regierung. Ich will
also dieser für die Geschichte unserer Academie wichtis
gen Urkunde nach einer in den ersten Zeiten genommenen
Ubschrift hier eine Stelle einräumen. '

I i „Durch-
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p utdlaudtigfiee Sürft, Röm. Kaiserl. Maj.

Kammerrichter, Gunädigster Fürst und Herr,
Fhro Durchlaucht, .der Herzog, unser guädigster Herr,
bdbon uus gnädigß -befohlen ,. diesem hochpreislichen
Kayserl. und Roichskammergericht zur Vorbeugung
aller nachtheiligen Verfügungen, welche auf einseitiges
Vorbringen, ohne znläuglichen Unterricht vonder wahren
Beschaffenheit der Sachs, etwa exkannt werden kännten,
von ciucr neuen Auflehnung des.Raths. Ihro. erbunters
thânigen Start Rostock gegen die Ausübung Ihro
[audesherrlchen- Gerechtsame chrerbietigste Anzeige zu
machen. Es ist bekannt, wasmaßen höchstgedachter
Ihro Durchlagchten hohe Vorfahren an der Regierung,Die wayland Durchlauchtigsten Herzöge Johann und
Albrecht zu Meckienburg höchstseligen Andenkens,
isfn Jahr 1419 die Universität. zu Rostock gestiftet,
lind darüber von dein Pabst Martin V, im solgenden
ahr eine nach den damaligen Zeiteu.erfoderliche Stif-
tutae: Sulle erbalten." Gor fó Defannt sind, wenig-
stens zum Theil, diesjem hohen Dicafterio die unzäho
ligen Drangsale, Hähdel und. Streitigkeiten, welche
der Academie seit ihrer Stiftung von dem Rath zu
Rostock bis aufdie gegeywärtige Zeit:vcrursachet wore
den. Da das den Durchlanchtigsien Herzögen zi
VMeckleubuxg von Gott andertraucte. landesherrliche und
hehe obrigkeitliche Amt es no;hwendig. machte., diese
unfelige, aum endlichen unausbleiblichen Verderben
der Academie gereichende, so wie zur Schmälerung
Ihro Landeshoheit abzweckende Streitigkeiten einmal
ans dem Grunde zu heben; hiezu aber nothwendig er-
fodert wurde, _ daß die eigentlichen Quellen: und die
wahre Beschasfenhsit dieser Streitigkeit, mithin die
Gesoudere landesherrliche Gerechtsame in Ansehung der
Academie, und nicht minder die Grrechtsame aller an
Dcrselben interessirenden Theile ins Hellé gescßt würde :
so ließen Se. jüngstregierenden, nunmehr in Gott ru-
hendeu.Herzogl. .Durchl. höchsiseligüen Andenkens dars
Über nach archivalischen:Wtkunden eine unparthepyissche

Yutersuchuug anis, „nd, was sich aus idette c '



Academie. 10. B. 34. St. 267
Dersorgcaeben in cine vollständige Ausführung brin-
gen. Sie lieget der Welt unter dem Titel: Urkund-
liche Bestätigung der herzogl. mecklenb. Ger
rechtsame über Dero Academie. und. Rath zu
Rostock, besonders in Absicht oer vieljábrigen,
zwischen. bepden obwaltenden Streitigkeiten,
schon seit dem Jahre 1754 gedruckt vor Augen , und
ist auch diesem houchpreisl. Kaiserl. und Reichs: Kam-
mergericht vermuthlich nicht unbekannt geblieben.
Indessen machen wir lie hieneben lub Sign. © zur
Beylage, um uns mit deso mehrerer Gewißheit dars
auf berufen zu können. Diese Srhrift hat uicht zur
Absicht, eine jede besondere Streitigkeit der Academie
mit dem Rathe zu detailliren, sic enthält aber doch

genug, um überhauptHe MeAR Sud id
es bermalen: annótbig ,- bued). allgemeine Urtheile sich.
in. den Fall zy setzen, in Absicht auf eiuige besondere
Pauscte vielleicht ein irriges Urtheiizu fülen. Gegen-
wärtig kann die einzige Bemerkung genügen , daß scit
der Stiftung. der Academie bis auf den heutigen Tag
kein Friede zwischen derselben und dem 3tatbe gemefeu s
daß fie jene viertehalbhundert Jahre hindurch beständig
über Kränkungen ihrer Privilegirn ,. Entzrehung- des
Ihrigen, und gar ausnehmende Vergewaltigungen.von
Seiten des Raths Beschwerde zu führen sich genöthiget
gesehen; daß, s0 oft der Weg eines gütlichen Vergieichs
nicht bloß von Seiten, der Universität sondern selbst der
Landesherren betreten worden, der Rath denselben durch
alle ersinuliche. Mittel zu verlegen gesuchct ; daß selbst
der im Jahr. 1,563 getroffene Vergleich , welcher unter
dem Nahmen.; dex Formulae Cancordiae. bekannt ist-
nicht vermögend gewesen, den Frieden zivischen der
Academie und dem Rath zy stisten, sondern sich jene
acht Jahr nachher schon wieder bemässiget gefunden,
über die magiliratische Entgegenlebung jenes Vergleichs
in verschiedenen Puncten. YVeschwerde zu führcn ; und.
daß endlich nach dex Zeit dieser Beschwerdey bis auf
den heutigen Tag lo viele qunm daß (it nicht s
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zählen sind. Nichts aber verdienet mehrere Bemerkung,
als der ganze Inhalt des 5 Kapittels der urkundlichen
Bestätigung. Es enthält die Geschichte der Streitig-
keiten, welche nach dem Vergleich vom Jahr 1563
entstanden sind, und die Lage, welche der Rath zu
Rostock diesen Streitigkeiten zu geben gewußt, um
ibre Gubfdaft, fo lange bíc Weit stehet, unmöglich
zu machen. Er hat, um die Sache kurz zu fassen, alle
Gerichte, welche er in dieser Sache hat antreten können,
dergestalt mit einander verwirret, daß , die Academie
mag ihre Beschwerden bey Sr. Durchl. dem regieret-
den Herzog zu Mecklenburg, oder bey Deroselben
Hof- und Land - Gericht, oder bey dem Kaiserl. Reichse
Hofrath öder bey diesem Höchstpreisl. Kaiserl. und
Reichs. Kammergericht anbringen, der Rath allemal
die Exceptionem litis alibi pendentis ob connexitatem
eaullae zur Hand hat. Diese Stellung der Streitig-
keiten zwischen der Academie und dem Rath zu Rostock
War es, was die hohe Aufmerksamkeit Sr. jüngstre-
gierenden Herzogl. Durchlaucht höchstseligen Andenkens
besonders auf sich zog. Höchstihroselben waren nach
den unvergeßlichen Beweisen, die sie der Welt von
Ihrer Liebe zum Frieden und zur Einigkeit selbst mit
bet größten Herunterlassung gegen Ihre Unterthauen
gegeben haben, dem Zwiespalt unter zweyen Jhro
unterthänigen zemeinen Wesen viel zu feind, als daß
Sie denselben hâtten länger dulden können, wenn auch
gleich Ihre besondere landesherrliche Gerechtssame nicht
darunter so ausnehmend gelitten hätten. Es war oh-
nedem unmöglich, daß die Universität bey einem sowohl
in Absicht auf seinen Umfang als seine wahrscheinliche
Dauer unendlichen Zwiespalt jemals emporkommen,
öder vielmehr ihrem gän;lichen Untergang, dem fie
nahe genug gewesen war, entgehen konnte. Lehrer,
die in beständigem Verdruß, Bedruck, Schmälerung
ihrer Ehre und Vermögens leben, und ihre Zeit und
wenigen sauren Verdient auf unabsehliche Processe
verwenden müssen, verlieren allen Muth und alle

Thätigkeit in ihrem Amte, und zugleich ihren guten
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Nuf in der Welt. Wird einmal eine Stelle erledigt,
so isi es unmdglich, solche mit berühmten und geschickten
Männern, zumal von auswärtigen Orten, zn besetzen,
weil vernünftiger Weise sich niemand entschließt, eine
Lebensart, bey welcher nichts als Mangel und Verdruß
einzuerndten ist, zu begeben, wenn er nicht durch ber
sondere Familien Umstände bewogen wird , ein Pros
fessorat zu Rostock als einen Nebenvorthcil anzusehen,
den er mitzunehmen so gut als möglich versuchen
könne. Darunter ieiden nun die Wissenschaften auss
nehmend, und das Land Hat von einer solchen Acade-
mie so wenig Vortheil als die gelehrte Welt. Fremde
gehen nicht dahin, und. selbst Einheimische werden ge-
ndthiget, auf auswärtige Academien zu gehen, und ihr
Geld außerhalb Landes zu verrehren. Kurz eine Ica»
demie von einer solchen Beschaffenheit ist nichts als ein
Weg, wodurch jährlich eine ausehnliche Summe Gel-
des unnützer Weise, so zu reden, ins Wasscer geworfen
wird. Es kam nun darauf an, wie diese unletdlichen
Uebel zu heben wären. Nach einer viertchalbhunderte-
jährigen Erfahrung zu hoffen, daß dies in diesem
Jahrhundert durch Vergleichungsunterhandlungen , ja
durch die bündigsten Vergleiche unterhalten werden
könnte, wäre, wir sagen nicht zuviel, eine Unges
gereimtheit gewesen. Die Fortsetzung der angefangenen
und die Anhebung neuer Processe war der landesvâter-
lichen Absicht gerade entgegen, und dadurch wäre nur noch
mehr OÖelzum Feuer gegossen. Und wo sollten die Processe
ausgemacht werden? Der Rath hat allenthalben ex~ceptionem litis alibi pendentis,—&amp;tDatsichihrerschon seit anderthalb hundert Jahren bedienet, ohne
daß sie entschieden wäre, und es würde ihm bey der
Verwirrung , die er zusammengeschürzet hat, ein leichs
tes seyn, die Entscheidung noch anderthalb hundert
Fahre aufzuhalten Die Streitigkeiten durch landess
Herrliche Commissionen kurz und gründlich untersuchen-
und die gerechte Sache da, wo sie sich findet, mit gehös
rigem Nachdruck aufrecht zu erhalten, das wäre auch

kin Weg gewesen. Ali inr nicht der Reh. y
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Rostock,. der die Streitigkeiten ewig unentschieden, und
immittelsi freve Hände behalten will, mit der Äcade-
mie nach Gefallen zu schalten und zu walten, darüber,
als über.die widerrechtliche Gewaltthätigkeit, geschrien
baben. Ihro Herzogl. Duyrchl. hdchsiseeligen Anden-
kens verabscheueten auch den Schein davonzu sehr, als
daß Sie sich dazu hätten entschließen mögen. Es schien
nur noch ein Mittel übrig zu seyn, und das war die
Verlegung der Universität nach: einem andern Ort.
Daß Ihro Herzogl. Durchl. dazu bercchtiget waren,
solches beweisset das 10. Kapittel der urkundlichen
Bestättigung. Allein Ihro Herzogl. Durchl. wähl-.
ten noch ein ander Mittel, wobey man sich unmöglich
auch einen cheinbaren Grund zur Widexsetzung von
Seiten des Raths gedenken konnte. Höchstihroselben
woilten nämlich Ihro Kayserl. Majestät uin ein 9vis
vilegium ' zu einer neuen Academie unterthäuigst antres
ten:: Sie wollten sich alsdenn ihres alten Privilegit
welches auf die Stadt Rostock gerichtet war, begeben,
mithin die Academie zu Restock eingehen lassen. Man
zweifelt, ob eine unschuldigere Handlung möglich gewe-
sen sey. Der. Toddieses leutseligen Regenten.verhinderte
fyfrofelben aw btt Ausführung dieses aus wahrhaftig
fürstlicher Gesinuung herrührenden Vorsatzes : zugleich
überhob er aber auch Ihroselben des Verdrusses, auch
Hierin die Aufsätzigkeit des Raths zu Rostvck zu erfah-
ren. Beydes war Ihro Durchlaucht Nachfolger an
der Regierung vorbehalten. Sr.. jetzt regierenden
Herzugl: Durchlaucht verloren die preiswürdige Absicht
sI hro in Gott ruhenden Durchl. Herrn Vaters nicht
Aus den Augen, ..und ersuchten Iyro Kaiserl. Majestät
wirklich um ein allergnädigsics.Privilegium zur Anles
gung einer nenen Academie in Ihren. Landen, Ihro
Kaiserli Majestät geruheten allergnädigst, , diesem Pcriro
zu deferiren , und unterm Dato den 3 Octob. 1758
das Privilegium wirklich. zu ertheilen. Von dieser Zeit
an waren Sr. Herzogl. Durchl. darauf ernsilich bedacht,
Ihr Vorhaben auszuführen, welches sie ehender wür-
den gethan haben, wenu nicht die hekanute finis

. cb evo
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Ueberziehung Ihrer Lande darunter rinen bedenklichen
Qufschub gemacht hätte. Nachdem aber die gnödige
Vorschung des Allerhöchsten selbige seit einigén Monas-
ten mildiglich abgewendet, nnd dadurch die Ruhe ver-
schafft hat, wkiche zu den nöthigsten Vorbereitungen
behuf Errichtung ejurr nenen Academie nothwendig
war; so erließen Sr. Herzogl. Durchl unterm 17ten
April nuperi über ihre gefaßte Entschliesung das lub
Sing. F auliegende Rclcriprum an Kectorem aub
Gonriliumr Sjoro Universitätzu Rostock. . Dagegen ej
gieng an den Rath zu Restock -das Notificatorium Van
der vorhabenden Ut hebung dex Untiversität zu Rostock,
uud. vou dem demConsistoriglpath uud lrofclori kati
zel und dem Prafcslori depizo auf den Grund der For-
mulae Conceordiac de aûno, 1563. 8. Hiegegen .
Rath tc. zugegangenen Hérjogl. Nuftrag.  Dieser Aü
trag, besiehet darin; dasjenige, was vom Rath und
geméiner Städt an Hâysern, Wohnungen, jährliches
Hellinger ünd squsten. ju dex.. Universität geschlageu
worden, als welches ju dem börausgesetzten nunmehr
existirenden Fall nach Naagahe .des angäzogenen Parcs
graphen gemeiner Stadk Rosock wiederum als ihr Ei.
genthum beimfallen sollts mit Zuziehung einiger. Desputirten aus dem Mittél bes Raths von der übrigeg
landesherrlichen Compefeßz. ahzufoydern. Wir scziélei
zu mehrerer Ausführüchkéit guch das an beide vorhn herzogliche Commilsarios ergangene Comtiltt
korium Cub Sign., 2 hicebeh. ° Man hat gegen diese
allenthalben in den genauesten Schranken des Nethts
fich haltende Maaßnchmungen billig gar keinen, anz
allerwentgfien. aber solchen Widerspruch verwutheu
mögen, als die mehrgedachte Commilsarii baib darauf
durch das. ihuen auf ihre Denunciation zugegangene,
inb fub Sing. ? hiebey liegende Antwortsschreiben des
Raths mittelst. Berichts unterthänigst eingesendet ha-
ben, Ersagter Rath macht in seinem Antwortsschreiben
uicht allein. Äfuweudung gegen die Aufhebung der Aca-
demie, sondera auch , um nach seiner Gewohuheit ges

qd aeg Gintorabnngen zu machen , was sein bandes:
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fürst thut, gegen die Art, wie die Absonderung ver-
fügt worden. Wenn es mit dem erstgedachten Punck
seine Richtigkeit hat , so wird es sich bey dem zweyten
von seibst ergeben , daß derjelbe nur insofern eine Ants
wort verdiene, als er durch Meineyd , Einbildung
und Stolz merkwürdig gemacht wird '

(Die Fortsetzung folgt.)

e erfolgter Restauration der Academie ist verschie-dentlich der Fall vorgekommen, daß man von cin-
zelnen vormaligen Eturichtungen sich keine so vollsiändige
Kenntniß verschaffen kontite, als man zu einem oder an-
dern Zwecke nöthig erachtete. Dies trat auch bey einer
erkannten Relegation in Absicht desjenigen Bezirkes ein,
ans dein der Relegirte sich entfernen muß,. Daß dies vor-
mals zweyh Meilen gewesen, und daß nur ein Zweifel einges
treten fep, ob einige Oerter, die grade zwey Meilen
von hier entlegen sind, in dem Bezirke mit begriffen
sind, ergab sich aus einer älkeren Nachricht : dle eigents
liche Verfügung aber , durch welche die erwähnte, freys
lich auch auf einigen andern Academien eingefühte, in-
zwischen bey der bützowschen Academie nicht beybehaltene
Gränze (1 B. S. 268.) festgesetzt worden, ist zur Zeit
nicht auszumitteln gewesen. Um hierüber in der Zukunft
eine feste. Norm zu haben, wandte man fd an die hero
zogl:che Regierung , welche die etwanigen Zweifel durch
nachsiehendes Reseript gehoben hat :

driederich Franz , v. G. G. Herzog zu Mecklen-
urg, 1€.

Unsern c. Wir geben, auf eure Anfrage und Bitte votn
3. d. M. euch hiemit zur Resolution, daß einem von
Unsrer Universität Rostock relegirten Studioso, falls
nicht besonders gravirende Umstände eintreten, welche
eine noch weitere Entfernung nothwendig und rathsam
machen , fid ber Stadt Rostock auf eine Eutfernung
von zwo Meilen und darunter zu nähern, außerdem
aber auch der Aufenthalt ju Dobberan + nicht gestat-
ket seyn solle. Habens euch hiedurch unverÿaiten, und
verbleiben es. Schwerin, den 6 May, 1798.



A n n a l e h

Det

RostockschenAcademie.
11. Band. 35. Stück.

Den 22 July. r8oo.

Yl.

Encyclop&amp;die der lateinifcheu Claffiker, Vicrte, derGefchichte gewidmete Abtheilung^EtfferTheil,Sollufl. Herausgegeben vou M. IoPann Chriffian
Wilhelm Dahl, Privatlehrer auf der Univecirüt
zu Roftock. .Brauofchweig, 1800, in det Schul«
buchhandlung. 7 Bogen in Octav.Salluff s Catilina,|HerausgegebenvonM,lohaunChriflian Wilbelm Dahl, u. l. w.

Erklärende Anmerkungen zu der Encyclopädie der
lateiaifchen. Claffiker, Dreizelinter Theil, |Her-
ausgegeben von M. Iohanu Chrift. With. Dat l,
Privatlehter auf der Academic zu Roftock, Braua-
(chweig, iu der Schulbuchhandlung, 1800. 20i
Bogen in Octav.

Erklärcade Anmerkungen zu Sallust's Catilina, Her-
ausgegeben von M, JIoA, CAr ift. Will. Dab, u. f. w.

on der’ ganzen Sammlung, zu welcher Hr. D.
dies einzelne Stück geliefert hat , wird man

“ hier keine Nachricht erwarten, Nicht der ganze
Satllust, wie man nach dem ersten Titel vermuthen
olite, fonbern nur dessen Erzählung von der Vers
schwôärung des Catilina ift in dieserr Theile enthalten.
In dem Terte: hat Hr D. diejentgen Lesarten aufge-
îommen, welche: ihm die richtiallen schienen ; daun und
wann zweene , weiche.im P über einander wie1n D,
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ind, um dem Leser die Wahl zu lassen. Die Anmor-
fungen sind nach dem bey der aanzin Sammlung ange-
nommenen Plane, sowoht für den Lehrer. der i ht
hiniäraliche Hülksmittel hat. als für den Jüngliag,
der sich einigermaßen tortheifen kann, bestimmt.

"ne

n des Berichts wegen verfügterT) Aufbe ung der Universität zu Woftoc.  —
Soviel demnach den ersten Punct betrifft. so setzet
der Rath sein vermeintes 11rauamen darin : a) daß
Jÿro Herzogl. Durchl ben der Universität, als einem
zwischen Höchstihrosciben und dem Rath zu Rotiock,
nach Errichtung der Formulae Concordiac von 1563,
geineinjdaftliden *.orpore, gegen die gemeinen Rechte
und gedachten solennen Vertrag , einseitig so große
Veränderungen voizunehmen ; b) alle von Ihro Her!
zogl. Durchl. bestallcte Professores auf einmal ihrer
Function zu erlassen; und . c) dadurch die in der For-
mula Concordize, festgesetzte Formam Academiae et
rev. Concilii aufzuheben äußerten; d) auch sogar durch
eine beschwerliche Interpretation der Formulae Con-
cordiac die Eristenz des Falles anführten , daß die
Universität zu Rostock eingienge, weil Höchstdieseiben
Vorhabers wären, eine Universität in der Stadt Bü-
tzow zu errichten. Dies find die nämlichen Worte des
Raths. Die , welche wir mit a) bemerket haben, ent-
haltén dem Scherne nach das Wichtigste : nur Schade
für den Rath , daß Ihnen Wahrheit und Gründ ichkeit
gebricht. Er behauptet selbst, daß srin vermeintes
Recht in der Formula Concordiae hegründet sen : also
ist es nirgends anders als in diesem Vertrage nachzu-
suchen. Die urkundliche Bestätigung hat ihn in der
58 Beylage vorgelegt,. und die § 124 bis 130 incl.
stellen den Inhalt dieses Vertrags vor Augen. Er
bestehet kürzüich, 1) in der dem Rath eingeräumten
Befuanlsß, neun Professoren zu setzen, . welche nebst neun

herzoglichen Professoren zusammen das Concilium aus:- machen
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machen sollten, (S $245 fqq.) 2) in der Zuziehung
der zwey ältesten Bärgermeistre ins Concilium in Fällen
gewaltsamer Händel zwischen Studenten und Bürgerns;
(g 1 ».) 3) in der Juziehüng des Raths bey den
pid der Untersuchung und Verurtheilung peinlischer Verbrechen, (§ 129) 4) in den gemachten Ver-
änderungen wegen gefänglicher Einziehung, Arretirun-
cr; Freyhriten der Ycademie-, Verwandten , gerichts

licher Handlungen , ?c. (5 139.1 Hätte der Rath zu
Rostock nicht seit einiger Zeit zum Abschen und Aerger-
niß aller Rechtschaffenen sein Hauptaugenmerk dahin
geänßert wie er sich allenthalben seinem vandesfürsten
zur Seite, auch nach G- legenheit sich über ihn weagzus
selzen germeinet sey : so hätte er uumödg'ich die Unbes
scheidenheit beaehen können , anf dein Grund jener ihm
ohne alles’ Verdienst und Wktrdigkeit zugestandcnet
Vorrechte die ganie Aeademie äls ein zwischen Zhro
Herzogl. Durchl. und dert Rath zu Rostock gemeinr
schaftliches Corpus vorzustellen. ~ Es ist zu bedauern,
daß der Magisirat nicht mehr vor Unwahrheiten errö-
then kann. : Hier sind sie offenbar. Wir wollen es zur
Zeit für unmdglich halten, daß der Rath vorzugeben
fich sollte unterstehen können, daß die Acadermie bey
IhroHerzogl. Durchl. und dem Rath um die ndchigen
Toncessionen zu den Promotionen und öffentlichen Fey-
erlichkeiten anjuchen müßte, und Ihro Herzogl. Durchl.
gemeinschaktlich mit dem Rath die Jurisdiction über
die Academie erercirten, daß Jhro Herzog!. Durchl. dle
fupremam Infpectionem über ote JLcabemie gemeinschäfts
lich mit dem Rath besäßen und ausübten. daß mithin
die daher rührenden Verfügungen pon Ihro Herzogk.
Durchl. grineinschaftlich mit dem Rath erlassen werden
miter, 2c. Es ist, wie gesagt, unmöglich zu glauben,
daß der Rath zu Rosock dergleichen sollte vorgeben
können. Und kann er das nicht, [o ist es ja eine offen
bare Unwahrheit , daß die Academie ein zwischen Ihro
Herzogl. Durchi. und Dem Rath gemöeinschaftliches
Corpusseyn sollte. Ja dir Protessores werden nicht
einmal gemeinschaftlich von Qro egt Dmthl.uno
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dem Rath bestellet. Ihro Herzogl. Durchl. bestellen
Ihre Professores für sich allein, und ein gleiches thut
der Raith mit der ihm bestimmten Nnzahl. Sobald
diese Professores bestellet .ind, hdret die Jurisdiction
des Raths, daferne er solche bis dahin über sie gehabt,
vermöge der ursprünglichen, nnd in der errichteten
Formula Caoncordize bestättigten Exemtivn der Acade-
mic von der Jurisdiction des Raths, (und des besondern
$. Dieweil aber auch 10, Pag. 89 und 94 der Bey-
lagen zu der urkundlichen Bestätigung) völlig auf.
Kein Wort von einem gemeinschaftlichen Corpore stel;et
in tet. Formnla. Concordiae. Das sagt sie, daß 9
herzogliche und g räthliche Professores zusammen das
Concilium , und also ein Corpus ausmachen soliten ;
aber wo stehet es, daß dieses ein zwischen Ihro Herzogl.
Durchl. und dem Rath gemeinschaftliches Corpus seyn
solite ? )Ind selbst ia diesem nicht existirenden Fall würde
dadurch die ganze Academie noch. kein solches gemein-
Ichaftliches Corpus geworden seyn. Was aber gegen-
wärt g die meiste Consideration verdieut, ist dieses:
Weder der Pabst in der Stiftungsbulle j noch Sr.
Kayserl. Majestät in Ihroselben im Jahr 15360 ertheil-
ten Beltättigung- erkennen den. Rath zu Rosltock für ci-
nen niit. den Ourchl. Herzögen gemeinschaftiichen Stif-
ter der Academie. (Vid die Beylageu der U. B;
lub Nr. s cr 30.) Es ist nicht allein unwahr , son-
dern es. ist auch an sich unmöglich , daß die Durchl.
Herjdge zu Mecklenbura in der 3 Jahre nach der letzt-
gedachten allerhöchsten Kayserl. Bestätigung errichteten
Formula Concordiae dice. Ebre der Stiftuug zwischen
fich und dem Rath zu. Rostock gemeinschaftlich sollten
gemacht haben. Die Durchl. Herzöge würden in sol-
tbe. foll. eín; non - fectum. pro facto haben erklären,
qinbAibirbem Privilegia, deren Eintheilung nicht von
ihren, abhieug , soudern die Sie sich selber ertheilen
lasscn mußten, andern, und zwar soichen Leuten , die
derselben gar nicht fähig sind, wieder mitgetheilt haben.
Denn alle Staatslehrer sind darin einsiimmig, daß die
Erthsilung und Haltung einer Ucademie nur der no
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(teu Landesherrschaft zustehe , und. daß diese Frevbeit
pon Sr. Kayser]. Majestät niemanden als einem Reichs;
stande ertheilt. werde. (Vid. U. B. § 40. ibique .cic,
Add, Ziegler de iur, Maicft, Lib, 1, Cap. 23, 8.4:
Juristisches Oraculum. P. IV. p. 290. Pürrer nov;
epit, iur, publ. Germ, Lib. IV. "Cap. V..$ 43.1,
438. lll. de Cramer. obf, iur, voiv, Obf 419,. $ 82,
83. Solchemaäch hat die Ehre der Stiftung, nebst
den damit unzertrennlich verknüpften Gerechtsamen,

uN
der besagten Rechte zwischen den Durchl. Herzögen zu
Mecklenburg und dem Rath zu Nosßlock ist bis zu ewi-
gen Zeiten schlechterdings unmöglich. Wir mäüssen bib
ten, diesem Grundsatz eine bejonbere Slufmertiamfeit
gerechtes zu gönneu: Denn er entscheidet die gauze.vor-
liegende Frage. Ist das Recht dex Errichtung uad
Haltung ber Academie allein bey den Durchl. Herzögep
zu Mecklenburg geblieben ; so ist auch die damit pet
bundene natürliche Frevheit, die errichtete Academig
wieder aufzuheben, ohne einige Gemeinschaft mit ir-
gend jemand anders allein bey gedachten Durch]. Hp
zdgen. Denn diese Authebung .ist nichts. „als ein: juü-
mehr beschlossener nonulus priuilegri , welcher keinen
Vriuilegiaro auf der Welt verwehret .ist, da eiujcder
seinenk Rechte frey renunciiren kanu. . . (L. pen. U de
pad. Mevius,. P. 1. Dec, 60. ac. 7. P. VIII. Vec.
465. nr. 12.) Man suchet in der Formula Concordiae
vergeblich die Stelle, wo die Durchl. Herzöge zp
Mecklenburg dieser natürlichen Frevheit entsaget haben.
sollten. Nach den Aeußerungen des Raths zu schließcye
ist derselbe nicht gewilliget, cine solche Entsagung in
dem g. Und als auch gemeldete. Universität tc.
zu suchen. Das Bewußrseyn seiner vielfältigen Mis-
handlungen der Freyheiten und Privilegien der Univer-
sität läßt es ihm nicht zu, eines Paragraphen für sich
zu erwähnen, der ihm in der. Bedingung , „insofern
dieselbe Universität bey obgeregten Privilegien van
„Rath und Gemeine gelassen toirb 4 jba$ Ru)3 BU
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welches er zu gewarten hat, deutlich vorlegt. Er will
fich lieber, um diescr fürchterlichen Bedingung ans
dem Wege zu gehen, auf eine völlige Gemeinschakt mit
seinem Landesfürsteu in Ansehung der Academir begrün-
den, bey welcher er jene Bcdingung nicht befürchtet,
weil diese seltsame Semeinschatt ihr Daseyn nirgends
als seiner ctgenen Erfiadung zn danken hat. So we-
nig nun der Rath sclbit, weil er die Richterfüllung der
Hinzugefügten Bedingung nich! läugnen kann, geneigk
In feyn scheinet, aus dem Versprechen , daß die Uni-
versität zu Mostock senn und bleiben solkte,, sofern dies
felbe bey allen ihren Priuilegi1s von Rath nnd Gemeine
zu Rostock gelassen würde, der gänzlichen Aufhebung
Der Unfversität zu widersprechen ; só’ ibenig kann man
umhin ,' hiebey nur kür,lich z: bemerken,. daß dieses
VPersprechen offenbar keine andere Absicht hai, als die-

jérisereset au eben medoderete
Privilegien iummtb ; nach welchen es ihr erlaubt war,
fich atis Rosteck nach einem andern Ort zu begeben.
Daß aber die Durch]. Herzöge 1u Mecklenburg in der
méhrgedachten Stelle der Formulae ‘ oncordiag ihrer
aus der Errichtung und Stiftung fließenden natür'ichen
Freyheit, die Academie nach Gefallen und Willkühr
wieder aufzuheben, sich begeten haben sollten, ist nir-
gends. zu ersehen. Dergleichen wichtige Entsagung,

.welché nicht bloß den Verlust einer Frevhcit, sondern,
toie im geaenwärtigen Fall, die schwere Verbindlichkeit,
wieder Bilen eine Universität zu erhalten, mit sich füh-
Get, wird nicht vermuthet , sondern muß durch diedeut'ichlten Worte und allerklarsten ate dargethan
werden. (Mevius, b. VI. Dec 113.0. Boebmeri
Confült, cr Decis. Tom. I. V. Il. Refp. t4. nr. 33.
34. 35.) Gescht abex dcn ungereimten Fall , wie
sir ihn in Wahrheit uennen mfissen , daß die ganze
Academie ein zwischen Ih: o Herzogl. Durchl. und dem
Rath zu Rostock gemeinschattliches Corpus ftp, und
'gesettt, daß die wayl. Durchl. Herzöge sich in einem
förmlichen Vertrage verbunden hätten, in dieser em
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schaft beständig zu bleiben,, so würde damit die gegen-
wärtige Intention des Raths zu Rostock gegen Ihro
jetzt regierenden Herzogl. Durchl. nichts gefördert seyn.
Gesetze, Rechtsiehrer und Kayserl. Decisionen setzen
es außer Streit, daß ein Pa&amp;urm wegen einer ewigen
Societät nach dem bürgerlichen und Staatsrecht nichtig,
und es einem jeden erlaubt sen, wider Willen des ans
dern aus der Gesellschaft zu treten. (L. 65, $ 3. ctL. 7o ff. pro focio,|L.5ct14,$.2,comm.diuid,de Leyfér. Medit, ad ff Vol. ill. Spec. 186. nr. It,
ibique cit Refcript; .acfareum in Fabri Gtaatéfange
Ip, P. 32. p. 18» fq.) Der berühmte Rechtslehrer
2yvunnemann ad L. 59 ff. pro focio schreibet, daß
auch nicht einmal einmal eiu Eid eine Verbiudung von
der Art bündig machen könne ; Praefertim , wie er in
Absicht auf den gegenwärtigen Fall merkwürdig hinzu-
setzet, li focietas praebeat materiam litium, cum iua

ENTANAeMp
Vielleicht wendet der Rath zu Rostock nach den ange-
zogenen Rechtslehrern ein, daß das gemeine Beste der
Authebung der angeblichen Gemeinschaft zwischen Ihrs
Herzogl. Durchl. und dem Rath entgegen stehe. Allein
es ist oben schon ausgeführct, daß vielmehr die weitere
Unterhaitung der Unieersität zu Rostock dem gemeinen
Vesten ganz entgegen sey , und daß also die Befördes
rung des gemeinen Bestens den landesväterlichen Ents
schluß, die Academie zu Rostock ganz zu legen, und
eine neue an elnem Ort aufzurichten, wo sie in Ruhe-
ohne Zank, Processe, Beschimpfungen, Schmälerung
ihrer Ehre und Einkünfte, zum Besten der Wissens
schaften zu arbeiten im Stande ist, hervorgebracht hat.
Die Eitelkeit des Raths zu Rostock, der künftig mit
tátbliden Profefforibus midyt mcbt, 9ro&amp; thun kann,
leidet zwar darunter, [o wie der besondere Stufe bee
Stadt Rostok : allein jene rechnen ^ro Seal.
Durchl. zu den grdÿten Ucbeln ihres Landes, und die-
fes ist nicht das «emrine Beste, worauf Hôöchstihrosels
ben, als Landesherr, zu sehen haben. Indessen be
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bauern Sie die arme gemeinc Bürgerschaft, daß fiehit einem Rath versehen ist,welcherdieWohifahrtder Stadt gegen die Einbildungen vom, feiner Hoheit
für nichts achtet, welcher immer bereit ii, jene diesen
auf.uopfern, und welcher durch seine immer zunehmen-
de sträfiche Widersvenstigkeit gegen seinen Landessürsten
nd von Gott geordnete Obrigkeit zu ihrer gän;lichen
Ziqrurderichtuna bereits den vollklommensten Grund
gelégt hat , auch daran mit der größten Emsigkeit im-
tier fortarbeitet, Wir hoffen dies auch bey gegenwär-
tigem Vorfall zur.völlkommensten Ueberzeuaung dieses
höchstvreisl. Kammergerichts daraethan zu haben ; und
werden das oben ans dem Antwortschreiben des Ma-

siftrats Bemerkte bloÿ zu dieler Absicht noch mit kurzemerühren. ' (Den Beschluß künftig.)

Z.

Ideglinirche Briefe von Diederich Tiedemann.arburg, in der neuen academischen Buchhandlung,
. 1798. 12 Bogen in Octav.
C'Uch zeige diese Schrift kurz an, weil sie bauptsächlich

M. EPA dcr deti (;Huh:
Briefe heißen idealistische, weil sie gegen den Idealis-
inus gerichtet sind. Sie enthalten etwas.mehr, als im
Theâtet gegen dics System von mir beygebracht ist,
Unter andern auch darin etwas mehr j baf fic mehrere
Vt tigerVerdinc
bom Hrn. Cubrector Dierz neulich nd gemacht wor-
ben, nnd darum sinddie Briefe an diesen würdigen
Mann gerichtet : nebenher aber werden auch einige ans
dere mir bekannt gewordene Gegetystände mit berührr.
Nur die Reatität der Gegenstände, und die einiger
äußern Empfindungen soll hier vertheidigt werden.
Um der Kürze willen war es rathsam , sich hierauf vox
der Hand einzuschränken : ist man Aberdem hiermit erst
im Soin, "fo wird sich das Uebrige leicht von sclbst



A n n a l e n
Der

Rostockschen Academie.
9. Band. 36. Stück.

Den 5 August 1800.

Y,

Ueber den gewöhnlichen Vortrag der Anfangsgründe
“ der Lehre von den entgegengesctzten Größen. Dritte

9ibhandiusng..VonP.$$.Hecker,ProfessorderMathematik. Zugleich empfiehlet derselbe, als jetziger
Rector der Universität, die würdige Fever des Pfingst-
Festes. Rostock, den 1sten Jun. 1800. Gedruckt in
der Adlerschen Officin. 4 Bogen in Quart.

ell der Hr. Verf. die Lchre von den enkgegets
gesetzten Größen in den bisherigen Lehrbüchern
der Mathematik nicht genau und für den An-

fänger anpassend genug vorgetragen fand , welches er
in der ersten Abhandlung durch die aus bem -gembbuli
chen Vortrage sich ergebende Schwierigkeiten beweisct z
(o hat derselbe in der zweyten 9]bhandiung eine verän-
derte Erklärung einiger voraufgehenden Gegenstände,
insbesondere der vier einfachen arithmetlscheu Operas
tionen vorgeschlagen; und zetgt in der dritten, daß
man sodann dem Anfänger auch einen genauern nnd
fäßlichern Begriff von den entgegengefe&amp;ten. Geben
machen, QS bie [ouf cntfiebenben Schwierigkeiten

et 2,
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e

Sys des Berichts wegen verfügterAufhebungder Universität zu Rostock. ~
Es tfl qucad b) mchr als unbeschriden, day der Rath
daraus, daß Sr. Herzvgl. Durchl. die von Ihroseiben
bestellten Professores auf einmat ihrer Function zu er-
lassen sich entschiossen, eine Beschwerde herleiten, und
eo iplo Sr. Herjogl. Durchl. in Ansehung ihrer eiges
nen Professoren Gesetze vorschreiben zu wollen sich äußert,

E o nie dens DIS Ne
jogl. Sutd)l. bie ín ber Formula Concordiae fefigt:
(e&amp;te Formam Academiae et Concilii nidjt, fonbern
nad) ber Ihioselben competir:nden Freyheit die ganze
Academie autheben. Der Rath empfindet den Unter-
schied dieser von einander gar sehr unterschiedenen Din-
gc (o gut, daß er daher den Stratum conerouerüae zu
verdrehen sich genöthigct siehet. Sr. Herzogl. Durchl.
werden , so lange es Ihnen gefällt, die von Höchstihro
Vorfahren an der Regierung gestiftete Universität in
Rostock zu halten, niemals. eine Entschließung fassen,
welche den Gerechtsamen entgegen ist , die dem Rath
zu Rostock in der Formulae Concordiae aus Gnaden
eingeräumt sind. Aber sie werden sich niemals tie oh-
nehin wegen der unaufhörlichen Vergewaltigung des
Raths zu Rostock unnütz gewordene Haltung einer Uni-
versität daselbst, als eine Ihnen in Ewigkeit obliegende
Schuldigkeit aufbürden lassen, da jene bloß von Ihrer
Willtühr abhänget, welche sie nie vergeben haben.
Man kann die wahre Gestalt der Sache nicht ärger
verstellen, als der Rath zu Rostock quoad d) zu thun
sich besirebet. Ihro Herzogl. Durchl interpretiren die
Formulam Concordiae nicht. Sie bedienen fid) nut
der natürlichen Freyheit , deren Ihro hohen Vorfah-
ren an der Regierung sich in der Formull Concordias
nicht begeben haben. Höchstihroselben interpretiren

eicame Wrise I' tr.
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Nirgends stehet in den erlassenen Verfügungen , daß
Sr. Herzogl. Durchl. die Universität zu Rostock
deswegen aufheben wollten, und nach der Formula
Concordiae dazu berechtiget zu seyn glaubten, weil sie
eine neue Universität zu Bügow zu errichten beschlossen
hätten. Beyde Dinge stchen bloß zufälliger Weise
mit einauder in Verbindung ; und letzteres ist keine
Ursache, sondern eine bloße zufällige Fo ge des Ersten.
Sr. Herzogl. Durchl. bedienen sich gegenwärtig nicht
sowohi der Formnlae Concordiat, als vielmehr ihrer
uardrlichen Freybeit zur Rechtsertiqung ihres Entschlus:
ses. Wären lie das Erste zu thun gemeinet gewesen,
jo hätte es eines neuen Privilegii so wenig beburft,
als es in solchen Fall einer Interpretation der For-
mulae Concordiae bebürfen mürbe, Cdon die alten
Privileqia verstatten die Frenheit, die Academie an
einen Ort zu verlegen; urd die Formula Concordiae
schränkt diese Freyheit durch gemeiniame Beliebung
zwar ein, aber fie verftattet mit den klarsten und keiner
Interpretation fähigen Worteu den völligen Gehrauch
derselben auf den Fall, wenn die Unioersität bey ihren
Privilegiis von Rath und Gemeine zu Rostock nicht
geiassen wird. Von auswärtigen Rechtsgelehrten ein-
geholte Urthei'e, Kayserl. Sanunergeribt8 Mandara
attentatorum reuocaroria, caífatoria ct inhibitoria

fine claufula, tmb mod) bis diese Stunde fortwährende,
bey allen Dicasterüs, wohin selbige zu schleppen mbge
lid) gewesen, bekannte Beschwerden der Academie über
die Kränkung ihrer Privileg!en, Vergewaltigungen, etc.
von Seiten des Raths zu Roltork, sind so wenig zu
verlängnende Beweise vonder Eristenz des obacdach-
ten Falles, daß der Rath zu Rostock selber diese Corde
zu berühren nicht wagen mag, weil er versichert ist,
day sie ihm in die Augen springen würde. Und dies
sind demnach diejenigen Gründe , auf welche der Rath
zu Rostock in seinen Aufsätzigkeiten gegen seinen Lans
desfürsten sich sieifen zu könnew vermeinet. Man weiß
nicht, ob er andere hat ; hat er (ie, (o farn man e$

ídon aus eem 9ingefübrten im Voraus absehen, das2 ie

DER UNIVERSITAT ererese-
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fie von keinem bessern Gehalt, als jene, seyn können.

Wir wollen zum Ueberfluß noch dasjenige . was der
Rath auch gegen die Art des von Ihro Herzogl. Durchl.
belichten Versahrens bey der Auseinandersetzung zu er-
innern unbedenklich findet, mit Kurzem berühren. Des
RMNaths eigne Worte sollen auch hicr angeführt werden,
weil man sonst an der Wahrheit der Erinnerungen qua
Facum zweifeln mögte. Wenn dergleichen Untersu-
&lt;ung geschehen lollte, schreibt er, so wäre solche a)
nicht vor einer von Ihro Herzogl. Durchl. angeordne-
ken Commission, soudern bey einer gnädigst beliebten
Visitation mit des Raths und der ganzen Löbl. Univer-
fitàt, —' bie Formula Cencordiae umb alle übrige
Urkunden setztten den Rath bestähdig hinter die
Ylcademie ! allein ein so hoher und sonverainer Magis
strat, als der zu Rostock, ist an keine Formulam
Concordiae gebunden :: diese ist, wie alle Verträge,

[tier Meinung nach, nur ein Gesetz für seine Landes-ren; — bem .berfommen nad) veranftalteten 3ugie»
bung vorzunehmen; und b) eine Ernennung Hochfürstl.
Commissarien, den Rath vorzuladen, gewisse die Stadk
betreffende Angelegenheiten ex officio zu untersuchen,
und Zeit und Ort in der Stadt ohne des Raths vori
gängige Bewilligung festtusetzen, der Verfassung der
Stadt und den Erbverträgen obnedem entgegen. Die
Erinnerung lub a) läßt sich kaum mit Ernsthaftigkeit
ansehen. Wenn man den Rath bey diesem Vorfall
von Herkommen sprechen hôret, so sollte man fast auf
die Gedanken gerathen, als wenn die Universität zu
Rostock schon fo oft aufgzHoben wäre, daß ein Her-
Fommen bereits die Art des Verfahrens dabey festgesett
hätte. Es scheinet, als wenn der Rath bey den Wörtern,
die er gebraucht, nichts denket. Er verlangt die Visita-
tion einer Universität, die aufgehoben twverden soll : als
wenn es nôthig wäre, ein Haus zu fegen, das jetzt in
Brand gesteckt wird. Wir wollen der Zuziehung der
Universität nicht erwähnen, welches der seltsamste Aus-
druck in Absicht auf die Universität ist, die visitiret
wirden sol. Was die Erinnerung lub b) betrifft, fe$
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findet man nicht dîe mindeste Spur darin von der
pflichtmäßigen ehrerbietigen Sprache eines Stadtraths,
der in ‘einem feyérlichen Erbvertrage bey dem Worte
der ewigen Wahrheit resp. erkannt und bekannt, auch
«tigelobet hat, daß die Stadt Rostock den regierenden
Herzögen zu Mecklenburg eigenthümlich zuständig, und
daß Bürgermeister Rath und Gemeine daselbst Ihrs
Durchl. Erbunterthanen seyn , auch Ihro Durchl. für
ihre Landesfürsten und von Gott geordnete Obrigkeit
jederzeit zu ehren und halten schuldig , und demnach
Cyro Suri. allen wntertbánigen Geborfatr leifle
Und erzeigen, sich auch künftiglich in keinerley Weise
und Wege, so zu Abbruch und Verschmälerung Ihrs
Durchl. Landesfürstl. Hoheit und Gerechtigkeit gerefs
&lt;en mögte , widersetzen söllen noch wollen. Es schei-
net die Sprache einer Obrigkeit gegen rine andere zu
seyn, die (id) beyde vollkommen gleich sind : im Gruns
de aber ist es die Sprache der Obrigkeit einer bloßen
Mrunicipalstadt, welche sich in neuern Zeiten nicht ent-
blddet hat, sich vor den Augen dieses Höchstpreisl.
Reichskammergerichts zu rühmen , daß Sie wider ihre
beschwornen Ünterthanenpflichten eum Impecrialibus
Ciuitatibus contendere auderer. Es ist die Sprache
eines unterthänigen Stadtraths, dem der Kopf vollcuds
ganz schwindlich geworden , nachdem einer seines Mit-
tels in einer gedruckten Schrift unter dem Titel , His
storisch - diplomatische Abhandlung von dem
Ursprunge der Stadt Rostock Gerechtsame, zn
einem unauslöschlichenVorwurf seiner Ehre und guten
Nahmens solche erstaunliche Unwahrheiten und Vet-
drehnngen der bekanntesten Urkunden und Geschichts
schreiber zusammengebracht Hat, daß man die Mög-
lichkeit zu bezweifeln. Ursache hätte, wenn man cs nicht
vor Augen sähe. Dieser außerordentliche Schriftsteller,
welcher der Welt einbilden will, daß, wenn der zeits
verwandte Schriftsteller Helmold ausdrücklich faatf,
daß der Fürst Pribislaus die Stadt Rostock erbanet
habe, er uuter den Pribislao ganze sächsische Völker

versiehe, Pag. 20. und went, dieler iiid
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sagt, daß P. die Stadt Rostock mit .slavischen Völkert
beset habe, . solchcs so viel heiße, P. hade die slavis
schen Völker aus Rostock vertrieben, Pag. ead. ; un-

If bier volet MTune
eius , für das gerade Gegentheil annimmt. Drejer

roli SchrmMel) s genzakern P lde rauen lase
sen, und sie mit sâchsis ten Vöôskern besetzt hat. macht
einen jeden Sachsen zu einem Mann, dem alle n.dg-
liche Gerechtsame und Regalia, man weiß nicht wie ?

gngeklebet un und M der neuen in zemfioc "ASUNT Dat fal«cp)nrbai hie:
dergelassen.. Auf diese Art erschafft er die Stadk
Rostock von ihr:1in Anbeginn an zu einer fkreven unab-
hängigen, mit allen erfinnlichen Regalien aus pich seibst
begabten Stadt. Er findet biete Hoheit und Unabs
Hängigkeit besonders aych in ihrem vermeinten Recht
des Krieges und Friedens, welches die Stadt Rostock
zu eben der Zeit ausübte, als ein Hans Roch mir sei-
nen Küchenjungen, Viehmägden, Holzträgern und
Schütjselwäscherinnen gegen den Grafen v. Solmse
und die Schuhknechte ju Weipzig gegen die dasige Uni-
versität, und jede Commune und jeder Priuatus gegen
Obere und ihres Gleichen dasjelbige thaten. (Vid.
Hertius dc Superiorir. rerrit, § 31. nr. 3. Estors
teutsche Rechtsgelahrtheit, Th. 11. $ 121.) Dieser
Schriftsteller entdecket, daß die CU b mit wel-
chen kundbarlich, und nach dem dürren Buchstaben des
Erbvertrages im. Eingange , die Durchl. Herzöge au
Mecklenburg Ihre Stadt Rostock vor allen andern
Städten dieses Landes hoch erhoben , begabet und be-
gnadiget worden, nichts als Einschränkungen ihrer von
Sinfang au$ fid) felbft herausgekommenen Hoheit ge-
wesen sind. Und nachdemer vermittelst folder faubern
Beweise, davon alle Seiten gepfroyft voll sind , die
Landesfürlten, Stifter, Erbauer und Herren der Stadt,
als Leute vorgebildet hat, welche nicht die Stadt pri
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vilegiret hätten, sondern von der Stadt privilegiret
w. ren, folglich keine Gerechtsame gegen die Stadt
prätendiren könnten, als welche die Stadt Ihnen
gleichjam aus Gnaden über fich eingeräumt hätte: [0
(beret er fid) aud) mit in ber Vorrede, Pag. 10,
ganz deutlich mit dem Satz hervor;utreten, „daß diejes
„mige Ger.chtsame, welcherhalb in den Verträgen nicht„„etwas gewijses bestimmt worden, annoch völlig der
, Stadt zuständig seven.'" Man findet diesen Satz-
welcher dem Rath zu Rostock im Grunde sehr nöthig
ist, weil er bunderterley Gerechtsame gegen seinen
Durchl. Landesfürsten prätendiret, darüber er nie bes
widmet ist, seit den ausgekramten Unverschämtheiten
des rostockichen Schriftstellers in allen Schriften des
Raths zu Rostock, womit er wider feine beschworne
Pflicht Jhro Herzogl. Durchl. Landesfürstliche Hoheit,
Obrigkeit und Gerechtigkeit Abbruch und Verschmäles
rung znzufügen suchet. Und wir haben ihn hier, nebft
den gröbsten Grundsätzen, welche ihm untergele t sindenicht unberühret lassen können, weil man font nicht
verstehen kann, was der Rath mit der Stadtverfassung
meinet, deren er in seiner obgedachten Erinnerung
erwähnt. Seine vermeinte Stadtverfassung ist nämlich
diese, daß nicht die Durchl. Her;öge zu Mecklenburgdem Rath zu Rostock , sondern daß vun seinem Lana
desfürsten und von Gott geordneten Obrigkeit Privis
legia ertheilen könne. Wenn also der Rath zu Rostock
den Darchl. Herzögen zu Mecklenburg nicht das pri
vileaium ertheilet habe, Herzogi. Commissarien zu
ernennen und den Rath vorzuladen „um gewisse die
Stadt betreffende Anlegenheiten ex officio qu unterfus
dien, und Zeit und Ort ohne vorgängige Bewilligung des
Raths festzusetzen : so fen cé. der Skadtverfassung zuwi-
der wenn Sr. Herzdgl. Durchl. dergleichen thun wollten.
Man fraget den Rath vergeblich, was er denn aus seinem
Dbangefübrten epblideu Gelübde des Gehorsams und
der Unterthänigkeit gegen seinen Durchl. Landesfürsten zu
machen gedenke ? Diese Frage ist ihm schon hunderts
mal vergeblich vorgelegt worden : nie hat er fich unter:
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A n n a l e n
Der

Rostockschen Academie.
9, Band. 37. Stück.

Sen 12 ?fuguft 1800.

Y,

Mecklenbura j in Hinsicht auf Kultur , Kunst und
Gejchmack, von Joh. Christ. Friedr. Wundes

mann Met per fatalem Btlen
burgs für Kultur , Kunst und Geschmack, 14. Lan-
desverfaslung , 45. Justizpflege , 59. Züge vom
vaterländischen National-Character, 72. Landwirthe
schait, 93. Adel, 107. Bauernstand, 134. Lands
siädte, 169. Lurus, 196. Dyvbberan, Seebadéanstalte
217, Rostock, 270. Remplin, 377. Erster Theil.
Schwerin nud Wismar, im Verlage der Bddner-
jon Buchhandlung, 1800. 1 Alph. 35 Bogen
n Octav.

o wie man aus der Ankündigung die Gegen-
stände und den Zweck dieses Buchs nicht erras
then konnte, so ifi c8 auch jett noch. nicht

mdglich, aus diesem ersten Theile beydes bestimmt her-
aus;ubringen. Der Inbalt. dieses Theils erhellet im
Allgemeinen aus dem âuf dem Titel schon vorzufindens
den. Inhaltsverzeichnisse. Wenn ich zu dem, was
daraus zu ersehen ist, noch bigzufüge, daß die Bes
schreibungen nicht vollständig, uid Überdem die einjel
nen. Artikel in Rücksicht in Umfangs sehr mié. nd z
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sind ; daß keine fesig.Orduung befolgt ist, und der Hr.
Verf. sich um die Hülfsmittel viel zu wenig beküm-
mert zu habeu scheine; daß manche Unrichtigkeit vor-
kömme, und manche Aeußerung, an deren Richtigkeit
ich zweifle: so ist das alles, was ich jetzt über dies
Buch zu sagen im Stande hin. Das Uebrige sey bis
zur Vollenbung des Ganzen ausgesetzt. Aber von
einem Abfchnitt desselben, der die hiesige Universität
zum Gegenstande hat, S. 323, 327, will ich eine
genauere Nachricht ertheilen : theils um durch dies
Beyspiel mein Urtheil von den Mängeln dieses Buchs
zu rechtfertigen, theils um zu verhindern, daß nicht
andere denselben als eine glaubwürdige Notiz anschen.

Der Hr. Verf. beginnet sogleich mit der unrichtigen
Aeußerung , daß bey der Restauration von herzoglicher
sowohl als städtischer Seite alles Mögliche geschehen
sey, ihren alten Flor wieder herzustelen. (Der ehe-
malige Flor der Universität beruhet auf ras Vorurtheil,
daß eine Anzahl von etwa 250 Studenten , ~~ denn
soviel waren in den letzten Jahren vor der Trennung
nur hier , nicht 3500, wie Hr. W. angiebt, ~~ für sich
allein eine Academie blühend mache. Daß es an allen
ücademischen Hülfsmitteln durchaus fehlte , und daß
das traurige Gehalt keinem Professor erlaubte. sich
ganz seinem Amte zu widmen,, auch daher die Anstel-
lung auewärtiger Gelehrten , die lich schon gebiidet
hatten, eine sehr ungewöhnliche Sache war , das mag
kreylich in Wahlkendorf unbekannt seyn, sollte aber
doch bey solchen Schriften erkundiget werden Eben
so hätte aus diesen Blättern ersehen werden können,
daß bisher nicht einmal das Nothwendige, vielweniger
alles Mögliche, zur Abhelfung der academischen Be-
dürfnisse bewilliget sen ; vielmehr geringfügige Unter-
fib&amp;ungen. tem Goucilio fo häufig versagt sind, daß es
Bedenken gefunden, auf erhebiichere anzutragen:) Er
thacht uns dabey das Compliment, daß die Universitdt
tötrklich einen hohen Grad der Vortreflichkeit erreicht
habe. und in mancher Hinsicht darin mit ihren mehre-
sten Schwestern in Deutschland wetteifern könne. (Ef
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i wohl nicht zu bezweifeln, daß die jetzige academische
Einrichtung merkliche Vorzüge vor der ehemaligen habe :
aber wir würden uns seibst und andere täuschen , wenn
Vir aus eitler Ruhmredigkeit verhehlen wollten, daß
vieles noch eine andere Gestalt haben müsse. Wahr
ist. es übrigens freylich, daß die mehresten deutschen
Academien bisher keine hinlängliche Unterstätzung
haben : aber auch diese Blätter hätten schon nachweisen
können, daß es' nur wenige giebt, deren Hülfsmittel
nicht die unsrigen , und zum Theil schon (cit langer
Zeit, übertreffen.) Er rühmt nun die Bibliothek, das
Museum , das anatomische Theater, das Seminarium
für Theologen, die Reitbahn, den botanischen Garten,
und die übrigen Anstalten. (Die Bibliothek, von
welcher er vor Kurzem (8 B. S. 239.) noch minder
günsiig nrtheiite, hat erst 1794 einen unzulänglichen
Fond erhalten, von dem sich nur ein sehr mäßiger
Theil desjenigen , was Professoren und Geiehrte auf
der öffentlichen Bibliothek vorfinden mässen, anschaffeu
läßt ; das Museum hat gar keinen Fond; das anato-
mische Theater und der botanische Garten erfodern
noch wichtige Verbesserungen ; nnd von den übrigen
academischen Anstalten ii eigentlich nur ein Convicto-
rium vorhanden, das auch geringer als auf den meisten.
deutschen Univerfitäten dotirt ißt.) Dann rühmt er
uns Professoren , die nicht glücklicher Hätten gewählt
werden können ; (vergißt aber, daß auch jcht noch
manche nicht hiulänglich salarirt sind , umstch ihrem
Berufe ganz zu widmen.) Hierauf folgt die Klage
nach . val nicht viele Studenten hier sind, und es wird
etwas von den Ursachen dieser Abnahme ihrer Anzahl
angeführt. Den Ort .an sich, und die vermeintliche
Theurung rechnet er nicht dazu : wobl aber den schwer
ren Mänzfuß , die geographische Lage, die Concurrenz
mit andern Academien , und die Landesverfassung.
(Es ist doch wohl nicht zu bestreiten, daß der Mangel
einer Hinreichenden Landespolicey eine Theurung herr
vorbringt, die in Rostock jetzt grdßer als in L.übeck
ift: oic Goncurreny mit andern Academien kann hinge:m 2 gen



292 Annalen der Stoftod doen
eu nídt faben, wenn alles so eingerichtet ist, wie ese soll.1 Von der Landesvertassung insbesondere heißt

es: „Es ist zwar gesetzlich, daß ohne einen wenigstens
einjährigen Aufenthalt in Rostock keine Anwartschaft
auf herzoaliche oder städtische Armter Statt finden
ole. Diesem Gesetze nd aber die Söhne der
r Adlichen nicht unterworfen ; theils : pflegen
evermögende Acltern, menm fie aud) jenem Gesetze
n gehorsamen, doch ihre Söhne noch irgend eine andere
Academie beziehen zu lasse. Ihr Aufenthalt in
1Rostoek wird also sehr verkürzt, und die Versamm-
e,lung der Skudirenden wechselt zu schnell, als daß fie
+11 einer bedeutenden Zahl anwachsen könnte'l. (Das
vermeinte Privilegium des Adels hat die Verordnung
vom 6 Nov. 1793, (4 B. S. 369.) nicht unwirksam
gemacht, sondern theiis die Fassung derselben, theils
bie von Anfang her vdilig unterblicbene Ausführuug
der darin cuthaltenen landesherrlichen Erklärung.). Hr.
W. schließt hierauf mit der Bemerkung : „„Nach dem ge-
pgenwärttsgen Stande der Sache muß der Nuten,
den die hier studirenden Zöglinge der Musen von dies
j\er Lehranstait ziehen, sehr groß, und ihre präsumtive
#uWirksamkeit zum Gewinn fürs Vaterland febr ausgen breitet senn , wenn sie gegen die Unterhaltung des

pacademischen Wesens ein würdiges Aequivalent abges
ben sollen. Ist dies nicht, so mögten jene beträchtlichen
zur Académie bestimmten Fonds beynahe zu zwecks
1mäßigern Einrichtungen niederer Schulen, und zu
zjanständigeren Besoldungen der Lehrer derselben nutz-
„barer verwendet zu werdeu scheinen‘’. ( Wenn der
Hr. Verf. uns den Maasstab nicht näher bestimmet,
nach dem er den Nutzen der Studirênden und die Größe
des Fonds mit einander in Vergleichung bringt, fo
läßt sich das Resultat, was er daraus ziehet, nicht
beurtbeileus vielmehr scheint es, als. wenn er selbst bey
undeutlichen Ideen stehen geblieben ist. Indeß darf
die Verbesserung der Schulen nicht nach solchen ent-

fernten Nussichten ausgesetzt werden. Der hiezu vor-
Jängst bestimmte Fond ist in den eingezogenen ust
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gütern vorhanden, die dazu, zur vollständigen Ei
richtung der Academie, und zu mehrcren ähnlichen
Fnstituten immer hinreichen.) . Das ist denn alles,
Mas. der Hr. W. in einem von der Kultur unsers Vai
EA handeladen Buche. über. die Laudesuniversitätju sagen wußte !.

a e

Darstelluug der Grundpriacipien der möglichen Haupt-
landwirthschafts, Systeme, . der Bedingungen ihrer
Anwendung, und des Erfolgs derselben in der Acker-
Eintheilung und Acker . Benutzung , mit Beziehung
auf die südlich - deutschen, englischen und nördlich-
deutschen Landwirthschafts : Arten. Ein Veytrag zur
richtigen Beurtheilung von Thaers Schritt über
die englische Landwirthschafte von A. L. von
Seutter, Mitgliede der naturforschenden Geselle
schaft zu Jena. Lübeck und Leipzig, bey Friedrich
Bohn, 1800. 9 Bogen in Oetav.

ey der Ausarbeitung . eines größern Werks , das

der Hr. Verf., wclcher sich jest auf der hiesigen
Academie befindet, ‘unter dem Titel: Versuch einer
Darstellung der höhern L.andwirthschaftswiß:
senschaft., herauszugeben gedenkt, erhielt derselbe die
auf dem Titel angeführte Schrift von Thaer. Ihn
bewog dies., einen Abschyitt jenes größern Werks, wies
wohl auf eine verschiedene Weise bearbeitet, vorläufig
bekannt zu machen. Von seinem bisherigen Studio dex
Landwirthschaft sagt er in der Vorrede; „„Was ich
über die südlich - deutsche und über die mecklenburgische
Landwirthschaft gcsagt hube, ist nicht aus. Büchern
gefammelt, sondern ich habe es der mündlichen Unter-
haltung mit den Wirthen dieser beyden entgegengesetz-
ten Provinzen zu danken , und meiner eignen Beobachs
tung ihres vesschiedenen Thuns und Lassens. Ich bin
von Geburt ein Schwabe, . habe in dieser deucschen
Provinz größtentheils auf dem Lande gelebt, bis ich die
Academie Jena bezog, um dort die Cameralien zu

Rune, Meine Vorliebe gz! die Naturwisenschafte25 n 3 fad
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brachte mich zu dem Entschluß , das landwirthschafts
liche Gewerbe , als einen vorzüglichen Zweig des Cas
meralwefens zu meinem Hauptsiudinm zu machen; .und
ín biefer Absicht begab ich mich zu einem Verwandten
nach Mecklenburg » welcher“selbst cin Gut — fieuem
Hagen im Amte Grevismühlen : besitzt und als
ein sehr guter practischer Landwirth seiner Gegend bes
kannt ist. Hier habe ich in der practischen Landwirth-
schaft nach meiner Ueberzeugung in einem Jahre mehr

felernt in j Eus ausBüchern niemals. . . F

Titel schon einigermaßen erkichtlich d, bre» Grunbs
principien des landwirthschaftlichen Syftems an: D
mit bem. geríngften Aufwand an Zeit und einem mög-
lichst geringen Aufwand an Ackerfläche, durch den größ-
ten Anfwand an Düngervieh, Arbeitsvieh , und Ar-
beitshänden den höchsten nachhaltigen Ertrag aus einem
Landgut zu ziehen ; 1D) mit bem geringsten Aufwand
an Ackerfläche und einem imdglichst geringen Aufwand
an Zeit, durch den größten Aufwand an Düngervieh,
Ulrbeitsvieh und Arbeitsleuten den höchfien nachhaltigen
Ertrag aus einem Landgut zu ziehen; 111) durch den
geringsten Aufwand an Dûngervieh - Yrbeitsvieh unb
Arbeitshänden mit dem größten Aufwand an Zeit und
Uckerfläche den höchsten nachhaltigen Ertrag aus einen
Landgut zu ziehen. Nach dem ersten Princip ist die
Dreyfelder - Wirthschaft in Schwaben, Franken
Und den Rheinländern eingerichtet : ünter den ges
hörigen Voraussetzungen wechseln j 1) Brache mit
Futterkräutern oder Fuetergewächsen, 2) Winterkorn,
nachhcr Futtergewächse , 3) Sommerkorn mit Futter-
Fráutern für die Brache, oder nachher Winterfutterge-
wächse. Nach bem zweyten Princip richtet sich die
Landwirthschaft in den cultivirtesten Provinzen En
lands , wo 1) gedüngte Wurjzelgewächse, 2) Girlie
mit Klee, 3) Klee, 4) Weizen, 5) gedüngte Kohl- und
Wurz-Ilgewächse, und 6) Getreide abwechsein. Das
dritte Princip wird im nördlichen Deutschland ange-
Wandt, und läßt fein allgemeingültige$ Schema W
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Da wo die Natur des Ackers es leidet, dürfte die vors
theilhafteste Abwechselung folgende seyn : 1) Weyde,
2). Weyde, 3) Weyde 4) Wende, 5) Brache , 6)
Winterkorn, 7) Sommerkorn , 8) Sommerkorn, 9)
Sommerkorn mit Klee. Von Mecklenburg fast
der Hr. Verf. noch , es werde auch bey uns mit der
Zeit die Viehwirthschaft die Haupttendenz des land-
wirthschaftlichen Gewerbes werden:: die. einst gewiß
erfolgende stärkere Bevölkerung und die höhere Cultur
der fabricirenden Stände im nördlichen Deutschland
werde den Preis derlandwirthschaftlichen Thierproducte
im Verhältniß gegen den Getreidepreis erhöhen ; dann
werden die großen Güter in kleinere vertbeilt merbens
dann werde das mecklenburgische und holsteinsche Vieh
nicht mehr auf einem "natürlichen Anger oder Drösch
wenden, sondern hübsch auf dem Stall bleiben ; jener
Drösch aber werde künstlich mit Futtergewächsen und
Sutterfráutern beftellt (epa. — Sem ber solche Schrifs
ten hinlänglich beurtheilen kann , wird diese Nachricht

hoffentlich genügen, um den eigentlichen Zweck des Hru.
erf. zu erkennen.

3.
CUn dem Journal des Luxus und der Moden
JS ift unter der Rubrik , Badechronik, schon eins
Mal eine Nachricht von dem Seebade zu Dobberatz
gemefen, die aber nichts enthielt, was angeführt wers
den dürfte. Im Februarstücke dieses Jahres finde ich
wieder eine Nachricht eines Badegastes , der 17-99
daseibst war, ans der ich einige Stellen ausziehen
will. Dobberan ist 3 Meile von dem Badeplatze
entlegen. Dahin führt ein angenehmer Weg, fotange
es gut Wetter ist: er heißt Chaussee, wird aber bey
schlechten Wetter sehr tief. Die Küste ist auf eine
ganze Strecke hin mit einer großen Menge von cailloux
rouiès belegt. – Der Herzog sucht jede Absonde-
rung von der Gesellschaft zu verhüten: er liebt es ganz
ausnehmend , wenn die ganze Gesellschaft in herzlicher

Einigkeit zusammen bleibt. Unstreitig hat er goehr
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sehr Recht, und man muß es ihm Dank wissen : es istfchön und gut , besonders in einem Bade ,:bie9Ibfonsderungen des Ranges und des Standes zu mildern,
wenn es auch unmöglich s. yn sollte, alle Absonderuns

en, die aus Verschiedenheit der Neigungen, der Grund-
füße, und des Getühis entspringen, zu verhüten. Im
Anfange des Augusts kam auch die Gemalin des Hers
zogs : jetzt wurde auf demi Atnte , wo sie wohnte, alle
Tage eine Tofel gehalten, wozu ‘alle Herren ohne
Unterschiéd des Standes gezogen wurden : nichk
so die Damen Leider steht bey den hiesigen Bets
gnügungen-das Spiel oben an. Die öffentliche privi-
legirte Faro:Bank hielt drenmal des Tages ihre Sitzuug
und immer soll sie stark besucht aewesen senn. Ich bin
nicht aufgelegt, Ihnen hier diesen traurigen Anblick
näher zu scht'dern ; nur selten war ich an einem Ort,
wo o manche Quelle des häuslichen Glücks, der Ges
fundheit und des innern Friedens auf immer versieat.
Seitdem ich mein Vaterland verließ, habe ich das
Spiel nirgends stärker gefunden , als in den deutschen
VBädern. Außer dieser öffentlichen Bank werden noch
manche andere Banken gehalten; die Leidenschaft der
Spielenden (diem feine Grünen. in haben. © Es
tbaren alle Wochen Bälle, an denen die ganze Gesell-
schaft Theil nahm: die Tänze bestanden fast nur aus
rafenden Walzern, und den trippelnden hefttgen schote
kischen Tänzen. ~~ Möge immer der schöne Geist der
Eintracht nnd politischen Toleranz dort herrschend seyn,
der diesmal alles im Einklang erhielt.
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Mecklenburgische Rechtssprüche. Herausgegeben von
Hof- und Landgerichts - Assessor von Ramptz zu
Gigi.  9toffod, in der Stillerschen Buchhand-
lang, 1800. - 1 Alph. 33 Bogea in Quart.

nser mecklenburgisches Privatrecht hat bisher in
. Rücksicht auf wissenschaftliche Bearbejtung ein un-

V Jünstiges Schickial gehabt. Von den: Gesetzen,
aus denen es herzuleiten it, Hat. man keine.vollstäudige
Sammlung ; auch nicht einmakt eine hintängliche.Notiz,
vielmehr wird dann und waun wirklicher oder angebli-
cher Gesetze erwähnet, von denen man vorher nie gehört
hat ; und man sollte judann fast auf den Gedanken gera-
then, daß die Promulgation bey uns nicht ju ben mes
sentlichen Eigenschaften eines verbindenden Gesetzes zu
rechnen sev. Auch veranlaßt die in der letzten. Hälfte
diejes Jahrhunderts erschienene Menge kleiner Gesetze
durch die Verschiedenheit der dabey angenommenen
Grundsätze und“ des Husdrucks , jo toic durch manche
unbeachtet gebliebene Lücken, die bey größeren Gesetzen
eher vermieden werden, mebrmahlen nicht geringe
Schwierigkeiten. An einem brauchbaren sultematischen
Lehrbuche fehlt es noch gans, indem Warnemündens
fpecimea. differeatiarum E ciuilis er . Mcsicobur-m gici
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ebag pops tese pee
tverde , sobald die im Landesvergleiche versprochenen
nenen Hauptgesete zn Stande kommen , nachhin an-
dere von der Abfassung eines solchen Lehrbuchs abgehal-
ten hat. Was sich zersireut in Disputationen und an-
dern Schriften findet, läßt sich nicht zu einem Ganzen
verbinden. Und die bisherigen Sammlungen von ein-
heimischen Rechtssprüchen haben nicht den Grad der
Güte und des Umfangs, daß man mit ihnen zufrieden
seyn könnte. Man nird also anderweitige Sammlun-
gen von Rechtssprüchen über Gegenstände des einheimi-
schen Nechts, dergleichen schon vormals in der Mo-
natsschrift von und für Mecklenburg , (2 B. S. 363.)
vielleicht von dem Hrn. Verf. selbst, vorgeschlagen wor-
den, als ein brauchbares Hülfsmittel zur (Ergänzung
und Berichtigung des einheimischen Rechts, mit Dank
annehmen müssen. Nur ist bey deren Gebrauche nicht
außer Acht zu lassen, daß individuelle Thatumstände
und die Leitung des Processes oft einen sehr erheblichen
Einfluß auf das Erkenntniß haben , und daß nicht so-
wohl die 'Entscheidung , als die Gesetze und Gründe,
worauf solches beruhet , in Erwägung kommen. So
wenig ich demnach auch den Nutzen dieser Sammlung
bezweifle, und [o sehr ich deren Fortsetzung wünsche,
so würde ich doch deren Werth nicht in der Maaße

init S foe maiosSiret ti» uu

schen Territorialrechts, seinem ganzen Umrfanne nach,
ohne ausdrückliche j geschweige denn bestimmte Legis-
lation: die Frage, was ist darüber Rechtens ? beru-
het in vielen Ländern auf Herkommen und Gerichtsge-
brauch. Präjudicien des Territorialrechts , welche so-
wohl jenes als diesen bestättigen und erläutern, sind
daher meistens mittelbare Quellen, ays welchen felbft
die Theorie geschöpft werden muß ; sie sind Urkuaden
des Gewohnheitsrechts und des Herkommens, denen
die Dogmen der Theorie unter den für die Gültig:
keit eines jeden Gewohnheitsrechts überhaupt erfoder,
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lichen Modalitäten mtt sicherer Hand abgezogen wer-
den können. Präjudicien des Territorialrechts sind
überdem oft Particulair: oder Special - Gesetze für eins
zelne Theile uder Stände des Landes , oft Gesetze für
ganze Dogmen des Staats. und Privatrechts desselben-
welches sie mehr oder minder modificiren, begrünben
unb fefificllen, unb in biefer Dénfidt unmittetbare Quel-

Ms aereeaesIn Med
lenburg giebt es noch viele Practiker, die an einen calum
in terminis einen zu großen Glauben haben. Diesen
kann man nicht zu oft in Erinnerung bringen. daß der
Richter nicht befugt sey , Gesche zu geben, oder abzu-
ändern, sondern die Pflicht auf sich habe, nach vor-
handenen Gesetzen zu urtheilen: und daß sowohl in
unsern Zeiten überhaupt, als in Mecklenburg insbe-
sondere nach dem 8 Art. des Landesvergleichs , sein
Antheil an Gewohnheitsrechten sich füglich auf die Fälle
beschränken lasse, wenn eine mit der gesunden Vernunft
oder dem Wohl des Staats durchaus nicht vereinbar-
liche gesetzliche Vorschrift zu modificiren oder außer
Anwendung zu bringen ist. Selbst die ihm bey seinem
Richteramte unentbehrliche Usual. Interpretation hat
durch deu §. 40x des Landesvergleichs eine erhebliche
Beschränkung erhalten. Seine Entscheidungen sind
daher zwar eine verbindende .Vorschrift für die Pars
theyen, welche sie veranlaßten : und bey diesen kann
wohl einmahl Vorschrift eine fortdauernde auch in
Lehrbüchern zu erwähnende Anwendung finden, wenn
nämlich Corporationen im Staate über ihre aVerhäitnisse processiret haben. Für andere iugegen,
und insbesondere (ür den Gelehrten, der die Theorie
ausbilden soll, sind sie nichts, als bloße Meinungen
des Gerichts, die einjeder prüfen , und wenn er sie
nicht hinlänglich gegründet findet, verwerfen kann und
muß; als Erfahrungsssätze, die den Weg zu allgemeinen
Grundsätzen zeigen. Ein höherer Grad von theoreti-
scher Richtigkcit ist dabey um so weniger denfbar , als
es bekannt genug ist - gie oft eine Entscheidung (auf
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Stimmenmehrheit beruhet ; wie oft der Richter aus
Mothwendigkeit nicht aus voller Ueberzeugung das wählt,
was die meisten Gründe für sich hat ; wie oft eine Usual-
Interpretation, die zwar den Richter auf einen län-
gern Zeitpunct bindet, aber dem Gelehrten keine Fesseln
anlegt, die eigne Ueberzeugung verdrängt, Nur .un-
ter diesen Voraussetzungen werden wir jede Sammlung
von Erkenntnissen aus dern mecklenburgischen Staats-
und ‘Privatrechte als eine unmittelbare Quelle unsers
einheimischen Rechts gelten Ilten können : und um die
nôthigen Prüfungen zum Behuf der Theorie anzustellen,
wird man wünschen müssen , daß allemal das Factum,
so we’t es nöthig ist, auch dek Gang des Processes, wenn
dieser dem Erfkenntrisse eine bésondere Richtung gege-
ben hat, und die Gründe, welche dabey untergelegt
watden, angeführt werden ; wobey ich Strubens recht-
liche Bedenken als das Mukter ansehen würde, das
fic) am ersten zur Nachbildung empfehlen ließe. Eine
soiche Einrichtung ist aber in der vorliegenden Samm-
]ung nicht durchweg beobachtet, hauptsächlich, weil fie
sich nicht auf Erkenntnisse des Hof- und Landgerichts
beschränkt, und bey den Entscheidungen anderer Ge-
richte also das Factym und die Gründe nicht allemal
gleich hin!änglich bekannt seyn konnten ; vielleicht wäre
es zu wünschen, daß Entscheidungen , die durch den
Mangel hinlänglicher Notizen einer Mißdentung fähig
werden, lieber ganz wegbleiben , da das Archiv des
Hof - und Landgerichts ohnehin Materialien genug zur
Fortsetzung dieser Sammlung darbieten wird. Wie
nothwendig es für die Wissenschaften ift, diése Prüfun-
gen nicht zu unterlassen, werde ich durch einige Bey-
sgiele am einleuchtendsten darlegen können : bey demt, IL, das der Hr. Verf. selbst als merkwürdig aus-
zeichnet, werde ich mich etwas umständlicher verweis
len, da ich grade zufällig datju mit Hülfsmitteln rer-
sehen bin, die er vermutblich nicht hatte; bey den übrö

gen miro tine kürzere Angabe der Zweifel ynd Argue
(Die Fortsetung folgt.).

p-J
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Neue Monaksschrift von und für Mecklenburg. Neun-
terJahrgang, 3 und 4 Stück. ~ März und April,
x800. Schwerin, 1c, 8 Bogen in Quart. |

(Enthält: ) Ueber den Schulzwang, ~ die Nothrwendigkeit nämlich, Aeltern , die ihre Kindcr ei:
gentrieblich nicht zur Schule halten, durch Zwangs-
inittel dazu zu nöthigen. Der Aufsatz erschöpft seinen
Gegenstand nicht. 2) Ueber die nachtheiligen Folgen
der zeither .so gangbar werdenden Pachtabtretungen,
minder nicht der durch Aufbot übertriebenen Pachtuns
gen, vom Hrn. A. Eggers, ~~ der im vorigeu Jahre
seine Stelle beym Amte Rühn aufgegeben hat. und
jetzt hier privatisiret. © Inhaber von Gütern, dir solche
nur als Gegensland des Handels ansehen, oder durch
äbertriebene Preise in Verlegenheit kommen, suchen
während dcr Zeit, da solche in ihren Händen sind, fie
so sehr als möglich zu nützen, wenn es auch für dio
Zukunft aroßen Schaden briugt: und es ist also. bcye
des dem Ganzen nachtbeiline. 3) Bemerkungen über
die in der Monatsschrift enthaltenen Bemerkungen über
die Schrift: Ueber die Erbcontracte der Prdjger. Forts
setzung. (9 B. S. 218.) 4) Einige Gedanken über- die
Verbesserung des Schulwescus, besonders. in Hinsichk
auf die gewöhnlichen Unterrichtsbücher in unsern niés
dern Schulen, von Hrn. P. Llfreich. Beschluß. (9 B.
S. 87. 130. 218.) — Sit 3Nànge der bisherigen
Lehrbücher werden gezeigt, und vorerst eine bessere Fi-
bel, und ein zweckmäßiges Lescbuch gewünscht. Für
das Letztere werden zum Inhalte eine kurze Anthroyÿs
logie, das Nôthigste aus der Physik und Naturgeschichte,
eine kurze Technologie , eine allgemeine Uebersicht der
Erdbeschreibung, ein kurzer Abriß der Geschichte , bes
sonders auch der biblischen und. vaterländischen, practi
sche Anweisungen für wichtigere Fälle des gemeinen Lei
bens und des Hausstandes, ‘und wenn der Raum es
sodann noch erlaubt, einiile -ânsgesuchte Erzählungen,

quch passende Fabeln, gen und Lieder dr
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gen. z) Eine Erklärung der medicinischen Facultät
au Qioflod, — Die Facultät erklärt auf den Wunsch
des Hrn. Prof. Weber, daß der demselben von dem
Hrn. M. Plagemann gemachte Vorwurf, er habe
fi al Decanus bey Gelegenheit einer Promotion et-
was zu Schulden kommen lassen , durchaus grundlos
(e. 6) Erklärung des Hrn. M. Plagemann.
Den Proceß zwischen der medicinischen Facultät und
dem Hrn. P. kennen meine Leser bis zu dem Punctee
Da Letzterer an die herioal. Regierung appellirte. (9 B.S. 180.) Diese Appellation veranlaßte auch die Fa-
cnltät, bey der Regierung auf eine Erweiterung der
von dem academischen Gerichte vorgeschriebenen , in
die Monatssschrift und den Litt. Anzeiger einzurücken-
den Erklärung anzutragen. Es ward aber das beyder-
seitige Gesuch auf erfolgte Einsendung der Acten und
erstatteten Bericht sofort abgewiesen , uud das hiesige
Erkenntniß bestättiget ; inzwischen ein nochmaliger Ver-
fuch einer gütlichen Hinlegung verfüget. Während
dieser Zeit hatte sich auch noch die Lage der Sache das
durch merklich verändert, daß die ersten Gegenschrifken
des Hra M. Dahl und Hrn. Prof. Weber ganz der
WMonatsschrift und dem Litt. Anzeiger eingerückt wa-
ren, und daß die Facultät einen neuen Antrag gegen
Hrn. P. gemacht, der andere .Aeußerungen in seinem
Dlufsatze zum Gegenstande hatte, als das zuerst allein
in Anrege gekommene Wort Delium. Auf Vermit-
kelung des academischen Gerichts ward denn auch die gan-
ze Streitigkeit dahin verglichen , daß Hr. P. diese in
beyden Journalen einzurückende Erklärung ausstellete.
Sie ist des Inbalts : a) daß die in seinem Aufsatz ent-
Haltenen allgemeinen Aeußerungen von den bey Pro-
motionen vorkommenden Mißbräuchen bloß in Bezug
auf die lateinische Sprache, soweit sie bey Probeschrif-
ten und beym Disputiren gebraucht wird, gemeint sey.
b) daß dies auch keinen specielen Bezug auf die hie-
sige Academie oder die Facultät habe, sondern in Bezug
auf mehrere protestantische Academien zu verstehen sey ;
e) daß er also det-hiesigen Facultät insbesondere nur
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bie Gorrectue (einer: Meberfetung zur Last gelegt; und

aiianeO nrenie: r . .

Hrn. Dahl zur Last lege; d) daß er seine Erklärung
des Worts DeliQumwiederhole, nach welcher es kei-
nen: der Ehre der medicinischen Facultät im geringsten
nachtheiligen Sinn haben solle. 7) Zur Entschuldis
gung be$ Dtn 9X. Dlagemann. — Der Verf. i
damit einverstanden, daß Hr. P. in der Hauptsache
Unrecht habe, glaubt aber , daß sich aber manche Ver-
anlassungen denken lassen, die sein Benehmen entschuls
digen, und daß dies keine gerechte Ursache sey , seine
philologischen - Kenntnisse und seinen Character un-
günstig ju beurtheilen. 8) Anfrage wegen des so sebe
ten, und fast ünsichtbar gewordenen Rordlichts, von
Hrn. P. Friedrich zu Camin. ~ Er hat seit dene
23 Dec. 1793 keines gesehen. 9) Ueber die Stadt-
pfandbücher, von Hrn. F. H. Iargow zu Lübz.
Der Verf. ist der Meinung , daß die Stadtpfandbüs
&lt;er eine sichere Bestimmung des wahren Werths, und
ein Verzeichniß aller darauf haftenden Schulden und ih-
rer Vorzüge enthalten müssen ; und daß sodann dadurch
Concurse und kostspielige Processe vermieden . werden,
Handel und Wandel sich vergrößern, die Negoce Kosten
abnehmen , und auswärtiges Geld ins Land kommen
würde. Diese Meinung beruhet aber meistens auf Ue-
bertreibung des wirklichen Nußens. \ 10) Eröfuung
über meine Erzählung der Verdienste des BM. Lohr-
mann um die Stadt Lilienthal. ~ Der Verf. des
ersten Aufsatzes erkläret, daß auch der zweyte Nachtrag
(8 V. S. 217.) nicht von ihm sey, und verbittet ders
gleichen Nachträge. x1) Schreiben an einen mecklen-
burgifd)ew Gutsbefi&amp;er. — Klagen eines Predigers

M seinen Kirchenpatron. 1.2) Von guter schwarzer
Z.

S in den Intelligenzblättern und hiefigen Zeis
tungen enthaltene Anzeige nehme ich auchur
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künftigen Nachricht in diese Blätter auf : „„Ginige na-
turhisiorische. Freunde in.Rostock haben (id) vereinigt,
die Aufaahme der meécklenburgischen. Naturgeschichte
noch mehr zu befördern. Durch. diese nähere Verbin-
dung hoft mas die angefangenen, dem Publicum be-
reits bekannten Arbeiten der. einheimischen Naturfors
\cher zur gehörigen Vollkommenheit zu bringen. Und
da nun außerhatb Rostock noch mehrere Liebhaber sich
mit der vatertändischen Naturgeschichte beschäftigen :
so:werden sotche von Unterschriebenen ergebenst einge-
laden, sich mit ihnen zu diesem Zwecke freundschafts
Iich zu vereinigen. Man wird suchen, eine Sammlung
von den mecklenburgischen Naturproducten anzulegen,
und bittet um die Bereicherung dieser ohne allen Zwei-

fet nöglichen Unternehmung. Auch wird man sich einWergnägen daraus machen, alle Anfragen , die Na-
turgeschichte Mecklenburgs betreffend , so befriedigend
ais möglich, zu brantworten. Briefe und Packere werden
an einen der Unterschriebenen postfren eingesandt , und
Die Antwort wird ebenfalls postfrey erfolgen. . Rostock,
den 9 Jalius, .1800. F. L. C. Rarsten. W.

Josezzhi. A. S. Nolde. mi; §. Link. G. G.Dotharding. A.C. Siemfsen.'/
[A

é}.
Beschreibung der bey der Ankunft des Daurchlanchtig,

ten Erbprinzen und Seiner Frau Gemahlin K. H.
iu Lud zssluft vorgefallenen Feyerlichkeiten. EA

D' Octävseiten, welche eben [o im einer Dame
aus abgedruckt Mt Qu MA
pufgenommen hat, kann ich nicht bestimmen. Damit
nîemand'in’ der Folge unter diesem Titel mehr erwarte,
habe ich solches hier bemerken wollen.
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Den 2. Septbr. 1860,

J «

(C v(te SortfeBing oer 2fnseige vón des Hrn.
A. v. Ramptz meckl. Hechtssprüchen..
Wie schwierig die Aniveidung reichsgerichikicher

Erkenntnisse sen, die ihren Gegeustand nicht genau anzel
gen, erhellet überzeugend aus Nr. 11. Yeber die Theil,
nahme der Landschaft an. den Landesklöstern,
in welchem meines Ermessens nicht sowohl von dicser
Theilnahme selbit, als von der Competenz der Landes.
gerichte bey Klagen , dadurch elne Abänderung des
Landesvergleichs verlangt. wird, die Rede ist; wie fol:
gende nähere Nachricht von diesem Processe darlegt.
Die Vorderstädte brachten ün März 17953 ein Resti-
éutions Gesuch gegen den § 125 des Landesvergleichs
bey der Justizkanzley zu Schwerin an, und verlang-
ten, daß die Vorsteher der 3 Landesklôster nicht bloß
aus der Ritterschaft gewählt , auch die städtischen Cons
ventualinnen nicht auf die im g 1253 besttmmte Anzahl
beschränkt werden sollten. -In dem ersten Gesuche und
in den nachherigen Vorträgen waren folgende Gründe
angeführt : daß nach dem ruppinschen Machrtspruche
drey Klöster für die Jungfrauen beyder Stände gelase
sen werden sollen ; daß in den Reversalen von 157.2 der

Landschaft, aiso der Sein und den Städtenin
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prune nit net ridt ir,
let worden, einen Amtmann und Vorstcher dahin zu
setzen; daß auch die Klöster durch Deputirte beyder
Stände entgegen genommen worden ; daß biefe Ueder-
]assung der Klöster, als cine Bedingung bey der damali-
gen Uebernahme der,400000 FI. landesherrlicher Schule
den verabredet sen; daß daher diese Klöster von der
Ritterschaft und den Städten gemeinschaftlich und mit
gleichen Rechten erworben sind; daß dies auch von der
Ritterschaft noch 1590 anerkannt sey, nachhin aber. von
derselben das gleiche Anrecht der Städte merklich ge-
schwächt worden ; daß die auf dem Landtage von 1737

EratUn der baren nimiae
ungüttig sey ; und daß zwar in dem § 140 des Lan-
desvergleichs der Ritterschaft und den Städten eine un-
verrückliche Gleichheit an Rechten, Privilegien und Ge-

QE ap t.

dem § 125 auf dem Grunde des ungültigen Beschlus-
ses von 1737 den Städten ungleich weniger Stellen zu-
gebilligt worden , als die Ritterschaft genießet. Dies
Restitutions.Gesuch warzuerst nur gegen die ritterschaft-
lichen Deputirten des Engern Ausschusses gerichtet, und
von diesen eine Vernehmlassung erfodert worden, weil
die Landräthe beyde Stände repräsentiren : wie aber
dieselhen sich hierauf nicht einlassen wollten, entschied die
Kanzicp , daß es gegen die Landräthe mitzurichten sey,
und es ward also darauf das Decret zur Vernehmlas-
sung wiederholt. In dieser Lage wurden die Acten von

ggt:
städte Parchim und Güstrow : „Friederich Franz,
v. G. G. Herzog zu Mecklenburg, xc. Unsern &gt;. Wir
haben mit Erstaunen und höchstem Unwillen davon Kennt-

Nip DI eror eden Dni
Klage anzusellsn und sic Verbindlichkeit vicies in

] . ,
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besgrundgesetzlichen, von Kayserl. allerhöchsten Ma-
jestät unter scharfer Strafe bestäitigten Transacts dffenk-
lich anzufechten; auch zu solchem strafbaren Schritte die
gesammten Städte unsers Landes zu vereinigen, oder
doch in ihrem Nahmen mit gegen den Bestand dieses
Grundgesrtzbuches aufzutreten. So ungegründet nun
euer ganzes Begehren an sich selbst ist, indem ihr doch
leicht einsehen könnet , daß es eben sou wenig thunlich
sey, aus cinem einzelnen Puucte eines allgemeinen Ver-
gleichs, ohne Rücksicht! auf allen übrigen Inhalt dessel-
ben und auf das Ganze, eine Läsion herausfinden, und
aus allen sunstigen Puncten das Nützliche beybehalten
zu wollen ; als es überhaupt zur Restituirung gegen ci-
nen solchen cognita causla besiättigten Transact über
Zweifel und Irrungen Mittel in den Rechten gebe ;
am wenigsien; wenn solcher Transact zwischen Landes-
fürsten und Ständen grundgesetzlich errichtet worden,
mithin, wie sich þey solchen Landesverträgen immer
versiehet, nie anders, als auf eben dem Wege , wie

ur elutdm qute ilt t
ändert werden könne ; dessen nicht einmal zu gedenken,
daß sogar der 5 125 nur eine transactliche Erläute-
rung eines darin anerkannten und bestättigten schon vor-
herigen Vergleichs in fich fasse :. so hättet ihr doch we-
nigstens dieses nicht verkennen sollen , daß einestheils
es mit dem Begriff und den Rechten eines Corps von
Landständen, was als solches mit Füsten und Mitstän-
den tractiren und Landeé-Gr?ndverträge schließen will,
auch dazu fähig anerkannt wird, (cbr übel reime, solche
Landesverträge ihrer Seits nachher wieder anfechten
und nicht halten zu wollen, und Fürsten und Mitstände
solchermaßen fast außer Stand zu setzen, mit ihnen,
als geständlich Unfähigen, standhaft etwas zu unterhan:
deln; anderntheils aber die Anfechtung eines Puncts
der Landesverfassung und aus dem Landes - Grundge-
setzbuche nie Privatsache und vor Landesgerichte gehö-
rig seyn könne, oielmehr kein gerichtlicher Ausspruch
wieder die fortdauernde iuf eines einzigen Spbi gus02 e
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dem Landesvergleich von Bestand, ja unstrafbar seyn
tdane, ohne daß zuvor das kayjerl. allerhöchste Verbot
in der Confirmationsacte entkräftet oder mobificivet
wäre, welches doch ohnfehlbar lediglich in den Händen
des alierhö:hsten Reichsoberhaupts stehet. Städte md-
gen nun hieraus ihre gänzliche Unbefugtheit zur An-
greifung des landesgrundgesetzlichen Erbvertrags eine
schen, oder wenigsiens datit richtigere Wege einschla-
gen wollen oder nicht: so werden doch auch Wir eine
einseitig verlangte Aushebung oder Abänderung eines
Poffus au der Landesvergleich nimmer zugeben. Noch
viel weniger können und werden Wir in Unsern Läno
dern irgcnd jemanden gestatten , etwas zu thun oder
vorzunchmen , was den geruhigen „Genuß eines jee
den aus dem einmal klar Verglichenen behindert, und
auf Anfcchtung der Verbindlichkeit des landesgrundge-
sezlichen Vergleichs oder Wiederrufuug des darin Ve-
schriebenen abzwecket. So wie nun derwegen der
sträflicher Weise wider das Geselz begonnene Proceß
durchaus vernichtiget uud abgethan , anch desfalls
das Nôthige Unserer Jufsti;kanzley nach geschehener
Abnehmung der Acten angefüget ist: [o wollen Wir
auch zwar den unternommmenen Schritt für diesmal
noch für bloße Verirrung und Uebcreilung ansehen :
befehlen euch aber bey schärfster Strafe, daß ihr euch
nicht unterstehen sollet, je wieder die Verbindlichkeit
des Landesvergleichs oder irgend einer Stelle daraus
etwas zu sthreihen ynd öffentlich bekannt zu machen, oder
gar dawider gerichtliche Klage vor einem Landesgericht
anzustellen, und dadurch den kayserl. besättigten Trans
act anzufechten; widrigenfalls Wir gegen euch uud ci
nen jeden an dem Verhrechen Theil nehmenden Filca-
lem excitiren, und euch insgesammt aufs nachdrücklichsto
belrafem lassen werden. Wornach pc. und Wir tc.
Schwerin den 20 Febr. 1796.1 B) An die Justizkanze
ley zu Schwerin : Friederich Franz, v. G. G.
Herzog zu Mecklenburg, te. Unsern, tc. Wir haben
sehr misfällia den Schritt erfahren, welchen ihr bey
der Sache zwischen Unsern Vordersiädten uud e1
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Ritterschaft wegen mehrerer Theilnahme an den Genüs-
sen der Landesklöster gewagt habet , eine eurem ei
genen Bericht nach gegen den kiaren Buchstaben des
Landesvergleichs angehende Klage anzunehrzen, und
an der unmittelbaren Aufechtung der Verbindlichkeit
dieses Landes:Grundgesrtzes durch Ertheilung processu-
alischer Mandate selbst Theil zu nehmen. 'Es ist Uns
dieses von einem Landesgerichte um 4o vie! unerwarte-
ter, da ihr wisset, daß euch der Landesveralcich als ein
Gesetzbuch zugestellet ist. um nach demseiben zu richten ;
woraus von se'bst folget, daß ihr auf keine Weise er-
mächiiget seyn könnet, über derselben und über die Gül-
tigkeit und Kraft jeder einzelnen klaren Disposition
darin zu judiciren ; und da ihr aus der von kanserl.
Majestät ergangenen Confirmation des unter allers
hôchster Einleitung und Cognit'on geschlossenen nnd
zum allerverbindlichsten Gesetze gemachten Transacts
sehet, wie allen Reichsunterthanen , namentlich anch
allen Richtern und Räthen, bey schwerer Strate ver-
boten ist, Uns und Unsere Ritter- und Landschaft an
solchem Vergleiche uud’ dem geruhigen Genusse dessele
ben anf irgend einer Weise zu hindern, oder irgend et-
was dawider vorzunehmen. Es ist einleuchtend genug,
b.6 durch Einleitung eines Processes über den fort-
dauexnden Bestand des gphi 125 im. Vergleich, durch
die Klage der Städte, und durch die Mandate, dars
auf zu antworten, die Ritterschaft in dem ruhigen Ge-

muse der Haltun deM Sandvor dem E ransaciV U 4 V

wieder herzustelen, welches. alles durch den von euch
angeregten Unterschied unter Via facri et juris nicht
wegfällt. Nicht zu gedenken, duß ihr dabey immer
enre Competenz voraussetzt, darüber zu judiciren, toel-
ches doch hier auf alic Fälle, wenn auch cine gegründete
Behauptung einer Läsion in einem einzeluen, aus so vie-
len: pngcbübrlid Herausgerissenem Puncte, und eine
Restitution gegen’ einen solchen landesgrundgesetzlichen
Transact rechtlich gedenkbar wäre, nie anders, als vor

kayserl. Majcstät geschchen köunte. Da Wir uurtus05 Ü «bi
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selbst gegen das allerhöchste Reichsoberhaupt verant-
wortlich machen wütden , wenn Wir irgend jemanden
in Unsern Landen gestatteten, die Verbindlichkeit des
bestättigtcy Landesvergleichs anzufechten, es sey , auf
welchem Wege es wolle ; nnd solchermaßen den nuter
kayserl. allerhöchster Obwaltung mit fo vieler Mühe
und Schwierigkeiten hervorgebrachten Ruhestand des
Landes zu stören, und die eintnal feststehende Verfas-
sung wieder zu untergraben : so können Wir keinen Um-

biaPeti ^ nd : us DOR mdr n y:
serl. alerhöchsten Vorschriften , den zwischen Unfcen
Städten und Unserer Ritterschaft nicht über den Sinn,
sondern über den fortdanernden Bestand des § 125 des
Iandesgrundgesetzlichen Erbvergleichs sträflicher Weise
geführten Proceß gänzlich aufzuheben und zy vernichten :
gleich er denn in allen scinen Wirkungen und Folgen
abgethan wird, und die darüber verhandelten Acten bey
Unserer Regierung aufbewahret bleiben sollen : euch
aber ernstlich anbesohlen wird , euch nie wicderum ei-
nes Angriffs auf den bestättigten Landesvergleich durch
Ertheilung gerichtlicher dahin abzielender Decrete init
schuidig zu machen, ssndern vielmehr jederzeit genau
nach dem Gesetze, nie über dasselbe zu erkennen, oder
nur Processe zu geltatten; und falls es jemand wiederunt
wagen sollte, zur Abänderung oder Umstoßung irgend et;
ner Stelle dâraus Anträge zu machen , sodann solches
sogleich zu Unserer Regierung einzuberichtens damit
die Verbrecs;er zur gebührenden Strafe gezögen werden
können. Wornach, 2c und Wir te. Schwerin, den
20 Feb. 1796."/ Von diesem Grauamine extraiudicali
apvellirten die Vorderstädte an das Reichskammerge-
richt, und es erfolgte sofort ohne weitere Verhandlung
das in diesem Werke abgedruckte decretum proceffuum
denegatorium, *) Die historische Erörterung des Ver5

*) Bieseht peeschieden dergleichen Entscheidungen biswei:UM; Beyspiei ein.
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hältnisses der Klöster in don abren 1572:1737, unb
des hier erwähnten langwierigen Streits wird der, den
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dies interessiret, in andern Hülfsmitteln, als in je:
nen Ucten, die davon nichts enthalten, aufsuchen müssen.

fodern, die. an dieser Sache interessiren ? §. 17. Wenu
das geschiehet, so werden jene Fragen erst eine Beant-
mortung foberm nnd erwarten können. . Bis dahin aber
verdienen sie nnd alles , was zu derselben vermeinten
Beautwortung vorgetragen ist, nichts als einen gene-
rellen Widerspruch von Seiten des dermaligen Gegen-
theils des zweyten Quartiers , und eine Verwei-
sung zur ersten Instanz von Seiten des Richters.
Das ist es warum E. V. M. wir in Ansehung der"Zquprsache feibft allenfalls uurerthänigst nS bor
uin vrr e em : [Wir wiederbolen diebem, 15 Md hen berlca dahin, das E.K. lttttt
allergerechtest geruhen wollen, die unteerm 27 &amp;unit
jüngshin allerhöchst erkannte inhibitionem temporalem
unverlängt wiederum aufzuheben - Ddahingegen das
3weyté Quartier des bürgerschaftlichen Collegii
repraefeutatiui sur YOabrnebmung seiner ver-
meintlicb babenben Befugniß in Betreff der präten-
bivten iinverbinolid)Eeit bee lanbesgrunogefeplidben
Wrbvergteichs in Ansehung der Stadt Roftock an ei-
nes der herzogl. nie-kl. Landesgerichre zu verweisen,
und verharren 1c.11 Das Reichskammergericht erkannte
am 13 Jul. 1773 proceffus minus plénos. — Eine am
6 Jul. 1762 beym Hof- und Latidgericht publicirte, zu
Wittenberge abgefaßte Urthel in Sachen des Engern-
Ausschusses gegen die Stadt Rostock, nach welcher (der
“Kläger auf Abführung des von Beklagten verkangten
“zw lften ARD alitebeum qunm RsSetlaote
P ben zwölften Theil zu allen Landes : Eontributionen,
“Raeudienverbatden, eie tis
zel) Urci: ni de dd Fa t
Mbeibunpsprimbe dieses Erkenntnisses und die übrigen
verhandelten giten nicht, um dies mit Ueberzeugung
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Den 10 Septbr. 1800,

Lo

B ui 22 Jun. d. J. war, wie gewöhnlich, die Rector-
' wahl, und am ; Jul. der Rectvratwechsel. Nach

der Ordnung würde der Hr. Prof. Rarsten
Rector geworden seyn, der in dicher Hinsicht auch im
vorigen Jahre (90 B S. 41.) zum Bevsitzer des en-
geru. Concilii ernannt war : aber es ließ sich voraus
sehen , daß die Führung des Recktorats dadurch , daß
er in der Vorstadt wohnt, auf mehr als eine Weije
erschweret werden würde. Unter den verschiedenen Vor-
schlägen, diese Schwierigkciten]zu beseitigen, schien eine
Vereinbarung dessciben mit dem Hrn. V. D. Martini,
welcher für ihn das Rectorat zu übernehmen sich erbot,
der angemessenste ; und es ward alfo diese Verwechsselung
vom Concilio genehmigt. Dem zufolge ward Letzterer
in seiner zum Rector auf das Jahr vom 1 Jul. 1800is zuni 1 Jul. 1801 erwähit. Hr. Hofr. Vogel ward
neben dem abgehenden Rector zum zwevten Ashessor des
engern Concilii bestimmet. Demselben war zwar auch
im vorigen Jahre die Jusyection über das Convictos
rium übertragen: Hr. Prof. Hecker aber, der sie tür
die ersten Myvnate fortzusetzen übernommen, hatte sie
auch in der Folge behalten,. und muste sse jetzt wiederum
vor der Hand fortsetzen ypun Hr. Prot. Martini,
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an den sie eigentlich übergangen seyn würde , fi schon
seit Ostern zur Herstellung seiner geschwächten Gejsund-
heit außerhalb Rostock aufgeha!ten hat. Ebender-
felbe hat auch die Inspection über die Stipendien be-
Halten. Decane in den Facultäten sind geworden : Hr.
Prof. NM7artini, Hr. Prof. Wiese, Hr Hofr. Vogel
und Hr. Prof. Beck. Die Zahl der Studirenden hat
sich wieder bis auf 83 vermehrt, von denen unter dem
]etzten Rectorat 40 immatriculiret sind.

2e

"v B M L
 füge nun uoch einige kurze Zweitel und Bemerkun-

gen zu verschiedenen andern Decifionen hinzu. V. Ueber
die Rechtsgültigkeit der güstrowschen Bürger-
sprache. Bey dieser Bürgersprache, deren Ubdruck
Dank verdient, bleiben doch noch folgende Fragen zn
erörtern: 1) Ist sie ursprünglich ein bloß vom Mas
gisirat abgefaßtes, oder ein vom Landesherrn gegeber
nes, oder ein von demselbeu bestättigtes Gesctz ? 2) Hat
sie ihre ursprüngliche Gestalt behalten, oder ist sie in
der Folge abgeändert worden e wie ich nach dem § 20
vermuthe ? wann und von wem ist dics geschehen ? 3)
Läßt sich ihr jetziger Bestand noch im Allgemeinen ver-
theivigen , da doch gegen den § 12 und 14 jetzt auch
außerhalb, des Rathskellers Wein und Bier geschenkt
wird, und stehende Erben oder liegende Gründe auch
an andere als Bärger verkaust werden? VI. Ueber
den Gebrauch der Positional-Artikel. Die hie-
sige Kanzley läßt dis Positional - Artikel auf Sieranlafe
(ung ber von der Hofkgerichtsordnung abweichenden $anp
lepordnung nur dann zu/ wenn es nöthig thut ;
hat sich meines Wissens aber über den Fall der Noth-
wendigkeit nie erklärt, Nach einer zuverlässigen Nach-
richt hat selbige in Sachen der Schlächter Bock und
Crumbiegel hieselbst gegen den Verwalter Speckin
zu Drôlitz am 23 Jun. 1761. responpiret, daß. „dis
Pofitiones fad) Reis- und. Landesgesetzen nicht 3n

418^
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diftinde ugcla(icu, (onberm mut, foenn fole bie
Noth erfordert; welcher Calas bey genauerer Prüfung
und obliegender Verhütung alles Misbrauchs sowohl
jetzt gänzlich cessirend, als hiebevor so selten befunden,
daß diese Kanzley selbige allemal (cit 30 Jahren verwor-
fai XI Weber oie Arrbam oer 9fovocaten und
Procuratoren bey dem Hofgerichte. Auf welchem
Rechtsgrunde beruhet die mehrmalige Arrha, und der bey
dieser Gelegenheit angeführte Satz, daß in cauffis lim.
plicis- querelae dem in die Kosten verurtheilten Geg-
ner bít Arrba procuraroris unb die Subscriptions.Ges
bühren nicht zur Last kommen ? X111. Ist oie any
leysässigkeit auch bey dem nicht natürlichen
Tode zu beobachten ? Ohne Zweifel, wenn gleich
die in vielen Lehrbüchern vorkommenden Aeußerungen
über diesen privilegirt.n Gerichtsstand, und über die
Competenz des Civilrichters in Criminalfällen, leicht irre
führen. Aber wie läßt sich eine Strafe in diesem Falle
rechtfertigen, wo das Strafverbot ganz fehlt ? Xi.
Ueber die blinde Exceptionsschrift. Nach ers-
folgter Veualutoria ist ie nicht allein, soviel ich weiß,
communicabel, sondern sie müßte auch wohl zur Zeit
von Amtswegen communiciret werden; dann nämlich,
wenn der Appellat in seinen spätern Schriften sich dar-
auf beziehet. XIV. Ueber die das Erkenntniß
voriger Instanz reformirende Devolutor . Ur-
thel. Sollte es rathsam seyn, dergleichen Ausnahmen
zu machen ? Und wenn dies wärc, müßten dann die
Ausnahmen nicht auf einem fesien allgemeinen Grund-
satze beruhen? KV II. Ueber die Parification der
Appellation und des Rechtsmittels der Wieder:
einsenung in den vorigen Stand. Eine Aus-
nahme von dieser Regel , die das Gesetz bloß in dem
Fak der Appellation macht, kann meines Ermesjens
auf die Restitution nicht angewandt werden , theils
weil der Richter nur im Falle der Nothwendigkeit eine
ausdehnende Erklärung machen kann, und sobann auch
noch. den § 401 des Landesvergleichs befolgen muß,
theils wril. die Restitution die Sache an kein sed»2 e
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Grricht bringt, und dieselbe, wenn man auf eine Bes-
stättigung der vorigen Urthel rechnen darf, sehr kurz
beendiget. XVIII, Reffitutio contra fontentiam in
rcflitutorio latam et priorem fontentiam confirmau-
fem non darur. Diese freylich nun allgemein ange-
nommene Behauptung ist ursprünglich auf den hier
nicht passenden L. x. 2. 3. Si lacpius in int. rest, po-
Kul. begründet, bey dessen Anweudung man das in
unsern Gerichten eingeführte Suspensivmittel mit der
Restitution des römischen Rechts verwechselte: denn in
der Hofgerichtsordnung ist nicht bestimmt, daß dic-
ses Suspensivmittel nur einmal zulässig sey. Aber
selbst nach jenen Gesschen würde die Restitutisn nicht
versagt werden dürfen, wenn fie das erste Mal zuge-
standen worden, und wenn neue Gründe vorgebracht
werden. Wie soll also die Theorie eine solche Behaupe
tung rechtfertigen? XX. In dem Kestiturorio ge-
gen cine i» Appellatorio gefprocbene /éntentiam uon
devolutoriam findet nur ein Satz Statt. . Weil
in der Devolutor - Instanz eigentlich nur untersucht
trird, ob d'e eingewandte Appellation schon nach den
eignen Anträgen des Appellanten unerheblich,
und also das weitere Verfahren überflüssig sey , und
ein Reformator» Erkenntniß in der Hauptsache auch in
der folgenden bloß diesen Punct entscheidenden Resti-
kutiuns - Instanz nicht anwendlich ist : so sollte -die
Praxis nicht nach Umständen bisweilen Exceptionas
les zulassen. XX1. WBep der Wiedereinsezung
in den vorigen Stand müssen die Beschwer-
den /pecifice angegeben werden ? Nach dem Ge-
setz soll dem Imptoranten uur demandiret und
anbefohlen werden , daß er im fpecie, worin er
lädirt worden , anzeige und beweise : und auch dann
ift kein trerminus fatulis bestimmt. Würde übrigens
nicht die Anzeige genügen, daß man sich durch den gans
zen Inhalt der Urthel beschwert achte? XXIV. Ue-
ber die Dauer der stillschweigenden Wiederver-
achtung eines in Schlägen liegenden Land-
gurs.. Der angeführte Grund trift aber doch nur alse
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baun zu, wenn die Größe oder Güte der Schläge merk-
lich verschieden ik. XXV. Ueber die dem Ver-
pächter vorbehaltene Veränderung der Schlag:
ordnung Wenn , wie. man aewöhnlich annimmt,
mit der Veränderung der Schläge im ersten Umlauf
allemal ein Nachtheil verbunden ist; so würde ber unter-
gelegte Entscheidungsgrund nur auf. den Fall zutreffen,
wenn der Pächter in den letteren Jahren einen größern
Schaden hätte, als in den ersteren. Und sollte auch
dann nicht eine Entschädigung vorzuziehen seyn ? KK VIII.
Die außerordentl. Beysitzer des Hof: u. Land-
gerichts haben vor demselven Fein forum pr iuiles
giarum. Zu den Verhaudlungen, die der Landrath v.
Bassewinz über diesen Gegenstand veranlaßte, gehören
nuch eine Intercession des Engern-Ausschus(ses, ein Beo
richt der h'esigen Justizkanzley, und ein uniständliches
Rescript der herzogl. Regierung vom 9 Jul. 1770, vers
muthlich an den Engern Ausschuß, von welchen Stüks
ken mir inzwischen b1dß $a$ Safeon befanntift. XXIX,
Ueber ten Gebraud) oer. Mandatorum. fue. clau-
Jula. Ist nach gemeinen oder mecklenburgischen Rech-
ten überhaupt ein eigner procellus mandari S. C. denk-
bar ? sind bey den Landes. und Untergerichten die manx
data S. C. anders als bey Incidentpuncten anwend-
lich? und werden sie dabey in Mecklenburg nicht viel zu
häufig, und bisweilen in einer unrichtigen Fassung ge-
braucht? XL. Die Rlage auf die Umschreibung
des Hufen.-Catasters finder nur gegen deu Wir
genthümer des Guts Statt. Ohne Zuziehunug des
hinzugekommenen dritten Besilzers kann freylich die Um-
schreibung nicht geschehen. Daß aber die Klage nicht
gegen den Mitcuntrahenten angestellet werden könne,
um den, der von ihm sein Recht hat, dazu zu vermdgen,
davon bin ich nicht überzeugt. XLV. Ueber die
rostocksche Bann - Meile. Dieser Fall erfodert
noch mehrere factische Exläuterungen. XL V 11 Ueber
die Rosten der Acten. Verschickung in rostock:
schen Sachen. Ist der Bezug auf eine Praxis des
Gerichts genügend, eine endi aligemeinesBorfdrift
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zn beschränken ? und seit welcher Zeit ist diese Praxis ein-
geführt? XLIX. Ueber den Umfang der Gültig-
Feit des lübschen Rechts in den mecklenburgi-
schen Städten. Was die Bewidmungder Städte
mit dem lübschen Rechte eigentlich bedeutet, und ob
eine frühere Verleihung desselben für sich allein die An-
wendung des revidirten lübschen Rechts von 1 386 be-

gs erobert gelegentlich noch eine genauere Unter-

3-
Neue Monatsschrift von und für Mecklenburg. Neun-

ter Jahrgang, 5 und 6 Stück. May und Junius,
1800. Schwerin, 2c 8 Bogen in Octav.

qu 1) Beweis, daß mit Impostirung: der aus-und eingehenden Waaren, wenn sie weise-einger
richtet it, das wahre Wohl eines Landes. verbunden,
die gänzliche Imposifreyheit aber einem Lande durch-
aus nachtheilig seny. ~ Ist noch nicht voliständig. 2)
Von der mecklenburgischen Geographie. ~~ Ein Ver-
zeichnik der in Kupfer gestochenen und der handschrift-
lich vorhandenen Charten : vermuthlich .nach einem
ältern Verzeichnisse : denn sonst würden noch einige
neuere edirte Charten mitgenommen, und die Notizen
von den ältern allgemein bekannten Charten etwas ge-
nauer gefaßt seyn. Von handschriftlichen Charten sind
viele angegeben, von denen ich nie etwas vernommen
Habe : ob die Angabe aber auch die ndthige Richtige
keit habe, stehet dahin ; wenigstens ít bie angeblich
auf oct hiesigen Uaiversitäts.Bibliothek befindliche von
Til. Stella 1550 gezeichnete Charte von Mecklen-
burg daselbst nicht vorhanden, nnd eben so wenig habe
ich von der angeblich im hiesigen Stadtarchiv befindlis
cen Charte des rostockschen Districts von KLaurem-
berg Nachricht erhalten kdnnen. 3) Mistewoy, Fürst
von Rhetra. Ein Gemähldr aus dem alten Obotri-
tenlande von Völker. Stern. ~~ Abgebrochen, 4)
Gespräch zwischen P. und J. über einige Gegenstände
der Criminal - Justiz, von §. H. Iargow, Candidat
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d. R. zu Lübz. ~ Zu strenge Gesetzr und dadurch
veraulaßte Begnadigungen , der gewöhnliche langsame
Gang der Criminal-Justiz bey dem Amts- Stadt- und
Patrimonialgerithten, dem durch einenallgemeinen Cri-
minal : Gerichtshof abgeholfen werden köunte, die Un-
vollkommenheit, der Gefängnisse und der Mangel au
öffentlichen Arbeitshäusern , sind die Gegenstände - die
hicr in Anrege gebracht, ' aber nicht hinkänglich erdr-
tert werden. 3) Der Klingbeutel. - Freylich sollte
diese mit der Würde des öffentlichen Gottesdiensies un-
verträgliche Einrichtung verbannt werden. 6) Zum
Andenken des verstorbenen Hofuhrmachers Berg in
F.udwigsluft. -- Er würde wahrscheinlich noch mehr
geleistec haven, wenn seine hiesige Lage minder ungünstig
gewesen wäre. ; 7) Jesus aut Golgatha.

&amp;s
Der Mosellaner- oder Amicisten- Orden nach (einer

Entltehung , innern V-rfassung und Verbreitung
auf den deutschen Universitäten dargestellt, und zur
Zurechtweisung der Schritt: «Graf Guido. von
Taufkirchen, wie auch zur Belehrung über das
academische Ordenswesen für Universitätsobrigkeiten

R. e

bey C. G. H. Cramer, 1799. 95 ogen inOctiv. '

G^ Sammlung von Anmerkungen ju einem Buche,das keine Anmerkungen verdiente, und durch diese
unbedéutenden Anmerkungen keinen größern Werth er-
halten kann. Wenn auch ein angehender Student in
diesem Buche die Versicherung eines ehemaligen Ors
densbruders findet , daß cs thdrigt und schädlich sev,
sich auf der Academie in derglefchen Verbindungeu eino
zulassen: so ‘wird er dieser Verlicherung, folonge fie
mit keinen bessern Beweisen unterstützt ist , schwerlich
Glauben beymessen, subald ihm ein Anderer, der fein
Zutrauen besitt, das Gegentheil versichert. Und was
zur Belehrang der Universitäts-Obrigkeiten dienen könne
te, wüßte ich gar nicht; mir scheint es vielmehr, pas
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Hr. L. bey seinem beständigen Umherschwärmen von
den academischen Einrichtungen, um die man fid) in
den Studentcnjahren zu wenig zu bekümmeru pflegt,
durchaus unrichtige Begriffe habe. Ich weiß.also aus
diesem Buche für meinen Zweck. nichts zu benutzen, als
eine Anmerkung, die ich zur etwanigeu künttigen Nach-
richt hi r ausziehe ; „„Aufeinigen deurschen Universt-
tâten Hat mandie Gewohnheit , die Relegation unter-
schreiben zu lassen. Denn man läßt einen, der einen
grobrn Streich begangen hat, einen schriftlichen Re-
perá au&amp;üclem, bag er es nicht übel nehmen wolle,
wenn man ihn bey Wiederholung solcher Streiche weg-
schickk. Ich sehe nicht ein, wozu dieser Revers dies
uen soll.. Hat der Mensch verdient, relegirt zu wer-
den, so relégire man ihn immer, auch ohne seinen Re-
vers. Relegation unterschreiben und Urpfehde schwd-
ren, scheint mir gleich unnütz zu seyn : beydes bewel-
set Schiväche der Regierung."

5s
oriieipurig pie practiidper. Bienenzucht. Alphabetisch
Serisi ia.dl, rooi b
rich Frölich. 6 E Bogen im Format der Taschen

yy einem Gegenstande dieser Art unb bey einetn(o kleinen Umfange der Darstelluug halte ich die
alphabetische Anordnung überhaupt nicht passend, und
daneben scheint mir die Auswahi bey dieser Schrift
nicht genau genug gemacht zu seyn.



A n n a l e n

Der

Rostockschen Academie.
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Qe r7. Ceptbr. 1860,

] «

eschluß der Anzeige von des Hrn. A. v.
KRampy meckl. Rechtssprüchen L! Ue-
berdie heutige Gültigkeit derrostockschen

Falliten- Ordnung. Meines Ermessens ist dieselbe
durch den Nichtgebrauch vorlängst außer Wirkung ge-
setzz. Dennnach Ablauf der ersten Zeit sind allen Er-
kundigungen zufolge bey einer Jense eingetretener Conscurse die darnach erfoderlichen Untersuchungen nicht an-
estellet; auch ist nach diesent Gesetze nur eln einziger

Falit, Nahmens Wilken, bestraft, bey einem zweys
ten, Nahmens Seemann , traten shon andere Vere
hältnisse ein. Wenn man alfo nicht annehmen will, daß
das roûocksche Gericht in den meisten Fällen seine Pflicht
verabsäumt habe : so bleibt nur der Satz übrig,
daß diese, ohnehin in ihrer Fassung nicht ganz auge;
messene Verordnung eben so wie die Vorschrift dex

I EE EH BE
nicht beobachtet werden könnte, ist zu bedenklich. L.VI.
Auch die Schild. und Lrahmens - Vettern sind
sur a&amp;ioné reuocatoria befugt. Das hat freylichkein Bedenken. Beyläufig aber kömmt in dem angefüht-
kén Falle zur Frage, ob nicht das vierte Erkenntniß ein

Veyspiel einer jtm mem Male zugelassenen Na.
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tion enthalte?  LIX. In summarischen Sachen
findet keine förmliche Devolutor.-Urthel Statt.
Sollten sich nicht viele in summarischen Sachen er-
gangene Devolutor- Urtheln finden ? Und kann die in
Dem vorliegenden Fall gemachte Ausnahme anders
eintreten, als bey Sachen, die keinen Verzug leiden ?
LX. Auch nach meeklenb. Lehnrechte findet die
YDiebereinfegung in oen vorigen Stand aus
dem Grunde der Abwesenheit gegen einen Prä-clusivabschied Statt;:unddieRetractsklagesteher auch den aufgenommenen Lehnvettern
zu. Die Sache ist meines Ermessens bloß aus dem
gemeinen Rechte entschieden. LX X1V. Die Patri-
monialgerichte müssen in der Regel auf dem.
Gute, welchem die Gerichtsbarkeit anklebt, ge-
halten werden. Die Regel, daß jede Jurisdicti-
unshandlung innerhalb dem Gerichtsbezlrke ausgeübt
werden müsse , hat freylich feine Richtigkeit : aber
solite auch. nicht allemal eine rechtsbegründete Aus-
nahme von dieser Regel ‘gemacht werden können,
wenn ein anderer Gerichtsherr desselbigen Landes
die Handlung in seinem Gerichtsbezirke erlaubt ? Nur
ist der competirende Gerichtsherr an den Orten nicht
immer leicht auszumitteln, wou mehrere Gerichtsbar-
keiten concurriren. Nach diesem Grundsatz hätte es kein
Bedenken, daß der Eigenthumer mehrerer Güter bic
JIurisdiction über die Hintersassen des einen Guts
Auf dem andern ausüben lassen könne: obgleich vor
einigen Jahren diese Vefugniß jemanden streitig ge-
macht ist, der in den Intelligenzblättern eine Citation
einrficken lassen, daß man vor dem Gerichte des Gue
tes A. auf dem Hofe zu B. erscheinen solle. Aber in
dem hier angeführten Falle würde ich , wenn die Pub-
lication nicht auf der Burg- und Domlfreyheit gesches
hen ist, die Erlaubnis vom Magistrat zu Güstrow
nothwendig achten, weildessen Jurisdictionsbezirk ver-
letzet werden konnte, nicht der Jurisdictionsbezirk der
Landesgerichte , der sich über Güstrow in gleicher
Maaße als über Wahlow erstreckt. Fiscalische Klas
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fen würde ich nur in so ferne anwendlich halten, alser Fiscal in einem bestimmten Gerichtsbezirk die Gräns
zen. desselben zu yertheidigen hat; und sie können bey

pen angelnderfairern tine Strafd bie.
Strafe etwa rechtfertiget. Kann aber auch der Richs
ter eine solche Erlaubniß ertheilen ? LXXV. Sifcali;
sche Geldstrafen werden in der Regel in Cou-
rant bezahlt. Dies ist, wenn die Münzsorte in
der Urthel nicht ausgedruckt worden, mit dem Grund-
satze unvereinbarlich, daß Strafbestimmungen im zweifel.
haften Falle die mildeste Erklärung erfodern, LX XAI.
Für die Beywohnung der Patrimonialgerichts-
tage finden in der Regel keine Diäten für die
Gerichtsbeysitzer Statt. Außer. dem Falle der
Verabredung würde ich noch die Ausnahme machen,
wenn ein Advocat oder Notarius dazn aufgefodert wird.
LXXXII. Der ritterschaftliche Engere - Aus:
schuß repräsentirt auch in gerichtlichen Sachen
die gesammte Ritterschaft. Das hat freylich wohl
kein weiteres Bedenken, als daß die Landräthe auch als
Repräsentanten der Städte angesehen zu werden pfle-
gen, (9 V. S. 306:) mithin in Processen zwischen Rik-
terschaft. und Städten gegen diese Parthey nehmen müs,
sen. . l. KRV. . Das remedium renifionis actorum

iienUrsreittauch in TSERRJu
tendes Gesetz ist, so kann meines Ermessens das in
dessen ÿ 1.1 3 begründete beneficium transmillionis 2ûo=
rum in vim rcuifionis in Mecklenburg nach erfolgtem
Confirmator:Erkeuntnisse nicht versagt werden, (Danz
prbcutl. Proc. § 433. 3.) wenn nicht die Verschickung
der.Acten in. den bisherigen Instanzen schon erfolgt ist.
Bey den Justizkanzleyen erben babet / soviel mir be-
kannt geworden , die Acten in der Restitutionsinstanz
immer verschickt, was auch noch andre Gründe für (id)Bat..LKXXVI.UeberdasRechtderSifcále,oieHintersassen der Ritter- und Landschaft, mit
Vorbeygehurng der. p Instanz vor den an:" q 2 es-
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desgerichten zu besprechen. Läßt sich das ange-
führte Reichshofraths + Conclusum ohne vollständige
Kenntniß des Facti und des Decreti ersterer Instanz mit
Sicherheit als Bestättigung des Besirzes des angeb-
lichen Rechts erklären? Isk ein solcher Besitz denkbar,
nachdem der Gerichtsherr in dem $ 423 ber. erften
Inftanz allgemein entsagt hat ? Ist der Besittz dieses
Rechts aus Einem Falle zu erweisen ? Kann aber nicht
dagegen der Fiscal scine Klage bey der ersten Instanz
anbringen ? Ein auf [letzterem Landtage von der Justiz-
Committe abgefaßtes Erachten wird bey Erwägung
dieser Fragen zu vergleichen seyn,

„

wischen den Auszügen aus der ältern academischen
Matrikel, die Mangel im rostockschen Etwas

geliefert hat, und im Jahrgange von 17411 S.272, mit
feinem eiqnen, im Herbst 1740 übernommenen Rector
kate beschließt, und zwischen dem von mir gelieferten
Unszuge aus der neuern Matrikelfür die Jahre der Tren-
nung, (2 B. S. 170.) ist noch ein meist 20jähriger ‘Zwi-
schenranm auszufüllen, den ich für diejenigen, welche
dies int eei mtr rggnien will. Ostern 1741, in-
feibirte 3r. Petr. Sasse kam an die Stelle des vero
storbenen Köpken , jedoch nicht als Prof. Poefeos,
fanden als Prof Histariarum. (R. E. 1741. S. 320 )ie Matrikel erneuerten der Tribunal - Assessor I. &lt;5.
Sibrand in Wismar, und der Prof. Ge. Dethar-
ding in Kopenhagen *) -

e Joh. Heinr. Becker , Mich. 1741 , inscris
| 628.7 qr. Alb. Aepinus,Ostern 1742, inseribirte 28.

f 629: I9h. Chr. Burgmann , Mich. Wa, intrtbtrte 36. 30.

*)86 -fübre bitfe bepben. SBepfpiele a, wm dadurch de-
merklich zu machen, daß die Erneuerung der Matrikel

g bonia
fügeu, halte ich überflussig.
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D, Cr Ben. Hering, Ostern 1743, im
ot. Seb. Petr. Schmidt , Mich 1743, iuscri-

ii post Theod. Carpowo, Ostern 1744, iy-
eo Bernhard Qiuiftorp, Sti. 1744»
uot. Sr. Alb. Aepinus, Olteru, 1745 , iuscrie

seSeb. Heinr. Becker, Mich. 1745, inserlt
Mi Matth. Ben. Hering, Ostern 1746, inscri«
nas. Joh. Pet. Schmidt, Mich. 1746 , iufétis

638. Ge. £brift. Detbatbing, Offer 1747, itv
scribirte pet. Christ. Kämpfer, Oliern 1747 e ine
scribirte 27. Der Tod H. Carl Leopold, der Regie-
xungsantritt H. Christian Ludwig, und des Let;lee
ren Ankunft in Roftock gaben zu allerhand Feyerlichkele
ten Veranlassung. Insbesondere aber. ifl, bie Waht
des Durchl. Erbprinzen zum Rc&amp;ote.Magnificentiffimo
zu bemerken, wooon ich das Detail mit Kämpfers
eignen Worten anfüfre. Gum dies Tiburtii adpro.
pinquans electionem noui Academiae Rectoris poftus
laret, Patres Academiae confcripti, praeuio Ser, Du-
cis regoatitis confenfu ; a. Ser, Principe Friderico,
terrarum Mecklenburgicarum Principe herede, ea,
qua par eft, animi obíeruantia perierunt, vt Recto-
ratum. magnificentiffimum in hac Aczdemia capelle.
eR nobis o de Ro
magnificentifimo iam ante diem Tiburtii nobis des
Claratum iti, Nuncius veto de morte optimae Prin-
cipis Guffauae. Carolinae , eirca horam vefpertínam
feptimam huc perlatus, tantam in aula excitaucrat
animorum perturbationem , vt de Rc&amp;oratu magni«

Q q 3 ficen*
*CHIV

|V; re xdi! de
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ficentiffimo fufcipiendo tunc nibil certi. conftitui pos
tuerit, Hinc per Confiliarium quendam intimum,
tui«lioc aegotium datum erat, Rectort fuit indicatum,
Ser. Duci Kegnanti et Ser, Principi Friderico gras
cin ore, fi ele&amp;io-Redtoris Academiae in alium
differri poffet diem, —Voluntati Ser, Ducis reguans
tis, Domini Chrifliaui Ludouici é€ Ser. Principis
Friderici pro co, ac debuerunt,'morem geflcrunt
Pátres Acádemiae conícripti ;. ita tamen , vt ipfo
"'Tiburtii die Prore&amp;or Academiae er Promotor: per
Hireras:eligerentuf; Cum vero die 15 Aprilis indi«
caretur, Ser, Principem Fridericum, pracuia ele&amp;tis
Ode, Redotatum magnificenrifmum clementiffime
effe fufcepturum, die 16 Aprlis, Feria III Pascba-
ios, finitis. lacfis poft horam. vefpeftinam quartam,
in loco Concilii Ser, Princeps Fridericus Rector
Academiae inagnificentiffimus confpirantibus omnium
Rev. Concilii Affefforum fuffragiis electus eft, Facta
eledio ftatim circa horam vefpertinam quintam Ser,
Principi Friderico per quatuor Dnn, Profcffores ex
ipfo confcifa:ablegatos indicata fuit, — Die 23. A pri-
lis publico Programmate indicabatur ,: Ser, Princi-
pein ac Dominum , 'Domínum Fridericum, Ducem
Mégapolitanum, rel; Re&amp;oratum magnificentiffimum
3b Academia Roftochienfi felicibus aufpiciis capelffere.
Eodem programniate ad introductioném: noui Aca»
deémiae huius Prore&amp;oris magoifici inuitabatur. Ser.
Dux regrans et Princeps Fridericus, iam magnifi-
centiffimus Academiae Roftochienfis- Redor , cum
Scr, Coniuge et Ser, fratre. Ludouico, follenni in»
trodu&amp;tionis a&amp;ui iateterant, Orationes more con-
fueto bábendae lingua germanica recitabantur. Mag-
nificentiffimus Academiae Redor Reáori regimen
academicum depofituro coram et: expreffis verbis fes
cerat poteftatem , fuo nomine et au&amp;oritate futuro
Academiae: Proré&amp;oti magtuifico omnia more apud
&amp;os recepto ttadendi,' Hinc omnia, quae ad hane
follennitatem pettinere poterant ; die. 25 Aprilis
fünt peracta, 640.
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petseSe Aepinus, Prorector, Ostern 1748,
641. Joh. Christ. Burgmann,.Proreetor, Mich.

1748 , inscribirte 32.
642. Matth. Ben. Hering, Prorecter, Ostern

1749 , inscribirte 33.
. 643. Herm. Becker, Prorector , Mich. 1749,

inscribirte 33. Joh. Dan. Aepinus , Prorector,
Stem 1250: infcribitte 43.

645. *job. 2Sernb. Quiftorp, Prorector, Mich-
1750, inscribirte 23.

646. Pet. Gaffe, Prorector , Offi, 1751, iw

gar: Sob. Heinr. Becker, Prorector, Mich. 175x,
iaot. Nic. Pele, Prorector , Ollern 1752,
e Herm. Becker , Prorector , Mich 1732 , in

650. Ge. Christ. Detharding, Prorector, Ostern
1753, inscribirte 37.

a : qon. Heinr. Pries, Prorector,Mich. 1753,
652. Joach. ézartmann , Prorector , Ostern

1754, infcribirte 35.
653. *job. Cbrift. Surgmann, Prorector, Mich.

1754, inseribirte 30.
654. Ernst. Joh. Fried. Mangel., Prorector,

Diem 1755, infcribirte 32. — Die Ucademie feyerts
das Andenken des Religions + Friedens. ,

um Jac. Heinr. Baleke, Prorector, Mich. 1755,
656. job. Cbrifi. Eschenbach, Prorector, Ostern

1756, injcribirte 37. — Die 12 Iulii Ser, Dux Reg*
nans Fridericus Rectoris Academiae dignitatem teien
lumque, quem gerere hadenus clementiffime volue-
rat, depofuit,

i. d

647:
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eri Job. Bernh. Qui
vr enia EEVrt Det à t. 1756, in
aa eie ae DREd ob. ni tmann im Co ssm Abgange

fcribirte 52. Heinr. Msn ncilio febleadon
M Joh. Fri œer , Mich. 1757 "

661. Herm ied. Mangel , iw

wikio eras gia. e n 1758,
663. Jo . arding -. nfcvibirtebitte 36. h Jac. Qui g , Ostern 27.

6 istor . 1759

vett Christ. Alb. n —
j i 1760 Oster oftod i dieser NotiMus MEMEANE i Mtierttresint ue Mrdntty pi UUples A TE.h inbiw tien d „warden, unh ns noch lnger fuditen t ges

Eee REA lapes den. Wound m n S LOT . 1738 einige ebt: ESaneardi
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Det

Rostockschen Academic.
9. Band. 42. Stück.

Qn 23 Geptbr. 1800,

M

Systematissche Entwickelung der Lehre von der natär-
lichen Verbindlichkeit und deren gerichtlichen Wir-
kung. Mit einer vorläufigen Berichtigung der ges
wdhnlichen Theorie van der Verbindiichkeit übers
baupt. Von D. Adolph Dieterich Weber, der
Nechtsgelahrtheit öffentlichen Lehrer zu Rostock.
Dritte durchgesehene und verbesserte Ausgabe. Schwe-
rin und Wismar , in der Bödnerschen Buchhand-
lung. 1800. t Alph. 154 Bogen in Octav.

D. Adolph Dieterich Webers Zusätze zur dritten
Ausgabe der Lehre von der natürlichen Verbindlichkeit.
Fâr die Besitzer der zweyten Ausgabe. Schwerin
Und Wismar , in der Bödnerschen Buchhandlung,
1800. 2 Bogen in Octav.

(9 eit c wutdarin unterschieden, daß der Ausdruck hin nnd
wieder kleine Berichtigungen erhalten hat, daß einige
Zusätze,, welche meistens litterarischen Inhalts, und an-
gezeigtermaßen auch besonders auf 6, Octavseiten abr
gedruckt sind , hinzugekommen , und daß zum bes
quemern Nachschlagen die Zahl der Paragraphen in et-
nem Columnen Titel angegeben worden, (6 B. S. 73.)
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"JJ.

gzypancherter Ursachen haben veranlaßt , ‘daß ich nps) meines Vekspréchens, (3 B. S. 32.1). eine.Na
richt vun den seit der Restauration Hier in Anwens
dung gekommenen Syifpenfationen von Conciliargeschäf-
ten und vom Rectorate zu geben, erstjelst entledigen kann.
Zu den Atntsverrichtungen derjenigen Professoren, wel-
che Mitglieder des Concilii sind, gehdret nach der dis-
herigen Verfassung unter andern, daß sie 1) das Necto-
rat, und die ajubulirenden Aemter, nämlich die Stelle
eines Beysiters im engern Coneilio  (2 B. S. 103.)
§1c Verwaltung des Convictorii, die Aufsicht über die
qanj oder zum Theil der Beforgung des Concilii über-

„benen Stipendien,d uufun Zweck der vom
Goncilio übet bem fie Ungelegenhciten. zu fassen-
den Beschlässe, in den circulirenden Missiven ihr Votum
abgeben, und in den angesetzten Conciliar - Versamm-
lungen erscheinen, 3) einzelne Geschäfte , die nicht füg-
lich vom ganzen Concilio ausgerichtet werden können,
bejorgen. Alle Mitgljeder des .Concilit haben hiezu
gleiche. Verpflichtung, indeß trift zufällig die Juristen
tin größerer TheilerSophieheseugernCon
citii werden muß, weil sie die academische Iurisdiction,
insoferne sie nicht zu den Geschäften des engern Cons
cilii achôrt, ju verwalten haben - und -wril manche
einzelne Arbeiten aus mancherley Verankassungeu. von
einem Juristen übernommen werden müssen. Nuuist
zwar das Rectorat mit einer bestimmten Einnahme von
44 Rthlr. und 1 Rthlr. von einer jeden Matrikel ver-
bunden: auch ist für die Administration des Convictos
rii und des Fisci eine kleine Vergütung eingeführt.
Diese Vergütung strht aber mit den daraus ertsprino
genden Belästig:ragen in keinem Verhältnisse: und alle
übrigen Geschäfte sind bisher unentgeldlich' zu überneh-
men gewesen. Wenn es also auf die 'freye Wahl
der Professoren auküme , so würden wahrscheinlich pie. mehr-
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inehrstes aller Theilnahme ar- diesen Aemtern und den
damit verknüpften Emolumenten entsagen. Bor 1760
war itztdischen eine solche Ablehnung, soviel mir be-
fannt geworden , eine ganz unbekannte Sache : dieje-
nigen fürstlichen Professoren, welche nach damaliger
Einrichtung am Concilio keinen Antheil hatten , wuro
den undedenklich Conciliares, wenn der Abgang eines
ältern Collegen dazu die Gelegenheit darbot; und von
einer landesherrlichen Dispensation, die zu diesem Bes-
huf jeinals erwirkt wäre , würde fi, al$ von ciner
ungewöhniichen Sache, das: Andenken gewiß erhalten
haben. Hingegen in Bützow ist mehrmalen der Fall
vorgekommen, daß sich jemand durch eine landesherr-
liche Dispensation von dem Rectorate und den Con-
ciliar -Geschäften befreyete :: ss wie auch dorten einige
Professoren sich dies bey der Annahme des Amts bes
dungen. Ein Beyspiel der letzteren Art gab noch bier
der mit einer solchen Bestallung hieher gekoinmene G.
C. R. Spangenberg: abrr auch die erste Mude kam
zu uns herüber,’ wie folgende bisher vorgekommetie
Fälle zeigen. 1. Zuerst erbat sich der Hr. V. D. N7ar-
tini im May r790 eine Dispensation von Gotuciliati
geschiften, uud insbesondere von der Stelle eines auf
ferordentlichen Beysitßers im engern Concilio, wenig-
kiens, vor der Hand, weil er au einer neuen Ausgabe
des Tornop arbeite. Das Coucilium , dessen Ver-
nehmlassung hierüber erfodert wurde , fand diesen
Grund,. der bey allen Professoren aflezeit: in ähnlicher
Maaße eintreten kann , zu einer solchrn Besreyung
üherakk nicht. hinlänglich, auch eiue Dispensation nicht an*
ivendlich,. da diese einem andern keine Belästigung aufe
bürven kant, wozn ernicht verpflichtet ist. Indeß trat
bey ihm zufällig bald uachÿer noch ein anderes Hinderniß
ein, bey .tvelchenr eine Erleichterung der. academischer
Arbelten billig schiene. Um diese möglich zn machc
übernahm ich ür ihn das Asscssorat im engern Go;
citio (2 B. S: 13rt.) und He.: Prof. Possse übernahm
auf ünbeltingmte Zett die Conciliargeschäfte : es ward

ipu aluConciliv cine jemporcle Erlediguns arTIT r 2 iesen
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diesen Arbeiten zugestanten. Wie dersclbe aber nach
gchobenein Hindernisse seiner Befrevung eine längere
Vortdauce verschaffen wollte, und daduich die bis da-
hin ausgesetzte Anzeige der einer solchen Dispensation
eutgegen stehenden Gründe nothwendig ward, ergieng
an densclben von herzogl. Regierung folgendes Rescript :
Friederich Franz, v. G. G. H. z. M. #c. Unssern
ec. Wir verhalten euch auf eure unterthänigste Vor-
stelung und Bitte vom 10 März 179a um Dispensi-
rung von den Conciiiargeschäften gnädigst uicht, daß Wir
eurem Gesuche, so wie auch allen küuftigen ähnlichen
Anträgen, ganz besondere Fälle ausgenommen, zn wlll-
fahren nicht geneigt ind. Wornach 1c. Schwerin,
den 14 Febr. 1792.17 11 Noch im Jahre 1790 trat
schon der zweyte Fall ein, wirwohl auf eine ganz unähns
liche Veranlassung. Wie nämlich der Hr. H. R.
Vycfen dem Hrn. O. K. R. Velthusen den von
diesem verlangten Vorrang im Conciljo (3 8. . 391.)
nicht frenwillig zuzugestehen sich entschließen wollte,
aber dagegen allcnfalls aus dem Concilio herauszutres
ten sich bereit erkläret hatte, ward er unterm 18 Jun.
1790 von allen Conciliargeschäften vällig entbunden,
ohne vorher die Vernehmlassung des Concilii zu erfos
dern. Es kam zwar in Vorschlag, die Aufhebung dies
ses Rescripts durch eine Gegenvorstellung zu erbitten :
am Ende war indeß die Pluralität doch der Meynung,
daß man in diesem Falle solches unterlassen wolle. Jm
Jahr 1792 aber entsagte Hr. H. R. T. unvermuthet der
Befreyung. und verlangte sogléich auf Johannis zum
Rector gewählt zu werden. Das Concilium fand aber
Bedenken, ihm dies Letztere zu bewilligen , weil ihm
durch seinen beynahe zwehjährigen Austritt aus dem
Concilio die zum Rectorat erfoderliche Bekanntschaft
tnit den bisherigen Grschäften abgehe, und dem Hrn.
P. Lasius nicht anzumuthen sey , scinetbalben zwey
Jahre als folgender Rector im engern Concilio zu blei«
ben. Inzwischeh ward ihm zugleich die Versicherung
ertheilet, daß er sofort auf Johannis 1792 zum Mit-

glicbe be engeru Coneilii, und Johannis..4798,- wens
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er fid) mit oen (eitber vorgcfonmenen Gefdáffem mie
der bekannt gemacht haben würde, zum Rector erwählt
werden solte. Dieser Vorschlag war abcr feinem
Wünschen nicht gemäß : und er erwirkte also folgendes
anderweitige Refcript an das Concilium : „Friederich
Franz, v. G. G. H. z. M. Unsern #c. Wir haben
Ünsere unterin 18 Jun. 1790 Unserm Hofrath und
Professor Tychsen ertheilte Dispensation von Concis
liargeschäften auf dessen Ansuchen heute erneuert, und
verbleiben . Schwerin, den 28 un. 1792." HT.
Im May 1793 machte der Hr. H. R. Witte den näm-
lichen Antrag in Absicht des ihm Johannis 1794 be-
vorstehenden Rectorats und des engern Concilii: littes
rarische Arbeiten und der Unterrjcht des Dnrchl. Erb-
prinzen waren als die hauptsächlichern Gründe seines
Gesuchs angetührt. Der Hr. V. K. Loccenius er-
hielt den Auftrag, zu versuchen, ob sich die Einleitung
nach ber Absicht des Supplicanten machen lasse : nach-
dem diesem aber die Gründe bekannt gemacht wurden,
warum solches nicht angehe , ist das Gesuch abgewie-
sen, und Hr. H. R. W. übernahm in seiner Ordnung
das Rectorat, (5.B. S. 17.) so wie vorher und nach-
ber die Stelle eines Beysiters im engern Concilio. (4
B. S. 153. 5 B. S. 321.) 1V. Am Schlusse des
Jahres 1794 legte der Hr. Prof. A. D. Weber dem
Toncilio folgendes Rescript vor. „Friederich Franz,
v. G. G. H. z. M. Unssern sc. Auf eure Anzeige
und Bitte vom 30 v. M. sollet ihr von den Geschäften
des academischen Concilii bis auf weitere Unsere Ver-
fügung, mithin citra confequenriam, birburd) in Gmas
den, womit Wir euch gewogen verbleiben , dispensiret
seyn. Schwerin, den 2 Dec. 1794. ‘'’ In wie ferne
diese Dispensation ohne Nachtheil der Conciliargeschäf-
te anwendlich werden könne, kam nicht zur Deliberation,
V. Um Michaelis. 1795 erbat sch Hr. H. R. Norrs
mann eine zweyjährige Befreyung von Conciliarge-
schästen , weil die Vollendung seiner Statistik der
Schweiz eine. ungewöhnliche anhaltende Arbeit erfo-
dere, uud er noch einige gudere litterarische Arbeiten
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übernommen habe. Das Concilitm , dessen Bericht
hierüber erfodert ward , war der Meynung-, daß err
ipälßntes Buch von einent solcher Umfange sey ; daß

i wblligt Herausgabe das Giefid) vedyttet diae s au)ey. diese kurze Befristung für dice Academie unschäd-
lich, weil die ambulirenden Aemter in mehreren Jah-
ren an ihn nicht gelaugten, mitbin dadurch keinrr. der
andern Mitglieder des Conrilit belästiget ward:, aiich
für ihn Zeit genug übrig blieb, sich gegen die Zeit feb
nes Rectorats.mit den sodann vorkommenden Dingen
bekanut zu machen , wenn nur die Zeit der Disspetsas
tion nicht verlängert würde. Er erhielt also nachsté-
hende beyfällige Fefolutiou': 1 Friederich Franz, v.
G. G. H. z. M. Unsern 2c. Wir haben zwar zur
Beförderung eurer vorhabenden gelchrten Arbeiten ‘eu-
rem Gesuche vom 30 Sept. d. J. um Befreyung von
allen Conciliargeschäften während eines Zeitraums von

jmdStau ‘aber habet tbr Ms TG ct jüngctung der
Dispensation nicht zu gewärtigen. Wornach tc.
Schwerin, den 10 Nov. 1795.'/- Cyn bt Folge ist ders
selbe auch in das Concilium wieder eingetreten. VI.
Endlich trat im Jahre 1798. ein Fall ein . der einen
ganz andern Gang nahm. Hr. Prof. Rarsten foder-
e das Coucilium zur Unterstützung eines ähnlichen
Antrages anf, und berief sich darauf, daß feine Woh-
nung außerhalb. der Stadt bey den Rectoratsgeschäfs-
ten manche Beschwerlichkeiten und Hindernisse veram
lassen werde, die seine übrigen Nebenbeschäftigungen
noch vermehrten. Man hielt aber dafür , daß äußereVerhältnisse;indiesichjemandfreywilligeinläßtekein Recht geben könnten, andern Professoren dic ihm
obliegenden Bemühungen aufzubürden. Und da einige
der folaenden Professoren im Voraus auf eine gleiche
Begünstigung Ansprache machten , sc. ward dieser Ans-
trag vielmehr die Veranlassung , der herzogl. Regie-
rung die .nachtheiligen Folgen der bisherigen Dispen-
sationen hvc&lt;mwal. vorzusielien, und um die Aufhebung
der beyden, bie iioch fortdauerten, und von denen. die

eine
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eine » hrehin nur bis auf weitere Verfügung ertheilet
[c,, zu bitten. Dieselbe. erließ. auch folgendc. Reéscrip-
161) An das Concilium. Friederich Franz, v:. G,
G. H. z. M. 1c.. Unsern ec. ; Wir sigd nach Verle-
sung uud Erwägung eurer berichtlichen:Anzeige vonz
19 y. M , in Betreff der von mehreren Professoren ver-
langten Befrevyung vom Rectorat und- andern ambu-
latorischen Functionen , der gnädigsten, Entschließung
geword-n, nicht allein dergleichen Dispensationen, zu-
mal wenn schon ats schr starken Bewegursachen eig
academischcs Mitglied dispensiret it,künftig. nicht wei-
ter zu ertheilen, sondern werden auch darauf Bedacht
nehmen lassen, diejenigen, welche schon dispensiret (inb,
dahin zu bewegen, daß fic, oon. ibrer Gutfrepung. uad)
einiger mäglichst kurzen Zeit keinen fernern Gebrquch
zu machen, sich entschließen. Habens tc. Schwerin,
den 20 Oct. 1798.11 B) An Hru, H. R. Tychsen,
nd Hru. Prof. A. D. Weber ! „Friederich Franz,
v. G. G. H, z. M. 2c. Unsern èc. .Wir haben wahr-

MER ai PE ROSS
und den. übrigen Professoren ihre Official:Öbliegenhei-
ten vermehret oder verfrühet werden:: daher Wir Uns
bewogen finden, und nicht länger Austand. nehmen T
nen, die euch unterm 18 Jun. 1790 (2 Dec, 1794)
bewilligte Befreyung von conciliarischen Geschästen
kraft diescs wieder aufzuheben ; und versehen uns des-
sens daß ihr davon , wenn cuch die Reihe trist , nicht
weiter:Gebrauch machen werdet, in Gnaden, womit 16%
Schwerin, den 20 Oct. 1798.1'" Hr. H. R. Tycbsen.
trat auch hierauf wirklich in das Coneiliuns. wieder.
ein, ohne jedoch das Rectorat und übrige ihn vorbeye
gegangene Aemter nachholen zu wollen. Hr. Prof..
Weber hingegen lehnte den Eintritk ins Concilium
ganz ab, und berief fich in einer Gegenvorstellung dar-
auf : er habe 1794 einen Ruf nach Erlangen, ohne
auf Verbesseruug seiner Einnahme anzutragen , bloß
auf die Brdingung, daß er von Conciliargeschäften di-

spensiret werde, ausgeschlagen ; und müsse also auf. ig
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die Erfüllung dieses Versprechens , die er für feinen
Gesundheitszustand und seine übrigen Arbeiten noth-
wendig achte, antragen; die Clausel, bis auf wei-
tere Verfügung, habe er nach dem ganzen Hergang
der Sache, und da die Befreyung als Aequivalent der
Ablehnung des gedachten Rufs zu betrachten fe», uie
auf etwas anders , ais auf einzelne außerordentliche
SBorfàlle deuten können. Dadurch ward denn folaen-
des Rescript beipirkt : C) An das Concilium: ,, Frie-
derich Franz, v, G. G. H. z. M. tc. Unsernec. In
VWVertolg Unsers Rescripts vom 20 v. M. conimunictr
ren Wir euch hieneben in Abschrift , was Wir wegen
Aufrufung Unserer hievorigen Dispensationen von
Conuciliargeschäften und ambulatorischen Aemtern sos
wohl an Unsern H. R Tychsen als an Unsern Fros
fefforem juris YDeber eriassen haben. Wann Wir
aber auf des Letzteren hieneben abgeschriebene Gegen-
vorstellung dessen Gesuche zu willfahren Uns nicht ent-
legen mdgen ; so lassen Wir es bey Unscrer bemielbett
unterm 2 Dec. 1794 ertheilten Syifpenfation ín Gia
den, womit Wir euch gewogen verbleiben, bewenden.
—- Schwerin, den 9 Nov. 1798 /’ Die Gründe,
warum diese Dispensationen tachtheili geachtet wer-
den TR warden bey Gelegenheit noch umständlicher

U:: den Beylagen zu des Hrn. G. J. R. Häber-lin Schrift über des dem Freyherrn Moriz
von Brabeck angeschuldigte Verbrechen der be-
leidigten Majesiät, findet ie cine - deren hier zu
erwähnen ist, nämlich : M. echtliches Gutach-
ten von dem Hrn. Prof. Weber zu Roftock.
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Rostockschen Academie.
9. Ban d. 43. Stück.

Den 14. October 4 800,

i.

us den politischen Zeitungen ist es vorlängst be-
kannt, daß die cingegargene Universität zu Dor-
pat restauriret werden sol. Was maubisher

davon erfahren, waren einige allgeineine Nachrichten,
die uach meinem Plane keiner Erwähnung bedurften :
intoermutbet Giube id) abet im Allgemeiuen. litterari-
schen Anzeiger, Nr. 108 u. 109, den durch eine Ukase
schon fauctionirten Ian für oie neu zu errichten-
de Universität zu Dorpat. Da derselbe von kei-
nem großen Umfange ist , so halte ich es am besten,
ihn vollständig aufzunehmen : man wird dadurch in
den Stand gesetzt, das Ganze zu überschen, und man-
cherley Veraleichungen anzustellen. .

Erster Abschnitt. Von der Absicht bey Er-
richtung der Universität. § 1. Diese Universität
wird für das ganze russische Reich errichtet j vorzüg-
kich aber für die Herzogthümer und Ritterschaften von
Lief: Ehst- und Curland. § 2. Es wird derselben
erlaubt , in selbige sowohl Personen , die nicht von
Adel ind , als auch Ausländer in eben der Art , wie
ben der faiserl. Universität zu NTosFau aufzuuehmen.
“ Zweyter Abschnitt. Von den Vorrechten
oer Univerfitàt. $ 8. Da diese Universität zufolge

allerhöchsten Willens Sr. eun Majestät errichtet. 1rd,
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wirb, fo toirb ifr das Recht ertheilt, sich eine kaiserli-
che Universität nennen zu dürfen. $ 4. Die Universität
ist bloß dem Senate untergeordnet ; die Professoren,
die Studeuten, nebst allen übrigen Universitäts-Beam-
ten und Dienern sollen aber in Allem , außer in Po-
licey- Civil: und Criminal-Sachen, unter der Disposi-
tion der Universität stehen. $ 5. Alle Univerfitätégee
bäude und eigne Häuser der Professoren und anderer
Universitätsbeamten, in welchen sic selbst woh en,_sind
von aller Einquartirung frey. § s. Die Professoren
der Univerßtät , die andern Lehrer, und deren Kinder
sind von allen persönlichen Abgaben befreyet. § 7. Den
Ritterschaften Lief: Ehst. und Curlands ist verstats
tet, aus ihrer Mitte ein Collegium vou Curatoren zu
errichten, welchem die Wahl und Berufung der Pro-
fessoren, und die speciele Fürsorge für die Universität
obliegt. § 8. Dieses Collegium der Curatoren ist ver-
pflichtet, mit Zuziehung des Universitätsraths , zur
Aufrechthaltung guter Ordnung, sür die Uuiversität
Vorschriften zu entwerfen, selbige dem Senate zur Bes
stättignng zu unterlegen, und alsdann auf das sorgfäl-
tigste über die Beobachtung derselben zu wachen. $ 9.
Der Universitätsrath besteht aus den gesammten Pro-
fessoren der Universität, uud einem Secretair zur Füh-
rung des Journals. § 10. Der Universitätsrath soll
fich jährlich zweymal versammeln , un die etwanigen
zum Besten der Universität gerejchenden Maaßregeln

emeinschaftlich in Vorschlag zu bringen , und das
Verzeichniß der zu haltenden Vorlesungen anzufertigen,
über alles dieses aber dem Collegium der Curatoren
Vorstellungen machen. Außerordentliche Sißungen
soll er nur dann halten , wenn er von den Curatoren
und dem Prorector zusammen berufen wird. g 1r.
Fim Fall die Universität etwas schriftlich an die Ge-
richtsbehdrden zu erlassen hat , so geschiehet solches
durch Communicate. Au den Senat aber erläßt das
Colleginm der Curatoren Unterlegungen und Berichte,
und crhâit auch vom Senate Ukasen. 9.12. Der gan-
zen Universität, so wie jeder Facultät derselben, wirderlaubt,
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erlanbt, ein eignes Siegel zu führen. § rz. Die Uni-
versität hat die Befugniß , Doctoren und Magister zu
creiren. ‘ $ 14. Die Universität Hat ihre eigne Buch-
druckerey, wie auch eine besondere Censur:Commeission
für ihre schriftstellerischen Werke, welche nach eben den
Vorschriften zu verfahren hat , die den übrigen Censg-
ren mittclst obrigkeitlichen Befehls extbeilt (iub. $ 15.
Alle Professoren.und Decane, wie. auch der Prorector-
werden, solange sie ihre Acmter verwalten, zn eben
den Classen gezählt, zu welchen die bey der kaiserlichen
Academie der Künste in ähnlichen. Functionen siehen-
den Beamten gerechnet werden. $ 16; Samit ben
öffentlichen Feyerlichkciten die Vorgesetzten der Unviver-
sität ausgezeichnet seyn mögen , so wird erlaubt, daß
ber Qrorector, unb dieDecane der Facultäten sich dabey
des auf den deutschen Universitäten übltchen Ornats
bedienen können. § 17. Zur Einschränkung des Luxus,
nud Verhinderung der Abtheilung in Landsmannschaf-
ten, wird den Professoren , Lehrern und Studenten
vorgeschrkeben, cine besonders zu bestimmende Uniform,
mit Ausschließung der Gouvernements.Uniform, ju tras
geu. § » 8. Wer auf dieser Universität studirt hat, ist
nach Maaßaabe der erhaltenen Zeugnisse und vorher-
gangenen Präfuug, nach Inhalt der Ukase vom 16ten
Dec. 1790, .in Civildiensten anzunehmen, und als Re-
gistrator , oder in ähnlichen Functionen anzustellen.
§ 19. Den aus fremden Ländern hieher berufenen Pros
a nud Lehrern wird erlaubt , sich nach ihremohlgefailen aus Rußland wiederum megynbegeben,
und ihr Vermögen ohne alle Abgaben mit sich hinaus
zu nehmen. Gleiches Vorrecht haben auch die Witt-
iven und Kinder der Professoren und Lehrer während
eines Zeitraums von drey Jahren nach, derselben Able-
ben. Ücberdieß genießen erstere, nämlich die Wittweu,
nach dem Tode ihrer Männer das Wittwenjahr , wor-
unter zn verstchen ist, daß ihnen dkr Gehalt ihres ver-
storbenen Mannes für ein volles Jahr aus der Uni-
versitätskasse geiahlet wird. § 20. Stirbt ein Mit-
glied der Universität ohneeum und ohne eine 2n2 ition
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sition. wegen seines Vermögens zu hinterlassen, so soll
die Universität die etwanig n Erben mittelst eines Proe
elamas zum Empfange der Verlassenscbaft vorladen,
und ihnen nach Maaßgabe der über solche Fälle vors
handenen Verordnuugen einen Termin vorschreiben.
Meldet sich aber nach erlassenem Proclama innekhalb
der vorgeschriebenen Frist kein Erbe, so ist der Nachlaß
dem Universitätsfond cinzuverleiben.

(Die Fortsetzung folgt.)

2

£*u ben eren Sánbdon ber 2eytráge sut Ge
A schichte einiger ältern berühmten Staats-
männer und Rechtsgilehrten herausgegeben
von G H. Rosenmüller , Hildb. 1800 , einer
Compilation von geringen Werthe, findet sich auch eine
Nachricht von dem Kanzler Jac. Bording. Sie ist,
tie fid) bald ergibt, bloß aus Hirchmanns orationefuuebri, ohne andere Hülfsmittel aufzusuchen, entlehnt :

 pideMEpc UU Up Jeg ebenfalls
nur vergleichen kann. Am meisten fielen mir, wie ich
diesen Rufsutz zuerst las, folgende Stellen auf : ,„ Er
„wurde an den Hof gerufen und dadurch verhindert,
„seine academischen Vurlesungen fortzusetzen : aber
„er suchte auf andere Art der Universität, so sehr er
„konute, zu rützen. Da er die Gnade seines Fürsten
„ganz besaß, so wurde es Hm leicht, es dahin zu brin-
„gen, daß die der Academie &amp;us denr herzogli-
„chen Fiscus besstimmten Retiten ihr durch Ur-
„Funden auf immer zugesichert wurden. Er
„empfahl mehrere Professoren, besonders aber die
„Schultehrer, der Gnade des Fürsten, der auch je
„dem, weichen B. empfohlen batte, gern sein Gesuch
„gewährte.“ Und bald darauf : „„Als er den Ent-
.„schluß faßte, dem Hofleben zu entsagen, bat er den
„Herzog , die Rechte der Academie von neuem zu
„bestättigen, und überhaupt für ihre Verbesserung lan,(8
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„Universität licge.“ Aber bey der Vergleichung der
Quelle ergab sich, daß Hr. R. den Leichenreduer mis-
verstanden habe; denn dieser sagt an der ersten Stelle
nur: Nam quumlcirer, certis eam reditibus dota-
tam a Ducibus Mcgapolitanis effe, priuilegia illi
farta tecta confíeruauit ; ne iacturam aliquam: aut
dàmnumfaceret fchola, follicite cauit; do&amp;lores lin-
guarum 6 artium, quibus aliunde nulla fpes affulget,
Principi commendauit, effccitque, ne quisquam, qui

w NN NEH
iam de delercnda aula cogitaret , Principi suo
auctar Fuit, vt quaedam in Academia confirmaret,
quaedam vtiliter ordinaret, quaedam prudenter emen
daret. Man siehet hieraus, daß an drr ersten Stelle
von der richtigen Erhebung der aus den eingezogenen
Klostergütern ‘der Academie angewiesenen Hebungen,
welche von Anfang her nicht regelmäßig bezahit wurs
den, und an der andern Stelle von der Visitation die
Rede ist. - Der Geschichtsschreiber würde denn nun
von benden Gegenständen anders sprechen, als der £et
&lt;euredner. Er. würde sagen , daß B. Bemühungen
in Abficht des ersien Gegenstandes nicht von dem Er-
folge gewesen, daß die Hebungen ordentlich und voll-
ständig bezahlt worden. (2 B. S. 95.) Und B, Ver-
diensie um die Academie bey der Visitasion kann ich
auch nicht hoch anschlagen , da das , was bey dieser
Visitation ausgerichtet ward, nicht sehr erheblich iff)
und er bey dem H. Ulrich, ungeachtet dieser sonst als
ein Freund der Wissenschaften und der ugiverstät ges
schildert wird , ùicht einmal bewirken konnte , daß
derselbe dem endlich in Gang gesscßten Geschäfte noch
einige Tage gewidmet , und. alles Q was einer Regu-
lirung bedurfte, grûâadlich uutersücht und in Ordnung
gebracht hätte. (7 B. S. 199. 202.)

S s 3 3.
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n burd) ba8 unterm o Sec. 1799 publicirte Bin.foderungs : Edict (ib bic Beyträge zu den
Kreis-Defen:ionskosten auf die Academie- Verwandten
folgendergesialt repartiret worden. _

Dritter Abschnitt. Vou den Eximirten — auf
dem Lande und in den Städten. Zweyte Classe,
Für dre nicht in Besoldung stehende Derfonen.
Won ihrem Kopfe entrichten, A) ~ k) alle Titulair-
räthe, 1020&amp; — . B) Do&amp;ores unb Licenriati luris
et Medicinae, aud) Medicinae Pra&amp;iei umb Doctos
randen, Kreis. und )tnt$pbofici, 5 29 — &amp;) Mar
giltri und practícirenbe Candidati Iuris, I %
F1) Männlkche Domestiken 24 s} , weibliche Domelti-
ken s f\. – Vierte Classe , für Gelehrte und
Die Geistlichkeit. A) slcademie, Verwandte , 1)
Profellares ordinarii und andere salarirte Mitgiteder
Der Universität zu Rostock geben von oo ( ihres
Gehalts, 1 2; 2) Profeffores exiraerdinarii, Pris
vatboceuten, Magiftri, ebendaselbst, an Personalsteuer,
12€ ; die academischen Osficianten und Bediente,
vom Hundert ihres Gehalts , 24 (3. €) Praepofiti,
§cniores und übrige Prediger in Städten und auf dem
Lande von 100 &amp; ihres feststchenden , in baarem
Gelbe obet Naturalien bestcheuden Einkommens, wenn

fion nicht üver 200 209 bettügt, 2 p. C. beträgt esber 200 &gt;, 1 p. C. C) ~ Die geistlichen Witts
wen, auch Studioli, sind gänzlich frey „ es wäre denn,
Daß + die geist]sichen Wittwen außer ihren respectiven
Hebungen eigne Kapitalien besäßen , (o Icisten sie hie-
von, und nicht weiter, -die in der zweyten Classe unter
C *) vorgeschriebene Nbgabe. F) Die Kirchen, ~~

au

*) Binafi salgeu ayesonn
fie ber 109 bi8 2co tol. haben , geben fie 2 '"Rthir. z
haben sie über 200 bis 300 Rthl. , geben sie 4 Rrhl. ;
über 300 bis z00 9itbL., Io Rthl. q über 5300 bis 1000

Bit rà il a accomjoDL s Uta
4000 Rthl.e L00 Rthl, z über 3000 Rbl., 400 Qitbt."
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auch alle andere Stiftungen , welche die Privilegien
der piorum Corporum genießen, geben von ihren baa-
ren zinstragendcn Kapitalien , wie solche aus ihre
laufeuden Rechnungen und Registern zu verificiren stes
hen, nach Abzugihrer etwa schuldigen Kapitalien, für
jedes Hundert 12 s&gt;.

4e
Supplement zu der neuen Monatsschrift von und für

"Mecklenburg, 3 Stück. Zum Monat Junius, 1800.
Schwerin, j. 4 Bogen in Quart.

un : 1ylleber ben Sjnbiffereutíónms unfererSage;— I der Angabe nach die Arbeit eines Meck-
lenburgers, und schon in einer auswärtigen Zeitschrifk
abgedruckt gewesen. Der Aufsatz hat einen zu gerino
gen Werth, als daß es des wiederholten Abdrucks bes
durst hätte. 2) Der Trunkfällige j eine Erzählung.
3) Einige Erläuterungen über unsern jetzigen Kalender.
~- Hus dem hanndverschen Magazin entlehnt. 43
Mangels, C. G. Anzeige der Druck uud Schreibe
fehler in seinem ebräischen Licde. Wenn gleich die
Verfertigung des Liedes durch die besondere Veranlass
fung wohl_gerechtfertigt wird , so hätte es doch meis
nes Ermessens nicht gedruckt werdeu folen : wie solk
man es aber nennen, daß in der Monatsschrift, in wels
&lt;e das Lied selbst nicht aufgenonmimen ift , gar die
Schreib. und Druckfehler zum Besten gegeben. wers
den?, 5) Geisenhayners Gedicht an die Durchl. Hers
zogin beym Empfang ihrer Durchl. Schwiegertochter.

5.
Blicke in das Gebiet der Heilkunde überhaupt , und

der Scelenheilkunde insbesondere , von- Dr. I. I.
Schmidt, praccisehen Arzt, Wundarzt und Accou-
cheur zu Boizenburg a, d. Elbe, Ehrenmitgliede

der Regensburgifchen—botanifchenGefcllíchaft,und nrdenfl, auswárt, Mitgliede der Societa. dez
Fort. und. Jagdkunde zu Waltershaufen, Eia

9 Bc in

PR q "k? cow.
etis

P"

? H,
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Beittag zu einem künftigen Syftem der Krankhei-
ten des Organs der Seele. Zweites stück, Altona,

Henr lohann Fridrich Hammerich. ri 259jet

£y S. fährt nach seiner schön bekannten Methodefort, über den angeg: benen Gegenstand allerley
zusammendrucken zu lassen, was seiner Meinung nach
damit in einiger Verbindung steht. Ich tühre daraus
bloß solgendes an : „Hrn ^j. é5. Schmidt in Braun-
schrveig Buch über Veterinaireinrichtungeu , welches
im meck.. schwer. Staatskalender , Jahr 99 , unter
meinem Nahmen aufgeführt worden ist, ist nicht mcin:
und ich gab in Stendal cin Buch über die spstema-
tische Cultur der Thierarzneykunde 99 heraus. Dies
mögte ich deneu zu wisscn thun , die der Sache un-

kundig e nes Buch hat uicht meinen Beyfall. '9 B.S.142.6.

Scenen aus der Portugiesischen Geschichte. Nach
Vertot. 1795, 14 Bogen in Octav.

$5" Ahlwardt hat Vertots Revolutions de Por-
ua S Luce" (1 BS: 8.3 DoriBien

scheinenTitel ntit und ohne Hagemeisters Rahmen
vorhanden zu seyn. Auch. ist der erste und größere
Abschnitt dieses Buchs , Dom Johann von Bra!
genie eitMie Uchecschrift : A Henfoeer Credit
und Dom Pedro, ~~ nach dem N7eusel, 3 B. S.
43, noch besonders ausgegeben.



A n n a l e h

Rostockschen Academie.
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«Det 21 SX«tobet 1800,

Io

indes guacieeionden id. Aesieiia Roltochifeeit NEE meri 4 XV. Z Rofochienf per
Quart. . s Adletianis. 1 Bozents

WS gie tiani von den hiesigen acade-ds gebracht worey. menden Winter in

1. In Wis Broteoren, |

gr Reiinbolieui
oder eine Einleitung in pn ogmatik nach dem Morus
dem Bauer um 9 U., die Dogmengeschichte . T. nach
eine Erklärung der eatholischen Briefe und m Dt,

Singen T bie em und tie gewöhnlichetiZiegler, das Evangelium des Lucas und pra; Prof.
gd um 9 U. &amp; und der erste Theil der Ki pidchichte um 10 U., auch öffentlich gm Son rau
Geschichte der Reformation. 3) Vom pg bit
terfen, bic Briefe an die Corinthier um s tot Pe-
eine practische Anleitung zugi Predigen, um 1 ., und

MEER NEsíons
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gionswissenschaft (scientia religionis) um 11 u, , die
9lpostelgeschichte und der Brief an die Römer. uin 2 U.
, M. gin ver juviftifben Sacultát., 1)38om Porn.

&amp;: D. Martini, ein Eraminatorium über die Pay-
decten, und, das meckl. Civilrecht. 25 Vom Hrn. Prof.
Yoiefe , das Kirchenrecht nach scines Sohnes Hand-
buch um 8 U.., praetische Ausarbeitungen nach dem
Pùtter um 11 U. , und das Criminalrecht nach. dem
Meister um 3 Uhr. . 3) Vom Prof. Eschenbach,
der Civilproceß nach dem Knorre um 2 U. , und die
UÜnftitutionen nach dem Waldeck um 3 U. 4) Vom
Hru. Prof. Weber, die Pandecten nach dem Hellfeld
ums. u. 9 U , und die Titel. der Pandecten, welche vom
Prozeß handeln, wöchentlich in 2 besondern, Stunden.
y Bomb. Prof. Posse, das deutsche Privatrecht

nahdemhtnach umUrM
111. In der medicinischen Facultät, 1) Vom

H. R. Vogel, die Fortsetzung der clinischen Medicin
2, Stunden täglich, die Pharmacoiogie, und die medi-
cinische Encyclopädie. 2) Vom Hrn. Prof. Weber,
die Pathogenie um 11 U., und die allgemeine Theras
pie um 3 U. 3) Vorm Hrn. Prof. Josephi , ana-
tomische Uebungen Vormittags , die Chirurgie um 3
U.,; und privati(fime die Staatsarzneykunde. 4) Vom
Hiù. Prof. Nolde, die Entbindungskunst nach dem
Stein um 2 U., die Krankheiten der Kinder .und des
weiblichen Geschlechts um 3 U., und öffentlich die mes
dicinischeAnthropologie.1V. -In der philosophischen Facultät. x) Vor

rn: Hr R. Tychsen , vlt. Fortsetzung der ‘cursori-
&lt;en Lectionen über die ‘Bücher Mosis um 9 U. an

5 Tagen der Woche, und am Sonnabend Uebungen
im Phalyfiren der ebräischen Wörter , ferner eine An!
leitung zur arabischen Sprache um 10 Uhr an 4 Ta-
gen, und. an den andern beyden Tagen eine Anleitung

jun Kabbinisgen, endlich um 11 U. die orientalischeDiplomatik. ) Von Hrn. H. R. Rönnberg, 'das
allgemeine Staatsrecht nach Daries und den e
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sätzen der critischen Philosophie , (non solum duce
Dariefío fed et lecundunr principia philofophiae cri«
ticae,) um 8 1l, das mecklenburgische Staatsrecht
nach dem Zzagemeister um rr U., die Reichsgeschich-
te nach dem Putter um 2 1l. , und das Zeitungs-
Collegium wie gewöhnlich um 5 U. 2) S8om Jtt.
H. R. Witte , das Natutrecht nath dem Kant um 9
U., die Anthropologie nach ebendemselben um 11 U.,
die Logik nach dem Jacob um 3 U., und öffentlich die
academische Encyclopädie und. Methodologie nach (et
nem eigenen Lehrbuche wöchentlich in. 2 Stunden. 4)
Vom Hrn. Prof. Schadeloock , die reine’ und. die

uhpenp paca' '

AYrtilleriewissenschaft nach dem Struensce. - 5).Vom
Hrn. Prof. Hecker, die reine Mathematik nach den
Segner um 10 U , die Analysis nach dem Karsten:unx
]1 U., und’ dffentlich um 3 U. die politische und juri-
ftische Rechentunst. 6) Vom Hrn. Prof. Rarsten,
der 3 u. 4 Abschnitt eines Lehrbuchs über die Lander
wirthschaft, die Fortsetzung der Mathematik nach dem
Lehrbegriff seines Bruders, und die Rechenkunsi nach
seinem eignen Lehrbuche. 7) Vom Hrn. H. R. Lror-
männ, die Staätengeschichte nach dem Meusel um
1o ll, bic Reichsgeschichte nach dem Pütter um 11 U.
und privatissime die Handlungswisenschaft nach dem
Büsch, und die erheblichsten Revolutionen neuerer ED
fem mad) ebenbemfelben. 8) Vom Hrn. Prof Link,
die -Erperimentalphysik nach seinem eignen Lehrbuche
öffentlich um 4 U., die Experimentalchemie um. 9 U.
und die Pharmacologie um 10 U. 9) Vom Hrn.
Prof. Beck, die Logik nach Dictaten, um 9 U. , ' das
Naturrecht und die Ethik nach dem Kant um 10 U.,
die Pädagogik nach dem Niemeyer um 3 1 unb pic
Astronomie nach Dictaten um 4 U.

Von den Privat. Docenten. .
1. In der Theologie. 1) Vom Hrn. Mag.

Tarnow, die Erkiärung des Neuen Testaments- mit
besonderer Rücksicht auf bie Jide der Predigten.

"vt



348 Annalen der Rostoikschen
: II. In oer 2tecbtegelabrtbeit. 2) 80m fr.
Doct. Burchard , die Infiitutionen und die mec.
Grschichte. 3) Vom Hrn. Doct. Roppe , die juri-
sti che Bücherkunde nach Dictaten um 10 U. , .und die

uade des römischen Rechts nach dem Günther um11 Ehr. .

111. In der Philossophte. - 4) Vom Hrn. Mag.
Plagemann. eine kurze Geschichte der humanistischen
Wijsenschaften, 5) Vom Hrn. M. . udwig, engli-
scye Sprache uud Reichsgeschichte. 6) Vom Hrn. M.
Tarnow. die Ethik. 7) Vom Hrn. M. Westphal.
Plutarchs Ethik. 8 Vom Hrn. M. Siemssen, die
alte Geographie nach Patrick und Vieth, die werner
rische Bezeichnung oet Solfilien (fyftematis orycto*
gnoftici Weorneriani termini) uad) 20ab, utb bic 8f;
re von bea SBerfteinerungen (foffilia laruata) nad) eig;
nen Dictaten. 9). Vom Hru. M. Dahl, eine bisto-
risch.kritifßche Nachricht von dem Leben und den Schrif-
ten der griechischen und röômischen Schriftsteler, und
die Grundsätze der biblischen Hermeneutik, verbunden
mit der Erklärung einiger kleinen Schriften bes A. u.
N. T., auch öffentlich eine Erklärung seiner..Chresto-
mache aus dem Philo , und der Wolken des Aristo-phanes,

M
A EL

($t Fortsetzung des Plans. für die Univer-,
Vo sität zu Dorpat. ~ Dritter Abschnitt.Allgemeine Statuten der- Universität. –—(Er.(tco Aapittel|PondemCollegiumoerfura:toren. § 21. Das Collegium der Cyuratoren bestehet
aus dren sachkundigen Männern, von welchen die Rit-
terschaften Lixrf- Ehst- und Curlands jede Einen
auf ihren Pandtägen erwählt, und wegen Bestättigung
derselben in diesem Amte dem Senate vorstellt. $ 22.
Jeder Curator erhält von seiner Propinz einen Sub-
stituten, welcher erfoderlichen Falls dessen Stelle ver-
ttrit. §$ 23. Das Collegium der Curatoren versam
melt (id) vierzehn Tage vor jedesmaliger Beendigung
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ber gewöhnlichen Vorlesungen am Orte der Universität.
g 24. Der Vorsitz in diesem Sollegium wechselt jähr-
lich am Schkusse der Versammlungen nach dem Loose.

RzMRn. "0 e Nro m ene Suae
ordentlichen Berichte und von der Versammiung be-
schlossenen Vorstelungen an den Senat. § 26. Das
Collegium der Curatoren erwäßlt und beruft alle Pro-
kessoren, Lehrer und Beamte nach seiner Ueberzeugung,
dhne auf irgend jemandes Empfehlung zu achten. Es
ist aber verbunden , auf die moralischen Eigenschaften
der Anzustellenden vorzügl.ch Rückficht zu nehmen.
$ 17. Sollie sich der Fall. ereignen , daß unter den
Curatoren eine Verschiedenheit der Stimmen bey det
Wahl eines der von ihnen vorgestellten Candidaten zu
der erledigten Stelle eines Professors oder Lehrers
Statt täude : so erlaubt die Versammlung derjenigen
Facultät, zu welcher ein Professsr oder Lehrer berufen
worden soll, einen derselben auszuschließen. Von den
übrig bleibenden erwählen alsdann die Curatoren ei-
neu durch Mehrheit der Stimmen , auf welche Art
auch. in andern Fällen zu verfahren ist. § 28. Den
Professoren und Studenten wird der freye Gebrauch
der Biblibothek, jedoch nach Anordnung der Curato-
ren erlaubt. § .9. Das Collegium der Curatoren hat
auf die Methode, Ordnung und Deutiichkeit der Lehr-
vorträge zu sehen, und jeder Curator foll persdnlich
dafür verantwortlich seyn, daß die Prosessoren und Leh-
rer, besonders der theologischen Facultät , in ihrer
Döctrin nicht von den Lehrsäßer. der augsburgischen
Confession abweichen. Auch ist es die Pflicht dieses
Collegiums, die Ausbreitung aller der Verfassung des
Reichs zuwider laufenden Grundsätze zu verhüten. $ 30,
Würde. jemand der Studirenden beharrlich auf ver-
derbten Grundsätzen, oder auch ungesittt und unfleißig
befunden, s0 hat das Collegium. wenn keine Hofnung
äbrig ist, ihn durch väterliche Ermahnungen zu bessern,
denselben auszuschliesßen. § 31. Gleichmäßig solk das
Collegium , nach vorläufigem Beschlusse dës Raths,
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auch diejenigen Professoren oder Lehrer, welche in ihrer
Bernfspflicht nachlässig ‘ind , oder einen ärgerlichen
Wandel führen , ihres Amts entsetzen. \ § 32, Das
Collegium beprüft das jedesmalige Verzeichniß der
Vorlesungen für das folgeude halbe Jahe , und sicht
darauf, daß soviel möglich alle nöthige Wissenschaften
vorgetrageu werden. $ 33. Das Collegium besiimmet
nach Maaßgabe des Fleißes die Austheitung ber Ctt
pendien unter die ärmern Studirenden , fübalb. ber:
gleichen Stipendien ben der Universität gestiftet seyn
werden. § 34. Die Curatoren sind verpflichtet, gras
duirte und durch Talente aysgezeichnete Personen an
die Universität zu ziehen, und ihnen den Weg zu fers
nerer Ausbildung zu erleichtern. § 35. Das Colle-
gium der Curatoren hat die Aufsicht über dic Verwal-
tung der Kasse, und aller mit der Universität verbun-
denen Anftalten.' s 36. Es beprüft die von den. Prds-
fessoren und Lehrern geschehenen Vorschläge zur Ver-
mehrung der Bibliothek, der Kabinette , der Instru-
mente, u. s. w., und entscheidet , ob sie aus der Kasse
angeschaft werden sollen. § 37. Es. hat gleichfalls die
Oberaufsicht über die Nniversitätsgebäude , wie auch
ber die Reparatur und Erweiterung derselben. § 38.
Es ernennt und bestimmt aus den verschiedenen Facul-
täten Censoren der bey der Universität verfaßten eignen
schriftstelerischen Arbeiten, und verpflichtet sie zur ge-
nauen Beobachtung der ihnen ertheilten Vorschriften:
§ 39. Bey jeder halbjährigen Sitzung veranstaltet das
Collegium eine gemeinschaftliche Versanimlung. aller
Lehrer zur Berathschlagung über Vorschläge, die zum
Wohl und Nutzen der Universität gereichen. § 40. Bey
jeder ueuen Wahl eincs Curators wuß der Abgehende
seinen Nachfolger mit allen Geschäften seines Amts be-
kannt machen. Findet der neu Eintretende bey der
Werwaltung seines Vorgängers etwas zn bemerken, so
muß er solches. sogleich anzeigen, pidrigenfalls er selbst
daffir verautwortlich sevn wird. g 41. Das Colleginm
der Curataren hat, wenn iu Angelegenheiten der Unt-

versität Schwierigkeiten eintreten sollten, denen es n5
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felbstabhelfen kann, deswegen dem Senate zu unter-
legen.... § '42. Für die Zeiten, da' keine Sißnnagen ge-
halten werden &gt; überträgt es dic Verwaltung einstiveis
len dem Vlkee-Curatör. ~ $'45. Zur dauernden und

EINRE ReAE M
Whst. und Cur]and jedesmal nach V rlauf von sechs
Jahren einen Deputirten anf einen bestimmtcn Termin

Snct UAMaindo
die ganze Beschaffenheit -der Universität ‘zu beprüfen
hat. § 44. Im Fall über die Euratoten.Klage aborben würde, îst eine anferorbentlícpe Goiiutiüon angue
orvnén j welchenach angestellter Unterfnchnng denx
Senate zu derirhkeu- hat.. I

Zweyteo Rapittel. Vom Vite - Curator.
§ 45. Das Collegium der Curatoren erwählt darch
Mehrhcit der Stimmen aus den Mitgliedern derdrey
Ritterschaften einen Vice.Curator, welcher eiht Bürgs
schaft auf 5000 Rubel znleisten hat. Sollte bey dié-
ser. Wahl unter den Curatoren eine Verschiedenheit
der Stimmen obwalten, so wird einer der Candidaten
durch das Loos ansgeschlossen , und aus den bepbert
andern alésdenn der Viee:Cirator durch Mehrheit der
Stémmén erwählt. ‘ § 46. Das Amt des SBiceGras
tors ist. auf keine bestimmte Zeit cingeschränkt, es muß
fich derselbe aber beym Antritt desselben schriftlich ver-
pfitchten, solches gewissenhaft uud vorschriftsmäßig zu
verwalten, und im Falle das Collegium der Curatoren
einstimmig mit ihm unzufrieden wäre, die Stelle fofovt
niederzulegen, ohne wider das Collegium: Klagé füihe
ren zu wollen. §.47. Er muß-nn dem Orie der Uris
versität stets gegenwörtig seyn , darf öhne Erlaubniß
der Curatoren sich nirgends wohin entfernen, und. hat
die ihm vom Collegium zu ertheilende Infiruetivn ge-
nau zu befolgen. § 48. Bey den Sitzungen der Cura-
toren hat er keine Stimme, sondern macht bloß Vors
stellungen und Unterlegungen. § 49. Ihm wird von
den Curatoren einer der drey Schlässel der Kasse ans
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tranet, auch hat er alle Geldauszahlunoen zu besorget,
tnb Darauf iu sehen, daß solche gehörig in den. Rech-

DU ceitMer mit Benihmiqu q
Hes vorfigenben Guratoré die Verwaitung seines Am-
tes auf seine Verantwurtung einem andern übertragen.

K Y

Volssändiges Register überGrens neues Jonräal
der Physik. Mit. Anmerkungen von C JI B.
Rarsten. Leipzig, bey Joh. Imbr. Barth, 1800.
65 Bogen in Octav.

S einen juugeun Mann, der die nöthigen Vorkennt-nisse und dabey Zeit übrig hat, ist ein Register über
ein brauchbares Buch eine nügliche Arbeit : und es wär
re zu wüuschen, daß sich mehrere dieser Bemühung uu-
terzôgen, ;da jetzt manches Buch , das eigentlich eines
Registers. bedarf, durch die Eilfertigkeit des Verfassers
oder Verlegers ohue dasselbe erscheinet. Es hat z Ab-
schnitte, 1) syflcmatische Anzeige der einzelnen Aufsätze,
2) Nahmenverzeichniß der Pöysiker , deren Abhandr
lungev lich in dem Journale befinden , 3) Nahmen-
verzeichniß der Physiker, deren Urtheile, Meinungen,
Theorien, u. s. f. beyläufig erwähnt nd, 4) Verzeich-niß der angeführten Schriften, 5) Sachregister. Den
dritten und vierten Abschnitt , dergleichen die älters
Schriftsteller oft zum Prunke ihren Werken beyfüate
baite ich für eritbehrlich. Die Anmerkungen, würde id
bey solchen Urbeiten ebenfalls wegiulassen anrathes,
theils weil r im Register dech nicht ihren rechten Platz
haben, und die Mühe vergrößern, theils weil der, bet
r jutrefend machen will , die Wissenschaft (don iumGanzen überschen muß, und sich sodann nicht leicht
mehr mit Regiftern zu fremden Werken beschäftigt.
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Y.

Sollen die acadetnischen Getichte hoch fernet in det
jetzigen Verkalkung, gelallen werden ? Leiprig,
Ho» in e e . Riefstdictien Buch.1andlung. 3 gen i clay.

is auf einen kleinen Anhang, der gegen den Hrt.
Prof. Cäsar, wegen seines Programms de ius
tisdictionis academicae praestantia , (das ich

noch nicht habe erhalten können,) gerichtet ist, beschäf-
tiget sich der Verf. dieser Schrift damit, bas preußi-
(de Goíct (8 38. C. 226.) gegen den Verf. der Prü-
(ung (9 3. G. 50.) iu vertbeibigeu. Der ganze Vok-
trag ist indeß nicht gehörig geordnet, und die Gründe
sind zum Theil so sonderbak, daß daraus eine gänzliche
Unkunde der academischen Einrichtungen erhellet. Ue-
berdem ist der Verf. kein Jurist; sollte dex aber einen

fles Cant qub.ree, dean aeine Uebersicht des Gauen "ij bey dem vettborrerei
Vortrage nicht zu, denken. „Der Betveis meiner Be-
»bauptung^, (daß die Universitätsgerichte nicht mehr,
wie sie jetzt (inb, bestehen müssen,) sagt er bald Anfangs,
„liegt klar vor Augen. Schon über 100 Jahr gemach-
ute Erfahrungen bewrisen - babdie mehresten nien» '
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„tätsgérichte keine Ark vqn Unwesen zu tilgen vermd-
„gend gewesen: und aus dieser Ursache kind sie sowohl
„nicht passend, als auch nicht wuhl policirt. “ cIn
der Note setzt er denn doch hinzu : ich spreche hier uur
puon.den mehresten Universitäts.Gerichten, und sage
keinesweges, daß alle ohne Ausnahme nicht passend
wären. Anstatt aber nun hieraus die Folge zu zichen,
daß es nicht an den Gerichten als Gerichten , lordern
an einer andern Ursache liegen müsse j wenn man
einigen gegründete Vorwürfe machen kann : so sucht
er den Grund dieser Ausnahme in dem gnten Tone, der
in einigen Städten herrscht. Sollte übrigens die Er-
fahrung wahr seyn, die ohne gehörigen Erweis vor-
ausgeselzt wird ? Ich zweifle. chr. Bey Beschuldigun-
gen der Art sollte die Academie genennet werden , von
welcher man dies zu behaupten sich getrauet , und der
Zeitraum, von welchem eigentlich die Rede ist. Wer
vun den mehresten behauptet, was er nur von einigen
mit Zuverlässigkeie erfahren haben kaun, und seine Er-
fahrung auf hundert Jahre ausdehnt , da sie doch,
wenn manden etwanigen Wohnort des Verf. aus-
nimmt , nach der Natur der Sache auf einen furzen
Zeitranm bcschränkt scyn muß, der darf es nicht übel
Nehmen , daß inan seine Glaubwürdigkeit und (ciae
Wahrheitsliebe gleich stark in Zwerfel ziehet.) ., So
„lange Jahre haben die Univerfitäten ihre. eignen Ge-
„richte gehabt , und. der menschlichen Veruunft seys
„geklagt, auch ihre sonderbaren Sreobeiten. 7 (Ich
wänschte , daß der Verf. fib über diese sonderbaren
Freyheiten etwas näher erklärt hätte. ) „„Wie lange
ion arbeiten bie Universitätsgerichte an Abstellung
"der Landsmanuschaften , der Orden und aller gehet-
„men Verbindungen - und noch ist es wenigen gelun-
„gen , dieser Pest der jungen Lente Einhalt zu thun. ©
(Aber der Umstand, daß es doch einigen gelungen ift
vhne daß mit den Gerichten eine Veränderung vor-
genommen ward, beweiset ja, daß es nicht an den Ge
richten, sondern an andern Ursachen liege, wenn jene
Werbindungen fortdauern. - In Rostock wurden vor
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etwa 50 Jahren die Landsmannschaften ohne alle Littiá
stände aufgehoben: und vor einigen Jahren ward der
Constantisten Orden vertilgt, welches Leßtere noch frü-
her geschehen scyn würde, wenn nicht damals eire diesenr
Zweck entgegen wirkende landesherrliche Begnadiguug
(7 B. S. 335.) die vörherigen Einleitungen des aca-
demischen Gerichtes vernichtet hätte. - Nebrigens macht
der Verfasser sich sclbst schon. den Einwurf , daß fonftis
ge Misbräuche im. Staate auch durch die andern Ge-
richte nicht getilgt werden könnten 1 ailein anstatt das
durch auf die Unrichtigkeit seines angenommenen
Grundfatzes geleitet zu werden , eutschuldigt er dies
Unvermögen der andern Gerichte damit, daß die ans
dern Misbräuche doch weniger nachtheilig 'für die Dfs
fentliche Sicherhcit wären, als die Landsmannschaften
und Order auf den Universitäten!! ) „Und wie war
„cs möglich , daß die Universitäts-Gerichte Recht und
„Gerechtigkeit, so wie sie eigentlich gehandhabt wers
„den sollten, aueh wirklich ausüben konnten ? Justitia
„stand nicht mit verbundenen Augen , sondern wegetit
„des spärlichen Salariums mit hohler Haud ; und
„nahm, wenn sie die Wage zu halten nicht vermogte,
„die Kirchengeschichte oder die Lanzette statt der Wage
„in die Hand. Männer, die zwar wohl wußten , was
„links, aber nicht, was Recht war, im übrigen aber (?)
„unter die Klasse würdiger Männer gerechnet werden
„konnten , sprachen als Richter das Recht. “ (Sind
denn alle andere Richter hinlänglich besoldet ? und.
werden auch nicht in vielen andern Gerithten Nichtju-
risten zu Mitgliedern erwählet? Folgt ferner aus dem
Vorderfatze, wenn man. ihn auch unbedingt einrlumen
wollte, mehr, als daß man die Nichtjuristen von dem
academischeu Gerichte ausschließen , und die Richter
besser besolden müsse ? ) ~ &amp;, Das Edict erkläret die
„Studirenden für Staatsbürger.“ (Als weun sie das
vor dem Edict nicht schon gewescn wären !. und nicht
auf andern Academien ohne Edict auch wären! ) „Es
„spricht sie frey, unter der Ruthe ihres Schulmeifiers,
„Vtämlich ihres Rectors, fun zu stehen : sie solenua „viel-



356 . Annalen der Rostockschen

„vielmehr die Ehre Haben, bürgerlicher Obriakeit
„unterworfen zu seyn. “ . (Mit dieser neuen Obrigkeit
führte das Edict ja aber ersi die Ruthe ein , die der
Rector nie gebraucht hatte.). .

In eben dicsem Tone geht es bis zu Ende fort : es
ist Also eben so überflüsig als unmdglich , alles zu be-
merken, wobey der Verf. in der Sache selbst und in
der Darstelung Unrecht hat. Nur cines beyläufig be-
rührten Gegenstandes will ich noch erwähnen , näm-
lich der Studenteneyde, über deren Misbrauch er auf
Veranlassung eines Falles, der bey- einem seiner aca-
demischcn Freunde eingetreten seyn soll , große Klage
führt, Nun mag es freylich wahr seyn, daß die Eyde
auf einigen Universitäten zu häufig erfodert werden,
was man als ein Mittel, die Studentensacheu abzukürse
zen, ansiehet, anch trägt die Vernachlässigung der Form
vielleicht u deren Geringschätzung bey ; wenn man fie
aber zu (ehr vermeidet , und die Studirende diesen
Grundsatz merken, so bewirkt inan dadurch auf der an-
dery Seite, daß dem academischen Gerichte gewöhne
lich die Handgreiflichsten Unwahrheiten vorgetragen,
und daß manche Ausschweifungen begangen werden,
bey welchen keine fremde Zeugen gegenwärtig sind.
Beydes vermeidet man, wenn man bey den Studenten
gerade so verfährt ( wie ben andern. jungen Leuten :
und der Verf. hätte, wenn er consequent handeln woll-
te, diese Gleichförmigkeit auch biebey emptehlen sollen.

Meine Meinung über die aufgeworfene Frage wird
man übrigens aus manchen bisherigen bepláufigen
Arußerungen zwar abnehmen kdnaen : indeß will ich
(ie bey dieser Gelegenheit besttmmt vortragen. Wenn
von der Gerichtsbarkeit der Academien die Rede ilt,
(o fole man bie eigenthümliche Berechtigung
dazu von dev Verwaltung derselben unterscheiden.
Warum die Academien nicht eben so yut, als andere
Corporationen und Privatversoucn, jenes Patrimoniale
recht befitgen (ollm, vermag ich wenigstens nicht zu be-
greifen. Syufoferne mit der. academischen Gerichtsbars
keit noch eine Disciplinar : Gewalt verbundenist
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dürfte sie bey den Academien noch nothwendiger geachr
tet, werden, als bey andern Patrimonial Inhabern.
Nur in dem einzigen Falle Q wenn alle Untergerichte
eines Districts oder einer größern Stadt znr Hebung
sonstiger Collisionen mit einander verbunden werden,
(6 B. S. 339.) müßte die academische und Militairs
Furisdiction keine Ausnahme machen, Wenn hinge-
gen über die Verwaitung dieser Gerichtsbarkeit zu ur-
tbeilen ít: (o bin id germe damit einverstanden, daß
das rechtliche Verfahren dem summarischen und pro-
kocollarischen Verfahren anderer Gerichte durchaus
gleich seyn müsse ; daß auch die Disciplin bestimmtere
Vorschriften erfodere, als man gewöhnlich hat ; daß
ferner alle Nichtjuristen von den Richterstellen eben ;9
ausgeschlossen werden sollten, als die Juristen von der
Kanzel und der Cur eines hitzigen Fiebers ; daß es
rathsam fep, aud) bie juristischen Professoren und Pri-
vatdocenten davon auszuschließen, thei!s weil sie ihrer
Zeit zu andern Arbeiten bedürfen, theils aber, weil sie
nie von dem Verdacht frey kommen werden, daß eige-
nes aei zu Zeiten nicht ganz ohne Rücksicht bleibe zendlich auch, daß die Prüfung der zu bestellenden Rich-
ter große Sorgfalt erfodere. Reformen dieser Art sind
aber auch bey sehr vielen nicht academischen Gerichten
ndôthig :. und bey den academischen Gerichten kommt
also nichts Specielles zur Frage, als dte Theilnahme
des Rectors, der Professoren und der Privatlehrer.

Ze

weyte Fortsenung des Plans für die Uni-
versität zu Dorpat. ~ Drittes Aapittel.

Vom Prorector. § 51. Das Amt des Prorectors
wechselt jährlich unter den Professoren nach der Ord-
nung der Fäcuitäten, und darf keiner dicses Amt zum
zweyten Male bekleiden , bevor nicht alle Professoren
demselben vergestanten haben. § 52. Jeder Professor,
den die Reihe des Prorectorats trift, hat das Recht,
die Führyug dieses Amtes von sich abzulehnen , nur

muß ex Ursachen anführen, dievon den Curatoren fürgeo
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gegründet befunden werden. (Beyde Paragraphen
scheinen nicht völlig vereinbarlich mit einander zu seyn.)
§ 53. Der abgehende Prorector legt in einer feycrli-
&lt;en. Versammiung sein Amt mit einer Rede uieder,
in welcher er seinem Nachfolger die übernommenen
Pflichten vorhält, und empfängt darauf von demselben
ein p Versprechen, sie zu erfüllen. HienächstbeschlichSLetzterer die Feyerlichkeit in:.seiner neuen
Würde gleichfalls mit ciner Nede. § 54.. Der. .Pro-
rector führt den Vorsitz im Universitäts:Rathe,- besorgt
die Einschreibung der Studenten, macht tie.mit ihren
Pflichten bekaunt , eurpfängt von ihnen das Verspreechen, sie zu erfüllen, und stellt ihnen darauf die Ya,
trikel..uebst einem gedruckten Exemplare der Universi
täts-Gesetze zu. $§ 55. Er fodert von jedem anfoms
menden Studenten die Erklärung, zu welcher Facultät
er sich bestimmen welle, und empfäugt hierauf von
demselben für die Matrikel die Gebührert ; und zwar
von einem Theologen zehn Rubel , von den übrigen
aber zwanzig Rubel.. Von diesen Einfchreibegeldern
erhält.der Prorector den. fünften Theil, und die andernvier Fünftel werden zur iniecta verrechnet.
§ 56. Er ist verpflichtet, darauf zu schen, daß nur für
die immatriculirten Studenten die bestimmten Vorle-
fungen gehaiten werden. § 57. Zur Vermehrung der
Bibliothek , der Instrumente und anderer ähnlichen
Sächen sall es erlaubt seyn, daß jeder neu immatricu-
lirte Student einen selbstbeliebigen Beytrag qcbe.
Diese eingehenden Gelder sollen. in ein besonderes Buch
eingetragen, und von dem Prorector selbst aufbewahrt
werden. § 58. Er führt monatliche Rechnung über
die eingekommenen Gelder, und licfert selbige nur ge-
gen Quitung eines Curators ab. § 59. Er führt ei-
nen der-drey Schiüssel zur Kasse. § 60. Er bewahrt
das große Siegel der Universität. .$ 61. Die Er-
lauhniß zu Disputationen erthciit er, und kann sie
nur bis zur nächsien Zusammenkunft der Curatoren

Vier-
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Viertes RKapittel. Vom Secretair. § 62.
Bry der Univerhität soll auch ein Secretair uud ín
Adfuuct desselben angestellt seyn, welche die Eurats-
ren zu crwälflen haben.

Zo
$*u ben Cdriften oer Gefellfbafr naturfov;
AS schender Freunde zu Berlin, melde »ou 1780
bis 1794 in cilf Bänden heransgekommen (iub, .finben
sich auch cinige Abhandlungen von Mecklenburgern,
dic an der Gesellschast Theil genommen. 1) Vom
Hrn. Staatsrath Aepinus : Ueber den Bau der
Mondflecken , und den vulkanischen Ursprung ihrer
Ungleichhciten, im 2 Bande Nx. I. 11) Vom Hrerrtt.
C. R.. Tode, 1) vom Gichtschwamme, im 3 B. Nr.
X V111. 2) Vom neuen Schwamme , ebend. Nr.
XIX: 3) Beschreibung zweener mikroscopischen
Schwämme , im 4 B. Nr. X1. 4) Versuch einer
genauer. Eintheilung der Kenlenschwämme , ebend.
Nr. Xi, 5) Veschreibung des Knopfschwamtwes,
(Acrospermum, ) eines neuen Schwammgeschlechts,
ebend. Nr. XV U11. 6) Bemerkung , die Saamen-
decke, (Velum,) der Schlüsseischwämme betreffend,
ebend. Nr. X1X. 7) Versuch einer neuen methodi-
schen Eintheilung der Blätterschwämme, im 5 B: Nr.
11. 8) Beschreibung des „Hutwerfers , (Pilobolus,)
ebend. Nr. I11. 9) Beschreibung des Venusschwams
mes, (Hysterinm,) ebend. Nr. IV. 10) Iufat zudem Autjatz von den Blätterschvämmen, ebend. Nr.
XXVII. 1. 11) Fortgesettte Bemerkungen bey. den
Schwämmen , im 6 B.. Nr. XVI, — — LI) Vom
Hrn. L. M. v. Hahn , 1) Bemerkungen über die
Meigungsnadel, im 10 B. Nr. XXIX. 2,) Ucber die
Sonne und ihr Licht, im 11 B.. Nr. Il.

Die voraufgegangenen Beschäftigungen der ber-
linischen Gesellschaft naturforschender Freun-
de, 4 Bände , 1775-1779 enthalten keine Arbeiten
unserer Landsleute. Die Beobachtungen und Ent-
deckungen aus der Naturkunde von der Se:e
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sellschaft naturforschender Freunde zu Berlin,
5 Bände, 1787 ( 1794 sind kein verschiedenes Wert,
Fondern es ift dies nur ein zweyter Titel , mit welchem
die fünf letzteren Bände der vorhin angeführteu
Schriften wegen einer eingetretenen Veränderung
des Verlegers versehen worden.

ae
u Pirna ist in diesem Jahre erschienen : Die Phi-
losophie unsers Zeitalters in der Rinder-

appe, von einem N7anne, der auch lange in
dieser Kappe gelaufen ist. Es ist eine Nachah-
mung des Rirchen - und Rezzkeralmanachs , die

meines eme keinen großen Werth bat. Es istnämlich eine Rhapsodie von Urtheilen über das Ver-
dienst und die Schriften mehrerer nenern Philosophen,
davon sich die wenigsten auf eigene Kenntniß zu be
gründen scheinen. Die Schriftsteller, von denen die
Rede ist, folgen in alphabetifcher Ordnung : weil diese
aber nur bis zu dem Buchstaben 117. gehet , so wird
noch ein zwevter Theil zu erwarten seyn. Von meck-
lenburgischen Gelehrten sind vier angeführt, Hr. Prof.

Peck; S u^ slemming, Hr, Prof. Lange, undr. Prof. Link.

S" rußisch kaiserlichen Majestät , Paul I; Din
mie, Hrn. Prof Hecker Resin dk eter
friedenheit mit der wegen der Vermählung desDurchl. Erbprinzen angesteteu „acgdemischen Feyer-
en os G. 119.) einen diamantenen Ring zus

S.



A n n a l e n
oet

Rostockschen Acadetnie.
9. Band. 46. Stück.

Den 11 November 1800.

L,

Nkue Monatsschrift von und für Mecklenburg. Neuns-
ter Jahrgang, 7 u. 8 Stück. Julius uud Auguslt,
1800. Schwerin, c. 8 Bogen in Quart.

nthält: 1) Beweis, daß mit Jmvostirung der aus-
| nnd eingehenden Waaren, wein sie weise einge-

. richtet ist, das wahre Wohl eines Landes ver-
bunden, dje gänzliche Impofstfreyheit aber einem Lande
durchaus nackt theilig scey. Fortsetzung. 2) Sollte der
Putz dex mecklenburgischen Damen vor alten Zeiten
weniger kostbar, als heut zu Tage gewesen fepn? —
Eine Ehestiftung von 1597 mit einégen Anmerkungen.
3) Anzeige des Werks; die meckienburgische Mänzvers
fassung von C. F. Evers. (8 B. S. 265. 9 B. S. 137.)
4) Bemerkungen über die in der Monatssch. ift ent
haltenen Bemerkungen über die Schrift : Ueber die
Erbcontracte der Prediger. Fortsetzung. 6) Ueber das
jetzige Diebswesen in Mecklenburg. Es wird zuerst
die Frage aufgeworfen, woher so viele Diebstäle ent
stehen: und es werden der Luxus des geringern Man-
nes, die Duldung der Bettker und Landstreicher , der
Mangel zuverlässiger Nachtwächter und des Militairs
in den meisten Städten , und auf dem platten Lande
der Mangel der Districtsrenter , der Mannspersonen

in manchen Haushaltungen,. und einer sirengern uf:
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sicht über die Krüge, als Beförderungs Ursachen dieser
Diebereyen angegeben. Als Mittel, dierelben zu ver-
hindern, werden vorgeschlagen , die Verthceiiung des
îMilitairs in die Landstädtce , verbunden mit der Ver-
pflichtung desselven zum beständigen Nachipatronilliren,
imgieichen zur Hülfleistung bey Durchsuchungen der
Häuser und bey Transportirung des ergriffenen Staub.
gesindels; ferner die bessere Befriedigung der Städte,
damit die gestohlnen Sachen ciner sofort angestellien
Haussuchung nicht entgehen , die fleißige Visitirung
der Krüge , die Aufgreitung der Vagabunden durch
Districtsreuter, und die Ablieferung des aufgegriffenen
Gesinde's an die Engländer zum Transport nach
Botanybay. (Zu den Ursachen, warum die Dieb-
stäle bey uns so oft unentdeckt und unbeftraft: bleiben,
ist noch eine zu rechnen, auf welche nicht genug geach-
tet wird. Es scheint sich nämlich dos Vorurtheil ver-
breitet zu habeu , daß der Richter den Diebstal nicht
untersuchen dürfe, wenn er nicht zugleich die Aussicht
hat, den Dicb ausfindig zu machen : es werden viels
mehr wohl einmal Diebstäle in den Zeitungen an-
gezeiget , ohne daß der Richter des Ortes, wo das
Verbrechen begangen ward, davon Notiz genommen.
Dies ermuntert nicht allein den Dieb, der in andern
Fällen gleiche Unthätigkeit hoft 1 sondern cs hindert
auch in der Folge den Beweis, weil die etwanigen
Spuren des Verbrechens sich verlieren , manche kleine
Umstände iu Vergessenheit gerathen , manche Zeugen
entweder der Aufmerksamkeit des Richters ganz ents
gehen, oder sich nach andern Orten begeben, und ihre
Vernehmung also vicl umständlicher wird. Wenn
quch nachmals der Dieb den Diebstal selbst bckennet,
pber derseibe von einem seiner Diebsgenossen nachge-
wiesen wird, so kann man oft diejenigen Data , die
zur Bestrafung erfoderlich sind, nicht ausmitteln. Die
unterbleibenden Untersuchungen würden außerdem auch
noch den Vortheil gewähren , daß manche verdächtige
Person dadurch bckannt wird , wenn man auch den

Dieb nicht ausfindig macht, Gleichergeftaltdürftenegilier,
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Register, welche d'e Wirthe, infonberbeit bie Srüger
auf dem Lande, über die in jeder Nacht bey ihnen sich
aufhaltenden Fremden zu führen hätten , nicht ohne
Nutzen seyn.) 7) Nachricht von drm Zustande des Ar-
meninstituts zu Schwerin am Schlusse des 1 2 Jahr-
ganges. 8) Ein sicheres Mittel gegen Zahnschmerzen.
9) Anfrage und Bitte an Naturbeobachter.

P

que Sortfegung oec plane für oie Univer' fität zu Dorpat. © HSünftes "Aapittel.
Von den Facultäten. § 63. Bey der Universtät
foll einc theologische, juristische , medicinische und pbte
lofopbi(d)e Sacultàt scyn. Alle ordentlichen Professoren
einer Facnltät machen unter sich ein Facultäts Colle-
giunt auc. $ 64. Die theologischen Vorlesungen über
das lutherische Glaubensbekeuntniß müssen mit der
augoburgifdben Gon(eífion übereinstimmend seyn:
und sollen die Professoren einen Eyd darüber leisten,
daß alle ihre Vorlesungen über die Auslegung der heil.
Schrift die in gedachter Confesssion enthaltenen Grund-
sälze zur Richtschnur haben werden. § 65. Die Mit-
glieder, aller Facultäts.Collegien müssen die Doctore-
oder Magisterwürde erlangt haben. § 66. In jedem
Facultäts- Collegium führet der Decan den Vorsit,
welche Würde jährlich nach dem Dienstalter unter den
ordentlichen Professoren abwechscelt. § 67. Bey alet
chen.Stimmen steht dem Decan die Entscheidung zu.
§ 68. Wenn einem Professor in dem Jahre , da er
Decan scyn sollte, zugleich die Würde des Prorectors
zufiele, uud er sie annähme, so kann er erst nach zwey
Jahren das Amt eines Decans antreten , um als Ex-
Prorector im zweyten Jahre Mitglied des Universitäts-
Raths seyn zu könnenn. § 69. Sämmtliche Decane
sind Mitglieder des Universitäts-Raths. (Auch dies ist
mit dem F 9 in einem auscheinendtn Widerspruche.)
§ 70. Jeder Decan hat das Recht, so oft er es nôthig
findet, die Glicder sciner Facultät zusammen zu rufen.
§ 71. Irdé Facultät ertheilt, nach vorhergegangencrY 2 abge-
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abgcleaten Probe im Disputiren und nach öffentlichen
Exatten, mit Genehmigung des Collegiu118 der Cura-
foren academische Würden, und das Recht,, ösfentliche
Vorlesungen zu halten. § 72. Niemand kann außer-
ordeutlicher Professor werden, der nicht eine academi-
sche Würde erlangt, und eine öffentliche Disputation
in lateinischer Sprache gehalten hat.. § 73. Von den
durch das Collegium der Curaioren mit Zuziehung der
Facultät zu bestimmenden Vromotionsgebühren fällt
ein Drittel der Universitäiekassje zu, die übrigen zwey
Drittel aber werden nach. Gutbefinden der Facultät
vertheilt. § 74. Findet in Zeit von cinem Jahre keine
Promotion Statt, so ist nach Uebereinkunft der Facul-
tát eite Sifputation zu veranstaiten. § 75. Bey allem
öffentlichen Disputationen steht cs frey, auch außer der
Ordaung zu opponiren. § 76. Der Decan bewahrt
alle Einnahme der Facultät, sührt das Facultätssiegel,
und textigt über die ertheilten academischen Würden
das Diplom aug. § 77. Alle halbe Jahre haben dir

Rants einen Catalogns ihrer Vorlejungen auszu-ertigen, und solchen durch ihren Drcan dem Universis
tätsrathe zu unterlegen. d 78. Jede Facultät hat
auch dafür zu sorgen, daß in jedem halben Jahre eine
Versammlung gehalten, imgleichen daß eine Anlsitung
zu prarctischen Ausarbeitungen gegeben werde.. s 79.
Ruch soll jebe Facultät zum Nutzen der während der
Halbjährigen Ferien neu ankommenden eine Vorlesung
über die Methodologie veranstglten. $ 89. Die me-
dicinische Facuität hat noch vorziglich darauf zu sehen,
daß jährlich ein Mitglied derselhen eine besondere Vore
lesung halte, durch we]che die Studenten, die sich zum
künftigen Laudprediger bilden , in den Strand gesetzt
werden, ihre Pfarrkinder in ihren Krankheiten zu uno
terstüten , und ihnen guten Rath zu ertheilen , wie
denselben zuvorzukommen sey.

Sechstes Rapittel. Von den erfoderlichen.
Professoren und Lehrern. § g 1. Bey der theolo-
gischen Facultät sollen drey ordentliche und ein außer-
rrdentlicher Professor artgesiellt werden, Prido
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Profgssoren, 1) der Dogmatik und thcologischen Möral, 2) der Exegetik und urientalischen Sprachen, 3J
der Kirchengeschichte und theologischen Litteratnr. 4)
Ein außerordentlicher Professor der Homiletik und Pas
storal-Theologie. F 82. Zur juristischen Facultät solles
vier ordentliche Professoren gerechnet werden, 1) des
positiven Staats- und Völkerrechts, 2 des bürgerlichen
und peinlichenRechts, 3) der in den Gouvernements
an der Osisee geltenden Provincial- wie. auch der
russsischen Rechte, 4) der practischen Rechtsgelehrsams-
keit. § 83. Bey der medicinischen Facultät sind sechs
Profesjoren anzustellen. 1) der Phyusiologie, 2) dor Thee
rapie und Klinik, 3) der Anatomie und Medicina fo«
renfis, 4) der Chirurgie und Hebammenkunst iù allen
ihren Theilen, 5) der Botanik und Materia médica,
6) der Chemie und Phormacentik. § 84. Bey der
philosophischen Facuität ind acht Professoren anzusfeli
len, 1) der theoretischen und practischen Philosophie,
2) der reinen und angewandten Mathematik ; 5) bet
der gemischten Mathematik und Kriegswissensehäaften;
4) der Naturgeschichte, 5) der theorctischen und Expe-
rimentalphysik, 6) der Oeronomie , der Cameral-: und
Forstwisseuschaft, so wie der Statistik, 7) der Aesthe-
tik, der Elvquenz, der lateinischen nud griocb ischen
Sprache. und der Alterthämer , s) der allgemeinen
Weltgeschichte und der Geographie , besonders aher
der russischen. § 85. Außer diesen Professoren sind
noch folgende Lehrer‘ anzustellen : 1) ein Lehrcx der
russischen Sprache, 2) ein Lehrer der französischen
Sprache, 3) ein Lehrer der englischen Sprache , 4)
ein Lehrer der italiänischen Sprache, 5) ein &amp;tallmets
fier, cin Fecht- end Voltigirmeister , ein Zeichenmeis
ster, ein Tanzmeister.

Siebendes Rapittel. Von den mit der Aca-
demie verbundenen Anstalten. § 86. Bey der
Universität sind zu errichten: eine Bibliothek unter her
Aufsicht eines‘ Bibliothekars ans den Professoren uud
eines Gehülfen ; ein Naturalienkabinet unter der Auf-

sicht des Professors der Naturgeschichte ; ein bise
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torium mit den'dazu gehdrigen mathematischen Instru-
menten; eine Sammlung mathematischer und physica-
lischer Instrumente unter der Aufsicht des Professors
der qemischten Mathematik; ein kliuisches Institut auf
14 SBetfen unter der Aufsicht des Professors der The-
rapic ; ein Wundarzney:Krankenhaus unter der Auf-
sicht des Professors der Chirurgie; eine Entbindungss
anstalt auf 6 Betten unter der Aufsicht desseibigen Pros
fessors, mit welcher in Zukunft ein Hebammeninstitut
zu verbinden ist. Bey diesen drey letztern Anstalten ist
ein Aufseher, ein Oeconom und die ersoderliche Ans
zahl Krankenwärter anzustellen. Ferner ein botanischer
Garten, bey welchem ein Gärtner nebst einem Gehül-
fen, und die erfoderliche Zahl von Arbeitern. anzuftellen
ist ;.. ein chemisches Laboratorium unter der Aufsicht
des Profesfors der Chemie; überdieß eine Reitbal,a un-
ter der Aussicht des Stalimeisters, wozu die erfoderli-
chen Reitknechte und acht Pferde zu halten sind. $87.
Niuch sind noch bey der Universität eiu Architect , ein
Schreiber und zwey Diener anzustellen.

Je
n dem ersten Bande der Nachrichten von dem
Leben und den Schriften ferztlebender

teutschen Aerzte, Wundärzte, Thierärzte, Apo-
tbefer uno V1aturforfiber, von 7j. €. P. fEloett,
sind 4 Mecklenburger mit aufgesährt. Das We-
sentli\hste von dem, was nicht ohnehin aus diesen An-nalen schon zu ersehen ist,willichkurzausziehen.XVII. G. G. Detharding "). XKKV1UI. Heinr.
Großmann ist 1745 den 27 Jun. zu Böblen im
Rudolstädtischen geboren, wo sein Vater Leinweber
war. Er erlcrnete die Pharmacie in Greifswald,
conditionirte in Stralsund j Anclam und lens:

urg,

ihMegiPepeUn"1giete ih . tas
S. 111. diescs Bandes ein Druckfehler vorkommt,

i in der untersten Zeile vierten stait drirren
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burg, und ward 1765 Provisor in Boizenburg.
Auf Veranlassung der Eigenthümerin dieser Apotheke
gieng er 1770 nach Göttingen , studirte dort die
Irzneygelahrtheit, und ward 1771 zu Bützow abtwes
send Doctor, nachdem er ein Zeugniß von seinen Exa-
minatoren (?) und seine Disputation eingesandt. Nun
gieng er nach Boizenburg zurücke, nahm seine Stelle
als Provisor wieder an, und trat zugleich ais Arzt
auf. Im Jahre 1784 heyrathete er die Eigenthümes-
rin dicser Apotheke nach dem Absterben ihres ersten
Man ies. Außer seiner Inaugurai . Disputation. de

POS ere cod ee MNT tm hannsverschen
Magazin, von ciner besondern Art Kampher aus der
schwärzlichen Küchenschelle, drucken lassen. XL. 25. 45.

. í n Rn v Co

H AEleo e M
Ritteracademie, J. F. Jugler. Er studirte zn Leip-

M, cp LUG ow &gt;wder seine JuauguraiD. t

sputation de collyriis vererum ohne Präses verthcisdigtequndnahmsodannseinenWohunsikzuerstinBoizenburg, wo er als practischer Arzt etwas über
4 Jahre lebte Von da ward rer 1788 als Landphy-
sicus nach Wittingen berufen, und noch in eben dem
Jahre ats Landphysicus nach Gif born versetzt; (1795
Hat er das Landphysicat zu Lüchow erhalten.) Außer
den im Meusel von ihm angegebenen Schriften sind
noch verschiedene in Zeitschristen eingerückte Aufsätze
verzeichnet: unter densclben sind hier zu bemerken, eine
Anfrage wegen Errichtung einer medicinischen Lesege-
selischatt für die Ne1zte und Wundärzte im Herzog-
thum NMeecklenburg, in den gelehrten Beyträgen zu
den schwerinschen Intelligenzblättern von 1786 , und
die hingeworfenen Gedanken über Myflik in der medis
cinischen Praxis in der Monatsschrift v. u. f. M. (3 B.
S. 75.) LAXXVI. A. G. Weber. Die biographie
fe Nachricht ist wörtlich aus diesen Annalen (1 B.
S. 273.9) entlehnt. Unter seinen Schriften islt nechaut:
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aufgeführt : „Allgemeinnützige Wahrnehmungen über
die Viehseuche, nebst Anzeige dcr Mittel, diesem Uebel
zuvorzukommen, und selbigem auf die wirksamsic Art
abzuhelfen, zum Besten des Landmanns aus den hin-
terlassenen Handschriften des D. Webers zu Dres-
den dem Publicum mitgetheilt, Halle. 1788, 3 Bo-
gen in Octav. Auch wird noch die Notiz gegeben,
daß drey hieige Inaugural-Schriften (3 B. S. 209.
4 B. S. 321. 5 B. S. 89.) von ihm in fremden Na-
men abgetaßt worden, und daß er Mitarbeiter an der
jenaischen Allg. Litterarur Zeitung ey.

d.
€i Xeibeanseiger vom Jahre 1797 , Apr. Nr.
aD 90, G. 976, wirb ber dritte Theil von Todens
fungis Mecklenburgicis (4.95. €. 64.) unter ben
Veriagsartikeln der Buchhändler Zzerold und Wahl-
sab in Lüneburg angeführt. Damit eine Anzeige
dieser Art in Zukunft nicht jemauden einen unndthigen
Zweifel errege ; so bemerke ich noch, daß nach angestell-
fen Erkundigungen derselbe zwar von dem verstorbenen
Verf. soweftt ausgearbeitet gewesen, daß mit dem Dru-
e und den Kupferstichen der Anfang hätte gemacht
werden können : daß er aber bisher nicht erschienen sey.
Ob er noch in der Folge herauskommen wird, wie Hr.

5 Schmide (9 B. S. 174.3 vermuthet , wird dieeit lehren.
5,

GE adudbir 1Vased
ÿar folgende Veränderungen unter den Predigern die-
ser Kirche veranlaßt. Der Nachmittagsprediger, Hr.
M. J. H. Gerling ist inm Pastor, der Mittagspreo
diger, Hr. M. J. C. Petri ist zum Nachmittagspres
diger, und der Hr. M. I. C. M. Tarnow ist wieder
jum Mittagsprediger erwählet.
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Rostockschen Acadetnie.
9. Band. 47. Stück.

Den 18 November 1g800.

Pro Memoria in Sachen des Herrn Herzoget vott
Mecklenburg-Schwerin, contra Herren Bürgermeister
und Rath der Reichsstadt Lübeck, mandati resltitu-
torii :&amp; 1übibirorii S; C. , in’. lpecie' den Königlich
Dänischena Herrn Geheimenrath und Canziern zu
Giückstadt , Frepherrn von Eyben, detreffend.
Entworfen von dem Fürstlich Hildesheimischen Hofs
rath und des Kayserlichen und Reichskammergerichts
Advocäten ,; Philipp von Bofstell. Wetzlar;

ie Stadt Lübeck bestreitet dem HerzogthumeI.)Y7ecklenburgdusEigenthumdesDassowerW Sees, und den Einvoÿnern von Dassow. die
Befugniß, ‘auf demselben zu ßschen. Schon 1599 klage
te Herzog Ulrich beÿm Reichs Kathmergerichte auf
die Pfandungs-Constitution - wei] erstere den mecklen-burgischen Unterthatien Netze -' “isthtörbe und Kähne
wegnehmen lassen, nnd. er. bewérkté 1603 ein Paritor-
Erkenntniß : auch ând in den folgenden Jahren mehs
rere derglcichen Erkennsnisse, zuletzt noch 1670 erfolgt.
Zwar ward.von [L. schon 1604 das Petitorium ange-
ftellet, auch diesseits darauf geantwortet : aber seit
1626 rußet solches anbeerzigt. Anderweitige Turbatios' y nen
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nen der Fischerey , die im Jahre 1793 und 1794 er-
folgfken, veraulaßten abermalige Anträge auf die Pfan-
dungs-Constitution, welche zu einer Verhandlung Ge-
legeuheit gegeben haben, in welcher die Stadt K. sich
besonders auf ein Privilegium Kaisers Friedrich 1
von 1188 ; anf eine Concession Herzogs Johann und
Albrecht *) von 1262 und 135.1 über die privative
Fischerey von der Potenitz an bis in den Dassower
See, und von dannen in dieRepenitz bis in die Ras
Degast; auf eine Erklärung des vormaligen Eigenthü-
mers von Dassow, Hrn. v. Parkentin, daß der See
der Stadt L. gehöre; auf die bisher vom Magistrat zu
1L. an dortige Bürger bewerkstelligte Vermiethung der
auf dem See belegenen Werder; auf Pfandungen, die
die 1692, 1693, 1708 und 1739 vorgenommen wor-
den; und auf die Aussage von 8 lübeckischen Fischern,
daß die mecklenburgischen Unterthancn niemals mit
großen Garnkörben gefischet , aud) fif feiner 9talcifen
und Feuertonnen bedienet, sondern bloß zur Erhaltung
ihrer Mundprovision nahe am Lande fischen dürfen,
und ihnen sonst die Fischergeräthe weggenommen wor-
den, berufen hat. In diesem Promemoria wird dage-
gen erwiedert, daß dies alles bey einer auf die Pfau-
dungs-Constiktution begründeten Klage überall nicht in
Vetrachtung komme, sondern ins Petitvrium gehöre.

^e à

es Sort(egung tee Plans für die Uni-versität zu Dorpat. Achtes Rapittel.
Von Einrichtung der Vorlesungen. g 88. Je-
der Professor ist verbunden , haibjährlich eine unents
geldliche, und wenigftens zwey. Privat.Vorlesungen zu
halten.. $ 89. Alle halbjährige Vorlesungen miiurz

*) Die erste dieser Urkunden ist ohne Zmeifel der von
Iohann und mei,E ie. qst
ift aver die zweyte , darauf Bezug gemacht wird ?
VBilig sellten die Haupturkunden doch mit abgedruckt,
oder in gedruckten Schriften nachgewiesen werden,
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kurz vor Anfang der Ferien beendigt und geschlossen
seyn. $§ 90. Die Univerüität hat zweymal im Jahre
Ferien, deren Zeit uud Dauer von den Curatoren ein-
für allemal fcsizusetzen i. $ 9 t. Die Privat-Vorle-
sungen werden von den Professoren täglich cine Stun-
de gehalten, und zwar viermal in der Woche, nämlich
am Montage, Dienstage, Donnerstage und Freytage :
Mittwochs und Soanabends aber können die Professo-
ren unentgeldlich Unterricht ertheilen. In Ausehung
des Honorars , welches die Studenten zu entrichten
haben, ist folgender Unterschied zu beobachten. Für
die theologischen Vorlesungen, welche gewöhnlich von
u G D
als 8 Rubel bezahlt werden ; für Vorlesungen über
die theoretische Phiiosophie, welche ieder, der Theologie
studirt, hören muß, ebenfalls 8 Rubel; über die Vors
lesungen sür die practische Philosophie Hingegen - wie
auch für die medicinischen, 10 Rubel ; für die juristis
schen Vorlesungen, welche grdßtentheils von den Adlie
chen, also vergleichungsweise von einer geringern Zahl,
uad vou den reichern Studenten besucht werden , ist
halbjährlich 12 Rubel zu erlegen. g 92. Den Pros
fessoren und Privatdocenten wird erlaubt, über jede
Wissenschaft nach vorhergegangener Disputation Vor-
lesungen zu halten, ohne der schriftlichen Bewilligung
oder Empfehlung eines der Facultätsglieder zu bedür-
fen. Doch sind diejenigen Vorlesungen , welche auf
die Retigion Beziehung haben , nicht eher zu halten,
his zuvor der Professor den im § 64 vorgeschriebencn
Eyd darüber geleistet hat, daß er bey seinem Vortra-
ge der lutherischen Glanbenslehre uud der gugs-
burgischen Coufcssion folgen werde. $ 93. Jeder
praccisreude Arzt darf ciinische Vorlesungen halten,
auch darf jeder graduirte Arzt für die Studeuten der
drey übrigen Facultäten mebicinifd)e Soricjumgen Bab
ten, ohne jedoch dafür ein mehreres, als seine Besol-
dug zu verlangen. (Sollte uicht in diesem Paragra-
phcu irgend ciue Irruug Y. Ausdrucke ,. vielleicht bey
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ber Mam ins Deutsche, cinaetveten [e0n?). $94.Die Professoren sind verbunden, den Curatoren dieje-
INSNINm
lassen, und sonst einen unsittlichen Lebenswandel füh-
rm, $95. Sie Qrofe(foten haben bey ihren Vorträs
gen Ordnung und Deutlichkeit zu beobachten , selbst
die ersten Anfangsgründe der Wissenschaften nicht uns
berührt zu lassen., und ihre Collegia nicht abzulesen
vder bloß: in die Feder zu dictiren, sondern fid) cines
guten mfindlichen Vortrags zu befleißigen, um dadurch
bessern Eindruck zu bewirken. F 96. Die Professoren
dcr theologischen Facultät haben unter den Jünglingen,
welche sich der Gottesgelahrtheit widmen , eine gerwisse
Anzahl der fähigstet und vorher geprüften Subject:
auszuwählen, und aus denselben ein theologisches Se-
minarium zu bilden, Jedes der Glieder derselben
inuß nach der Reihe wöchentlich einmal in der Kirche
predigen, und zur Anleitung der auf der Univerfität
Studirenden Katechisattonen anstelene. $ 97.. Die
nähere Bestimmung hievon wird künftig von den ror
fessoren der Theologie entworfen, und den Curatoren
znr Genehmigung vorgelegt, welche, wie die Kasse es
verstattet, den Seminaristen einige Unkerstützung zuzu-
theilen haben, § 98. Den Professoren.der practischen
Philosophie, der Acsthetik , und der römischen und
griechischen Litteratur wird es zur Pflicht gemacht,
aus einer Anzahl der fähigsten und dazu Lust bezeigen-
den, jedoch vorher geprüften Iüinglinge , ein philoso-
phisches Seminarium zu errichten , und nach einer
von den Cyratoren zu genehmigenden Einrichtung die
dJänglinge ihrer Facultät unentgeldlich in den freyen
Künsten und Wissenschaften , wie anch in den beson-
dern einem Schullehrer erfoderlichen Keuntnissen zu
unterrichten. F 99. Der Zweck dieses Seminariums
ist, geschickkte Schullehrer zum Unterrichte in deu freyen
Käünsten und practischen Wissenschaften zu bilden; wes-
wegen es den Curatoren zur Pflicht gemacht wird, die-

se Austalt möglich[t zu befördern, und den Semingri
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sten aus den Ersparnissen der Universitätskasse Unter-
stützung zufließen zu lassen. $§- 100. Alle der Universt-
tät nöthige Bücher , welche aus der Fremde verschric-
ben werden, sind vorher von den verordneten Censoren
zu beprüfen, und dann erst weiter verabfolgen zu lassen.

fieuntee Aapittel. "Don oer Univerfitáte:
kFasse. § 101. In die Universitätskassc fließen die
Einkünfte von allen der Universität ausgesetzten Fonds,
so wie alle zutällige schon bestimmte oder noch zu be-
stimmende Einnahmen. F$ 102. Aus dieser Kasse
werden am Schlusse jeden halben Jahres die Besol-
dungen auf die verflossene Zeit ausgezahlk. § 103.
Diese Kasse steht unter der Aufsicht des Vicecurators,
des Prorectors und eines die Rechnung führenden Pro-
fessors. Jeder derselben hat einen eignen Schlüssel zur
Kasse, und keiner kann ohne Vorwissen der andern beyden
Collegen Geld aus derselben nehmen. Der Professor
ist von den Curatoren zu ernennen, und demselben für
seine außerordentliche Bemühung hiebey eine mäßige
Summe aus den Geidern, welche die Studenten bey
ihrer Einschreibung ius Verzeichniß zahlen, zu bestim-
men. § 104. Diese Personen versammeln sich wöchents
lich wenigstens einmal zur Berichtigung der Rechnuns-
gen. §‘105. Jede Einnahme und Ausgabe muß o-
fort in ein Schrurbuch eingetragen, und mit Quitun-
gen belegt werden. § 106. Die Auszahlungen gesche-
hen entweder nach den festgesetzten und von den Cu-
ratoren beglaubigten Verzeichnissen der sâchenden Aus-
gaben, oder auf specielle Anweisung der Curatoren ;
die kleinen Ausgaben zur Unterhaltung der Gebäude
ausgenommen, zu welchen der Vicecurator von den
Curatoren bevollmächtigt wird. § 107: Halbjährlich
wird die Rechnung geschlossen , von den drey vorbe
nannten Aufsehern der Kasse unterschrieben, und den
Curatoren untergelegt, welche sie nach geschehener Be-
prüfung quitiren , den Kasseubestand revidiren , und
über die Anwendung der nachgebliebenen Summen
die erfoderliche Anordnung treffen.

954 3.
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3*
Neue Monatsschrift von und für Mecklenbnrg. Neun-

ter Jahrgang, d n. 10 Stück. Scptember unb
October, 1800. Schwerin, 2c. 8 Bogen in Quart.

gu: 1) Schluß des Beweises, daß niit Im-postirung der ans: und- eingchenden Waaren, wenn
sie weise eingerichtet wird, das wahre Wohl eines an
des verbunden , die gänzliche Imposifreyheit aber ei-
nem Lande durchaus nachtheilig sey. (9 2.. S. 318.
361) — Nicht weniger als folgende drepzehn Vor-
theile der Impestirung rechnet der Verf. seinen Lesern
vor : a) baaren Gewinn für das Regiment zu Bcloh-
nungen und Ermunterungen des Flcißes , zu Ahwen-
dung der Gebrechen in dem innern Verkehre, und zu
Festhaltung guter Orduung ; b) Aufnahme der Nah-
rung und Gewerbe des Landes , Minderung der Ar-
muth , Verhütung der Arbeits. und Gewerblofigkeit,
als der Mutter der Verbrechen ; c) größere Circula-
tion des Geldes und bleibendere Preise ; d) Wachs-
thum der Consumtion im Lande , minderer. Verlust
auf Fracht wegen des näheren cinheimischen Absatzes
und Veréchleifs ; e) für die Einheimischen, Wohlfcil-
heit der Fabrikate, die aus der ersten Hand im Lande
gekauft werden ; k) Ayfmunterung der Unternehmer im
Großen und imKleinen. Bestand der Kapitalisten, dic ihr
Geld in Gewerbe stecken ; g) Reichthum des Landes
durch Minderung des Geldausflusses und vergrößerten
Gebrauch des eigenen Kraftvermögens ; b) National-
zufriedenheit mit dem eignen Wohtlstande , Stolz auf
Materland und wahre Vorzüge; i) Gesundheitsstärke
bey der größern Beschräukung auf vateriändische Nah-
rungsmittel; &amp;) Kenutniß und Ueberblick innerer Stär-
ke , und Wahruehmung dcr Quellen von Schwächen,
die heilbar sind , Wirksamkeit der Mittel zum Wachs-
thum der Nativn ; 1) Vergeltungsmittel gegen Belä-
stigung der Landeseinwohner von Auswärtigen ; m)
größere Aufnahme des Landbaues , bey wachsenden
Kräften uud größerem Vermögeni für kleinen SennDe
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Mühe anzulegen, den der Landmann jetzt nicht achten
kann, wcil er bey dem größern nicht Hüife genug, und
die Arbeit zu theuer hat; u) Gefühl eigner Kraft, Ges-
schmack und Anstand, den Werth der Bedürfnisse, ihre
Nochwerdigkcit und Entbehrlichkeit selbst fefiseßen zu
könuen, und darin sich nicht von Auswärtigen abhän-
gig machen zu dürfen. Aus’ diesem Resultate wird
man schon ersehen, daß deutliche Begriffe, richtige
Folgerungen, und zweckmäßige Kürze zu den Eigen-
schaften dieses Aufsatzes nicht gehören. Das was der
Verf. einen Bewcis nennt, ist eine sonderbare Mischung
von allerhand £feuferungen, in denen ich keinen Zu-
fammetigang ausfinbig zu machen vermogt habe. 2) Uesr
ber seine Führung nach Böhmen zu einer evangelisch lu-
therischen Gemeine, und über seine vormaligen dorti-
gen Verhältzisse und Lagen als Prediger , nebst den
Gründen seiner Rückkehr in scin Vaterland, und eini-
gen in demselben gemachten Erfahrungen , von dein
vormaligen Prediger L. Mozer. ~ I| abgebrochen.
3) Ueber den vom Hrn. Prof. Karsten bekanut ger

En uude SEN
Mecklenburg wirklich so wenig erkannt und belohnt ?
von Geltorini.— Eline Vertheidigung unsers Va-
terlaudes gegen eine Aeußerung im allg. lirterarischen
Anzeiger, in welchem bey der Anzeige der Gratulation
des Hrn. Wuke wiederholt war, was auch im Anfans
ge diescr Gratulation stehet : „„es sey in diesem Lande
„selten der Fall. daß das wahre einheimische Verdiensk
„durch ausgezeichnete Belohnungen geehrt und ermyn-
„tert werde.” Wenn Hr. S. Beruf fählte, dies zu
wiederlegen, so bätte er es durch Thatsachen entkräf-
ten, nicht aber blos ein Paar Locos communes vor-
bringen sollen. 3) Anzeige der Schrift des Hrn. Wun-
demann. (9 B. S. 289.) 6) Bemerkungen über dieBe-
1nerkungen üher die Schrift : Ueber die Erbcontracte der

Prediger Fortsetzung. 7) Betrachtungen auf eiuenmpatziergauge an einem Herbsttage.~Wennmankeine bessere machen kann, sollte man fie nicht druckenasscn.
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lassen. : .8) Ein kleiner nuümaßgeblicher Beytrag zur
eiwanigen Dorfpaticey. ~~. Allerdings klein und un-
maßgeblich. 9) Der Maulwurk, eine Fantasie, ~ aus
einem Buche entlehnt, und etwas geändert. . 10) Von
der. Cultur des Weinstocks in Nkecklenburg. 1.1)
Ueber einen Apotheker „ der des Dichters Hauswirth

war, — und Gesang:. nicht für Bezahlung annehmen
Ö.

Ankündigung ciniger Abschiedsreden und des gewöht»
lichen Examens , von Christian Wilhe[m Ahl-
wardt , des. oldenburgischen Gysnnasiums ersteu
Professor und Réctor. Voran Proben eißer metri-
schen Ueberschurtg des D. Junius Juvenalis. Ol-
denburg , acdruckt hey Gotthard Stelling , 1800.
s. Bogen ih Ouart.
u meinem Zwecke wird es genügen , das Dasenn

J diescs Programms anzuzeigen , und bepldvfig
ju bemerken , daß ich diese Gattung von Ueberset;zuns
gen, wenn fie gleich die Auctorität einiger neuen bee
liebten Schriftsteller für fich Hat, nicht billigen. kaun.

Be

Qi z!
und Gessengebung (9 B. S. 17.) aud) Annalen
der Staatswissenschaft angefangen, von denen der
erste Band für das Jahr 1795 im Jahre 1797 erschies
nen, bis jetzt aber, f viel. ich weiß, der einzige geblie-
ben iste. Diese Annalen Hatten den Zweck, das Archiv
kqrtzuseten : und sollten also auch nachtragen, was in
den folgenden Jahren über die im Archiv schon aufs
genommenen Artikel weiter vorgekommen ist. Unter
der Rubrik Academie findet man aber bloß die Fra-
ge : Sind dconómische Institute den Academien nütz-
lich ? durch einen Auszug aus dem Programm des
Hrn, Prof. Rarsten (5 B. S. 249.) beantwortet,



A n n a l e H

bet

Rostockschen Academie.
9. Band. 48. Stück.

Den 25 November t806.

lj

im 2 Nov. , als ani Tage des Hervorgangs der
Durchl. Erbprinzesin Helena Paulowna K.
H., bezeugte dié hiesige Academie ihre Theil-

nahme an der Freude des Landes über die Geburt des
Durchl. Prinzen Paul Friederich durch eine voth
Hrn. H. R. Witte im Auditorio gehaltene Rede.
Hr. Prof. Karsten hatte hiezu durch ein besonderes
Programm eingeladen.

2i

r. G. R. Klein hat in dent th Bande seiner
Annalen der Gesetzgebung und Rechtsge-

lehrsamkeit in den preußischen Staaten eiten
Aufsaß über die Disciplin auf Universitäteneingerüickt, in tvelcheint ein bisher nicht hinlänglich un-
kersuchter: Gegenstand in Anrege gebracht wird. Zwar
hat der Inhalt meine Erwarkungen nicht befriedigt,
indem daraus nicht zy ersehen ili, was eigentlich Di-
sciplin überhaupt, und insbesondere academische Dissci-
plin scy ; auch beziehet sich der Aufsatz zum Theil bloß
auf einige neuere Einrichtungen auf den preußischen
Academien, und die darüber entstandenen Streitigkei-
ten. Weil dies alles inzrischen auf die seit e
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Zeik sireitig gewordene Frage : Ob es rathsam sey, den
Academien eine besondere Jurisdiction zu lassen ? einen

enauen Bezug hat : so mache ich darans einen um-sändlichern Auszug.
„Die Aeußernngen, daß die Uniberfitàtg « Sifciplin

als Fortsetzung der Schulzucht betrachtet , vou allen
juristischen Förmlichkeiten gercinigt, und in eine hans-
väterliche Gewalt verwandelt werden müsse, fangen an

r häufig zu werden, daß cs der Mühe werth ist, hier-ber nachzudenken. Da man hiemit den Tadel eini-
ger neuen Anstalten auf preußischen Universitäten ver-

ut:v . . [ . r

mit in Verbindung stchende Punct erwogen werden.
Bey dem ersten Anblick sollte man allerdings glauben,
als müsse der Student in der academischen Obrigkeit
noch immer'den Aufseher der Schule, von welcher er
kommt, scheuen und verehren. Allein bey uäherer
Erwägung wird es sich doch finden, daß dieser Gesichts-

uz;
leuchten, daß der Rector, u. f. f. sich nicht so genau
um ihn bekümmern könne , als seine ehemaligen Leh-
rer: in seinen Augen würde also jener alles Anschen
bald verlieren , wenn nicht das Obrigkeitliche , was
dem Schullehrer mangelt, diese Stelle ausfüllte. Ich
glaube ¿war, daß auch das obrigkeitliche Ansehen noch
durch den Ruf des Lehrers und die Achtung gegen
feine besondern Verdienste unterstätzt werden mässe,
weil es Fälle giebt , wo die obrigkeitliche Grwalt zu
Bändigung junger Gemäüther nicht hinreicht : aber die
Merkmale einer hausväterlichen Gewalt treffe ich nir-
gends an, und vergebens habe ich mich bisher bemüs
het, mir von diescr hausväterlichen Gewalt einen deut-
lichen und bestimmten Begriff zu machen. Alles, was
man bisher darüber gesagt hat, deutet auf eine unbe-
schränkte Willktühr, die auch in den Händen der besten
Männer gefährlich werden kann. Meines Erachtens
hat das Verhältniß der academischen Obrigkett iu.deaU-
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Ctubirenben gar nichts Aehnliches mit den häuslichen
Verhältnissen. Es ist dem Rector, u. s. w. nicht mög-
[ich, über das besondere Betragen der Einzelnen zu
wachen; er kann ihre Einnahmen und Ausgaben, und
die Verwendung ihrer Zeit uud Kräfte nicht. bestim-
men; vielmehr lernt er sie erst kennen, wenn sie Schul-
den oder Excesse machen. Indeß hindert auch keine
von den neuen Einrichtungen den Rector , der Vater
und Rathgeber der Studirenden zu sehn. Er ift. vic:
mehr zum Friedensstifter bestimmt ; alle Klagen wer-
den zuerst ben ihm vorgebracht, und ihm wird es über-
lassen, den Vergleich zu versuchen, und andcre vorläus-
fige in .die Rechte der Parthenen nicht eingreifende
Veranstaltungen zu treffen. Nur bey präjudicirlichen
Handlungen ist er an die Beystimmung des Directors
oder der academischen Gerichte gebunden. Er hat alo
so immer noch eine Macht, welche diejenige weit über-
trift, welche fich in den Händen der Schullehrer beo
findet, und die nur deswegen größer zu seyn scheinet,
weil sie sich auf die Handlungen einschränkt, welche vor
den Augen des Lehrers vorgehen, und wobey er zugleich
Zeuge und Richter ist, oder die sich doch auf die Poli-
cey der Schule selbsi beziehen ; wiewohl dieser auch
dann bey wichtigen Vergehungen die Obrigkeit zu Häül-
fe nehmen muß. Es giebt zwar nicht wenige, welche
die academische Disciplin als eine von der academi-
schen Jusiiz und Policey verschiedene Sache betrachten.
Allein wenn sie die Gegenstände angeben sollen , auf
welche sich ihrer Meynung nach die academische Disci-
plin erstreckt, so findet cs sich bald , daß von der aca-
demischen Justiz und Policey die Rede sevy. Das Stu-
dienwesen §st zwar ein besonderer Gegenstand, welcher
alle Aufmerksamkeit des academischen Scnats verdient :
aber, wenigstens nach der bisherigen Verfassang der
Universitäten, zeigt sich hichey die hausväterliche Ge-
walt des Rectors nicht; gewiß ist es aber, daß er da-
bey weder durch den Director noch durch die acade-
mischen Gerichte beschränkt wird. Hauptsächlich sind
es alfo die Schulden und Se der Studenten, wosi 2 ey
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bey sich die academische Disciplin bisher geäußert hat;
dabey fällt aber die Nothwendigkeit der Concurrenz
der Rechtsgelehrten in die Augen. Hier kann , was
die Sache selbst betrift, keine Willkühr Statt finden,
und der junge Mann, welcher eben im Begriff ift; ein
Diener des Staats oder der Kirche zy werden , muß
doch wie ein Srbject, dem Rechte zukommen , behan-
delt werden. Nimmt man anch an , daß. er noch der
Erziehung bedärfe, so ilt doch dann von einer dffentli-
chen durch die Gesetze besimmten Erziehung die Rede ;
er darf daher nicht willkührlich, sspndern er muß die-
sen Geselzen gemäß behandelt werden. Alle etwanige
Einschränkyungen können sich überdem nur auf die aca-
demische Poiicen, nicht auf die Justiz beziehen ; aber
auch die Policen muß nach ihrem Wesen gerecht (epu,
und sicherlich würde das Lehrer:Ausehn leiden q wenn
die bloße Willkühr zu sichtbar würde. Ich läugne
nichk, daß es Fälle giebt, wo der academischen Obrige
keit eine uneingeschränkte Willkühr zu wünschen wäre :
aber diese Fälle sind in der That selten, und das Gu-
te, welches daraus entspringt, ist viel zu geringe , als
daß es gegen die Uebel in Rechnung käme, welche aus
dem Misbrauch der Willkühr , oder aus dem Gedan-
fen, daß dieser Misbrauch möglich sey, entstehen. Ge-
wöhnlich liegt der Grund der Unzufriedenheit mit dem
gegenwärtigen Verfahren in einer geringen Bekannt-
schaft mit den Rectorats-Geschaften ; daher hält man

os arentridd
Gedachtes, liegt dabey allenthalben zum Grunde. Es
ist allerdings ein Unterschied zwischen academischen und
andern bürgerlichen Sachen. Die Ucberzeugung von
der Nothwendigkeit einer eignen Form der academi-
schen Verhandlungen leuchtet aus allen academischen
Gesetzen hervor. Fast überall verlangte der Gesetzge-
ber cine summarische Verhandlung line Krepiru forenli:
das Weseu der Gerechtigkeit soll nicht verletzt, und des-
wegen sollen Rechtsgelehrte zugezogen werden : aber die
juristischen Förmlichkeiten follen wegfallen , dennder3
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Student hat kein Geld, welches er ‘auf Processe ver-
wenden könnte. Auch müssen mehrere Instanzen vers
mieden werden, soweit es geschehen kann ; was wenig-
stens bey solchen Excesscen , die keine Criminalstrafen
nad) fid) ziehen. möglich ist , besonders wenn die Ein-
richtung getroffen wird, daß wichtigere Strafen nicht
von der Willkühr weniger Personen abhängen. Eben
die sogenannte hausvätecliche Gewalt der Vorgesetzten
veranlaßt, indem man gar zu väterlich verfahren will,
Excesse. Mir ist mehr als ein Fall bekannt, daß Männer
von Einsicht und Menschenkenntniß zu eben der Zeit fid)
über den Eindruck freuten, welchen ihre Ermahnun-
gen auf das Herz cines Jünglings vermeintlich gemacht
hatten, indem dieser den Commilitonen erzählte , wie
gut es ihm geiuugen feo , dicsen Männern eine Nase
zu drehen; und daß eben dieser Jüngling in der Folge
die gröbsten Excesse begieng. Eiue ununterbrochene
achtjährige Erfahrung hat mich belehrt, daß man nie
sicherer gehe, als wenn man bloß gerecht verfährt, und
nach der Lage der Acten urtheilt. Gewiß ist es zwar,
daß genaue Kenntniß des Universitätswesens und der
Handlungsweise der Studirenden dazu Mu um die
in den Acten liegenden Thatsachen gehörig zu beurthei-
len, und richtige Folgerungen daraus zu ziehen; und
eben deswegen wird die academissche Justiz und Policey
in den Händen dek academischen Lehrer bleiben müssen.
Aber nie darf sie in eine unbeschränkte Willkühr aus-
arten.

Ze

Ns und letzte Fortsetzung des Plans fürdie Universität zu Dorpat. Vierter
Abschnitt. Vom Etat der Universität. g 108.
Entworfener Etat der zum Unterhalte der errichteten
Universität jährlich erfoderlichen Summen, Des Vices
Curators Gehalt , : 2000 8f.

Für 3 ordentliche Professoren der theologi-
“ schen Facuität , !

313 Für
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8 E gußerordentlichen Professor dieser
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MUG; u. f. m. . '

8 ordentliche Professoren d iShifatueheeFür 4 les Ze w.
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qoe iae imtéjürung etr Me
Dem Bibliothekar '
Dem Gehüifen des Bi li r '

CHsne des iier den der
n zu übertragen

zu! Vinouini von det Cii
o hôaut luterhaltung der Ansltalten.

u Siultch!: ung von 8 Pferden und der
eider

Bar nius vritq
uu F. Q. 000 *

Zur

es



Academie. 9. B. 48. St. 383
Zur Unterhaltung des botanischen Gartens 1000 R.
Des anatomischen Theaters - 600 —

er academischeu Gebäude 3000

es buboritorame n n
Summa z6050 R.

$ rrr. Nach Bestättigung dieses Plans sind von den
Gouvernements Lief. Ehst- und Curlands die Gu
ratoren zu erwählen, und ihnen zur ersten Einrichtung
aus jeder Provinz ein oder zwey Gehälfen zuzuordnen.
Diese vereinte Commission bat die Einrichtung zu trefs
fen, den Platz anzukaufen, den Bau anzuordnen , die
ersten Professoren, Lehrer und übrige Beamte zu ers
wählen und zu berufen.. Alsdann aber, sobald sich auch
nur zum Theil die Anstalt formiret hat, wird die Unio
versität eingeweiht und erdfnet. ~

Aus diesem Plane crsichet man , daß obgleich die
Einrichtung im Ganzen nur zur mittleren Klasse gehös
ret, dennoch ein sehr ansehnlicher Fond dazu ausgesetzk
ist, dergleichen die deutschen Academien in der Regel
nicht haben. Gleichwohl hat man unndthig gefunden,
ein Convictorium zu errichten; ob nicht aus hinlängs

lichenGründen, wird gelegentlich einmal in Erwägungzu ziehen seyn.
d.

Die Erbverpachtung der Pfarrländereyen von der vor-
theilhaften Seite dargestelk. Ein Beytrag zur Beo
richtigung der Urtheile über diesen Gegenstand. Von
Johann August Uhlig, Prediger, zu Großen-Poses
rin und Carow in Mecklenburg-Schwerin. Gedruckt
auf Kolten des Verfassers, und in Kommission bey
der Felischischen Handlung in Berlin. 14 Bogen4 a .

dS om
f&amp;£rbcontracte der Prediger; 2) Geschichte des Erb-
contracts über die Ländereyen der Pfarre zu Gr. Pose-

rin ; 3) Beschreibung seiner kleinen Simi)aft,
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(daft, 4) Prüfung desjenigen, was in Rrünitz Encys
clopädie über die Erbverpachtung der Pfarrländerey
gesagt. ist. Das Resultat dieser Bemerkungen bestehet
darin, daß. nach öconomischen Gründen die Erbpachtenallerdings vortheilbafeind, wenn a) ayßer dem Garten

u
Feiner Pfarre das erstere zu 3100 []Ruthen , die zwey-
ke zu 716 []9tutben , und die dritte zu 350 [Ruthen
zu besiimmen , und beyde letztere mit dem Garten zu
verbinden, Gelegenheit gehabt,) dem Prediger reservi-
ret bleiben; b) wenn der Acker aufs neue bonitiret, (das,
was die Directorial-Commission zu 114575 Schfl. bu-
nitiren lassen, wärd jetzt bey ihm yu 1582 Gf. ange
schlagen,) und der Atschlag nicht zum Nachtheil der
Pfarre gemacht wird. nnd c) wenn die ganze Erbpachk,
zur-Vermeidung aller Streitigkeiten in baarem Geld,
und zwar entweder nach dem marktgängigen Preise jedes
Jahres, oder nach ‘dein Durchschnitt mehrerer Jahre,
stwa 10 bis 20 Jahre, zur Grundlage angenommeri,
und nach deren Adiauf auf gleiche Jahre verändert wird.
Nachtheilig hingegen hält er die alten Erbpachten, wie
xr âie nénuet, bey welchen kein Acker reserviret, keine
neue Bonitirung vorgenommen, der Pfarre nur 2 Kör-
ner berechnet, und mehrere Victualien statt der Pacht
bestimmt sind. Nun ist es freyiich nicht immer möglich,
daß der Prediger bey der Erbpacht auf alle hier porge-
schiagene Bedingungen bestehen kann, auch inbgfe tati
&lt;em Prediger mit dem nothwendig. geachteten Reservat
nicht gedient scyn ;. und folglich lassen id) die Vors
schläge des Hrn. Verf. weder unbedingt zur Norm peh-

en, noch andere Erbpachten darnach, auch nux. von
hcogomischen Seite, allemal beurtheilen. JInzwischen
wird die Durchsicht dieses Buches diejenigen, die der
Gegenlstand interessret, nicht gereuen.
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Den 16 Derentber 1800.

Zweyte Fortseßung des Repertorium über alle Landes-
Angelegenheiten , welche anf den seit dem Erbvers

gtrich vom Jahr 4755 in Mecklenburg gehaltenen
dffentlichen Landesverlammlungen verhandelt wore
den, entworfen von C. A HZ. Wolff, Doctor: dex
Rechte und. Landes- Seeretaire. Rostock, gedruckt
bey Christian Müller. , E. E. Raths Buchdrucker.
(1800.) ^X Aiph. 8 Bogen. in Octav

N 's"opem! ‘ merkt gebliebenen Druckfehler das Format derz
selben unrichtig als Octav angegeben ist, ist die Ein
richting. dieses Repertorif, und die Ursache, welche dert
$orm Verf. behindert hakt ,; ihtn eine geméithüßigere
Eiurichtuäg zu geben, mcinen Lesern s&lt;hort hinlänglich
bekannt. . Ish barf also jetzt: bloß bemerken, daß dicse
Fortsefng die folgenden Jahre. bis zum Landtage von
1798 in sich faßt , uud -Daf,wein gleich die Vorrede
von 1799 datirt ist, der Abdruck’ doth erst, um Michat-
lié 1800 vollendet wordert.

§ r :
CR. dent. Qurtcalendet fir das erste Jahr des ueuen
Ut; hat Hr. Prof. Rarsten einige
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Reflexionen über die. Bevölkerung Mecklen-
burgs einrücken lassen , die von elnem ungenannten
Vexfasser herrühren. . Sic erschöpfen zwar diesen Ge-

enstand nicht, und beschränken fich vielmehr auf. dasMerhältniß ter febsoerinben Somaiwta : aber (e
enthalten doch manche Bemerkung , die geprüfet und
erwogen zu werden verdicnt. Ich. halte es also für
nützlich, durch einen umftändlîichern Ruszig aus dieser

SNN GEHE[ M ; $

uß oder Menschen-N7angel ? Das Land hat nach
einer jetzigen dconomischen Einrichtung eher zu viele

als zu wenige Menfchér. Aber die ungleiche Verthei-
lung dersclben in den Domanial-Aemtern , und die
willkührliche, durch den überhandnehmenden Luxus ver-
anlaßté Veränderung des Standes und der Denkungs-
art der geringern zur Arbeit bestimmten Menschenklasse
in den kleinern Städten bringt einen scheinbaren Man-
gel hervor. Außerdem ist dieser Mangel auch wirklich
xine Folge der seit 25 Jahren bestchenden neuen Ein-
richtung , nach welcher alle Bauergehöfte vom Natu-
raldienst befreyet, und wie diePachthôfe an die Bauern

VE RR DIEEAT
nen éin merklicher Ucberfluß von Diersiboten vorhan-
ben seyu können , wenn die ziveckmäßige Vertheilung
der. sich immer mehrenden Menschen sorgfältig gekleiy
tet, und sür ihr Unterkommen und ihre Unterhaltung
gesorgt wird. Ungleiche Vertbeilung der arbei-
tenden N7enschenklasse,. Zu der Zeit, als noch alle
Bauerdörfer an die Pachtböfe gelegt twaxen und. Na-
turaldienste leisteten, waren alle Gehöftsbesitzer. arm,
und alle Einlieger wohlhabend, oder doch. wenigstens in
guten Umsiänden.1 alle Dorfschaften lagen gepfropft
voll von Einliegern. Die Gehöftsbesizer hatten dae
mals kaum soviele Zeit übrig, daß fie ihre eigne Feld-
mark zweckmäßig bestellen, und ihre innere Wirthschaft
besorgen konnten. Alle Dienstboten und die besten
Pferde, Ochsen, 2c. waren. ftets auf dem Hoffelde, in

lv
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Urbett.. Soviel Geld hatte der Bauer nicht, daß er
sich Dienstboten zu seiner eignen Wirthschaft halten
konnte. In dieser Lage konnten die Gehöftswirthe
den Beystand der Einlieger nicht entbehren : durch fit
erselzten sie die fehlenden Diensiboten j und durch sie
beschaffien dieselben ihre Saatzeiten , Erndten und
Gartenarbeiten. Die Einlieger befanden sich unyerr
gleichiiéh dabey , fit machten gewöhnlich mit den
Bauern nur. cine Familie aus.. Gemeiniglich fehlte
es dem Letzteren an Dünger auf seine Brachen : der
Einlieger gab dann den seinigen her, und genoßdafür
den Ertrag. der ersten Saat. Für die Hülfe in deu
Saatjeiten, in der Erndte. und bey den Gartenarbeiten
erhielt er seinen Scheffel Leinsaamen gesäet , der Bauex
trat ibm soviel Wiesewachs ab , als er zur Ausfutte-
rung einer Kuh bedurfte; oft bepflanzte er einen ‘heil
seiner Gärten zur Hälfte mit dem Einlieger ; dieser
durfte Schafe, Schweine, Gänse, c. Halten, und alles
gieng mit auf der Dorffeldmark gegen Eriegung eines
geringen Hirtengeldes. Die Einiieger waren also, das
Hals eine Ursache des Ublen Zustandes der Gehöfts-
wirthe, und bereicherten sich auf deren Kosten. Nicht
so gut waren die daran, die in den Dörfern nicht un-
terkommen konnten , mithin ihre Wohnung in einem
Katen nehmen mußten, der zu einem Pachthofe gebör-
te. Der Pächter bedurfte ihrer nur zu den nächflen
häuslichen und zu kleinen Gartenarbeiten. Auf das
Fortkommen dieser Leute ward gar nicht Rücksicht ge
nommen; jeder hatte eine Wohnung und einen Gars
ten von höchstens 50 [JRuthen z war. gemeine oder
Außenweide vorhanden, so konnte er dorthin eine Kuh
jagen, woher er Futter nahm , dafür mußte er selbs
sorgen; an die Haltung von andern Vieh war wenig
zu denken, Schaase und-Ganse waren gewöhnlich ganz
verboten. Es war also kein Wunder, wenn die Ein-
lieger nur im Nothfall in einen Hofkaten zogen. €0
gerne sie aber auch in den Bauerddrsern wohnten , so
ungerne ließen fie ihre Söhne und Töchter darin die-
nen. Bey den Bayern. war der Dienst läsligÖ . diea a 2 Dienst-
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Dienstboten eilten alfo auf dic Pachthdfe ; wo sie we-
niger Arbeit und bessere qoi Hatten, oder zerstreueten
sich in den Landsädten.. Der Mangel au. Dietstbo-
ken, der jetzt auf den Pachthöfen oder in den Städten
Herrscht, war damalen völlig fo stark in den Dorfschafr
ken, uur nahm. die gebildetere Menschenklasse.. davon
keine Notiz : bloß einige neue Ursachen vergrößern den
Manget einstweilen. Sobald: aber bie Bauergehöfte
berpachtet wurden ,. hörten die Bester derseiben auf,
so, wie bisher , Rreunde der Einlieger zu seyn;- und
sahen sie als Fremdliuge: an, die ihnen dett Genuß
ihres Pachtsticks erschwerien. - Durften sie solche gleich
nicht vertreiben, so suchten sie fie doch zu drückeu, ein-
zuschränken, und:so ju. ängstigen, ba (ie von selbst (dion
Das Dorf meiden mußten. Man versagte ihnen. die
bisher gewöhnliche Abfahrang ihres Düngers, die Ue-
berkässung des Wiesewachses, den Acker ju reinsaamen,
Und. die Holzfuhren. .. Die Bauern beburften ‘ihrer
Hälfe: nicht mehr, eln Zestraum van wenigen Jahren
Hätte sle in Wokistand. verseßzt. Anstatt die große An-
zahi der Dienstboten abzuschaffen, die sie bisher zu den
Matnraldiensten halten Musten, behielten sié’ alte. bey,
und bezahlten sie stätker als der Pächter eines Hofes.
Jetzt arbeitet der Bauer. selbst nicht mehr , er verdope
pelt ihre Zähl, unterhält sie gut, und sie haben mehr
Willen bey ihn, als bey dem Pächter. Hie Folge das
bon ist, daß sich alle Dienstboten in die mee brámgen, um dem Zwange- und der stärkern 2lebeit qu. ent
gehen, die sie auf den Höfen vorfinden. * Gé iil also
eiue bessere Vertheilung drr Dienstboten zwischen. den
Pachthöfen und Dörfern zu bewirken. Sonsstige Ur-
facben oes jenigen Mangels der Dienstboten.
1) Vor 30 Jahren waren weibliche Dienstboten in Men-
ge vorhanden, weil selten ein Bauermädgen in der Stadt
diente, und die Dieustwädgen in den grdßern Städten
aus den Bürgertöchtern der kleineren Städte bestan-
den. Jett dicnen diefe letzteren größtentheils nicht
tribu; und in den Häusern ihrer Aeltcrn werden dazu

noch fremde Diensiboten gehalten. 2) Birdstbi
rauch-
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hrauchtencehedem uagkcich; weniger Diepstboten!, als

opea aquiditnfiboten. mul ‘den Domanialhöten jetzt. 1600. .2)
Die. Vauern.haiten mchr Dienttboren, gls nöthig,wäsre: ünd:die Zahl dieser überfiljsigen Dieusiboten Auf
den Dürfern dürfte 10000 betrageu. 4) Dir See
Hung dex. auf. den. Pachthöfen crsoderlich gewordcnei
neuen Katen fat tocnigftens £200 Sicnilboten in Gitu
licgev-sermanbelf. :5) Dadurch sind frühe Ehen, nichf
zum Vortheilé des Landes. und der Verrehelichten, .upr?
anlassetz diese sollten in dep Folge. nicht gestattet wers
den.. Abhelfung . oieses: ÜTangels und bessêré
Vertheilung der dienen®en NJenschenklasse.
Jun den D9mainen kann der Mangel. gehoben werden,
Menn man, ! der Ordnung gemäß, das Dienen außet-
halb des Amtes , besouders. in denkieinea Städtenx

MO:é fy . - v4 "V

überfütfigen dicnfiboten. ebuünmt, - fobalo an cinchi
andern Orte einer. fehlt. Dex Bauer und scine Frag
müssen alsdann selbst mitarbeiten, und in der Erndts
züm wenigsten einen Erndtemäher. und eine Frau zutn
Binden 2c. annehmen: mas fie abtbiget,. fibeu Güte
liegern ‘wiedêr zu nähern.. Zustand der Winlieger
und ihre mögliche Verbessexung , 2) in oem
Domanialdsörfern. Sie wüssen imumgr die dienens
de' Klasse im Staat bleiben,, die ihre Hände gegen
baare. Bezahlung cines angemessenen Tagelohns. aurArbeit hergeben..Wolltemanihneneineignesnochso kleines Ackexwerk geben , so würden dargis man-
cherlen Nachtheile entsiehen. Um aber auch vön ihrettt
Erwerb-leben zu können , mößte folgende Einrichtung
gemacht werden, 1) Jeder: Katen erhielte einen Gare
ten von 100 [JRuthen bey qutem, und von, 200 (9
then ben schlechtem Boden, imgleicheu x Fuver Heu
von der Feldmark , gegen Erlegung des Dupli von
dem Anschlage der Baurrn. 2) Jedem Cinlieger
müßte z Schl]. Lcinsaarzen und 1 .Schfl. Rocken un
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dem Leinsaamen und. Rocken des Dorfes.. gegen. Hew

abe des Dîngers, und Eriegung von 1 Rkhi. für er-
fieres, und den unentgeldilchen Dienst der Einlieger-
frau in der Erndke 4 Tage hindurch, gesäet werden.
êfeder Einlieger müßte Y Kuh, 2’Schaafe und: 2 Läty-
mer, 1 grosses Schwoin und x Ferken , x alte Gans
mit ihren Gösseln, gegen Erlegung des gewöhnlichen
Hirtenlohns halten können. 4) Die Hotz.e und Torfe
fuhren müßten die Gehöftswirthe gegen eine kleine Ver-
glitung , die Mühlen. Salz- und Hebammeafuhren
aher nnentgeldiich übernehmen. 5) Es wäre aber
nicht zu gestatten, daß in eine Einliegerwohnung meh-
rere Familien infammen ‘ziehen : bloß betagte oder ge-
brechliche Aeltern und Sthtiegerältern köunten aufge-
riommen werden : jedoch nur für ihre Personen, und
ohne irgend eine Art Vieh halten zu dürfen. 6) Jes
des Dorf müßte eine gemeinschaftliche Bleiche halten.
7 3ttfe Einlieger müßten aber verpflichtet seyn , auf
Hzerlangen der Gehöftswirthe für den amtsübtichen
Tagelohn . im Dorfe zu arbeiten : und müßten sieh-
hesonders für die Erndte , 'nicht anderswohin vermier
fhen , als wenn man ihrer itn Dorfe nicht bedarf.
b) Verhältnisse der Einlieger in den Wohnuns-
gen der Domanialpachthsfe. Hier stehen sich
die Einlieger jetzt zwar besser, als in den Bauerddrfern.
Da die Naturaldienste aufgehört haben , To müssen
die Pächter manche Feldarbeiten, die Erndte :c. durch
sie beschaffen. Die Pächter müssen also fär deren

ortkommen Sorge tragen, , und die-Einkünfte und
rästanda der Einlieger richtig gegen einander bestim-

men : geschieht das nicht . (0 kündiger sie ihre Woh-
nungen und ziehen weg. Aber. besser wäre es doch,
daß anch bey diesen gleiche Einrichtung als in den
Bauerdörfern wäre. Doch müßte alles immer auf die
Wohnung nicht auf die Person des Einliegers haften,
damit der Pächter jeden, dessen Betragen tadelhaft wäre,
kündigen kdunte. a) Verhältnisse der Einlieger in
den ritterschaftlichen Gütern. Bey diesen läßt
Ech keine allgemeine Einrichtung machen. d) Ber
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ban der::río eBite tren fr in dILum Sum iriRN i Erz: iw ajaU ang.tet Dum S wl gelobn, fuiceut f rir ND nicht wil ir fdnd Pk
A Fa ut eis hi uud
rur aui d die Binlieger creiinicht reine Brie B rsöntichen Da os ote nisle
auch m u ehandi thscha s ion Rot C s
über die ganze L d denen kön racter anie mee
dersw e.Gränze and. xri Gi bí ien
els. endinit in uudersel fnr S e bioa | esie, s
ba eit a Falze t n sie an:
teig: ichd Snnt habe unh Uesonders m Nr
“jute tn vieals uit t
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Supplement zu der neuen tonatsschrift von nnd für
Meckkenbnrg, 3 Stück.’ Zum Monat September
1800, Schwerin, 20. 4 Vogen in Quart.

Gu 1) Von drey üblen , dem Arzte sehr un!
AR ifner, RRdicin
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diein zu Wittenburg. %2) Ueber das Wegziéhen bed
Sthwalben. (9 B: S. 248.) 3) Anch:.ein Wort über
das Wegziehen der Schwalben. : 4) Jur. Warnung
Und Berruhtguna über die Folgen des. von tollen Hun-
den gebissenen Rindviehés, uud dss Genusses der Milch
von sotchen Kühen. 5) 3Seucidinig ber btom obe
raner. Secbade angetommenen Surgáge unb. reni»
Se DN "Klage, wie maùi fie : vieleicht noch

MYufruf eines: Mecklenburgers -an. die. quf. dem Land-
. tage: versatnmleten. Edken seines geliebten [Vatere

landes. (Solange noch eine gute That uäster des
Menschen zu thun. bkelbt,.ist. es Sünde, vot Spa
ten nnter. den Engein' zu ‘träumen. Lafontaine.)
Ron gedruckt bey Adlers Erben ; 1800.. : 1 Brs
gen- in Octäv.T!

M'! Grinven der Billigkeit foderk. dér Verf: dieLandtagsversammlung auf, vun. jeder Hufe.zwdlf
H heel Rocken für zwey und dreißig Schillinge dettzewohnern der Städte für ihre Consuintioy zu-: ders
lässen. Sollten ntcht auch Gründe auderex ‘Art dafür
anzuführen gejvesen seyn, daß dem Lande'dke unentbehrts
lichsten Bedürfnilfe des Lebeys zu hilligén n vetbleiben niüssen ? und yehört deun nichts‘'ats Rocken z0
den unentbehrlichsten Lébtnsbedürfnissen, füy drken'vill]
gc Preise die Landespolicey fsorgen myß?

5.

i'n 6 d. M. ernannte die philoscphische FaculA tät den Hrn.. „Subrector Johsnn Ehxistian
Friederich Dietz zu Güstrow jum Magister:
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| M

Karl Adolph Cüfar*s , Profeffors der Vernunftdehte
an der Univerfltár zu. Leipzig; Gedanken über die

Nothwendigkeit det gkademifchen Gerichtsbar«
keit, und über einige audere mir dicfer Frage
verwaudte Gegenftánde. Vorangeíchickt ift. ein
Sendíchreiben an den ungenannten Verfaffer. det
Schrift &amp; Sollen die akademifchen Gerichte noch
Ferner in der. jetzigen Verfaffung gelaffen werden?
Leipzig, 1800, bey Karl Wilhelm Küchler. 115

Bogen in Öctav.
ey der Anzeige der auf diefem Titel erwähnten
Schrift (9 B. S. 353.) habe ich schon bemerkt,

: Daß Hr. Prof. Cäsar cin Programm de ius
risdictionis academicae pracstantia herausgegeben,
und daß der Verf. jener Schrift dagegen Erinneruns
gen gemacht. Mir schienen diese Erinnerungen , so
weit si sich ohne das Prograutin beurtheilen ließen, zu
unerheblich, nm mich dabey zn verweilen t Hr. C. hin-
gegen hat sich bewoger gefunden , sein Programm. in
einer freyern Uebersetzung nun auch dem größern que
blico vorzulegen ; und ein Sendschreiben, das theils
eine Antwort auf jene Erinnerungen , theils Erwiedee-

rungen auf sonstige Arußcrungen [eines Gegners istf
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hält, damit zu verbinden z auch noch reinige kurze Ge-
danken über die academische Freyheit der Studirenden,
und über die Schrift : Ueber die Universitäten
Deutschlands sc. (8 B. S. 337.) hinzuzufügen. ~~
Das Programm, dessen Original nun entbehrlich wird,
ist folgendes Inhalts : „„Die Verdienste der Universie
täten um die Wiederherstelung und Verbreitung der
Wissenschaften wurden von m Vorfahren richtiger
geschätzt, als von unsern Zeitverwandten , deren viele
Beruf zu haben glauben , immer von ihren Mängeln
ju beclamiren, obne von bem bey weitem überwiegen-
den Guten , was sie stiften ,. etwas zu sagen. Unsere
Vorfahren begünsiigten sie daher -auf alle Arten, und
ertheilten ihnen unter mehreren Privilegien eine eigene
Gerichtsbarkeit. Von diesen Privilegien dürfen man-
che ihres Zwecks wegen ihnen nicht fehlen. Eine Uni-
verfität ist „elne aus Lehrenden und Lernenden zusanr
„Mmengesetzte, durch die Regierung bestättigte , und in
„der Absicht gestiftete Gesellichaft, daß alle Arten von
„Wissenschaften auf die möglichst gründlichste Weise
„„—bearbeitet und erlernt, und die studirenden Jünglinge
„sowoht zum dereinstigen Dienste ihres Vaterlandes
„geschickt gemacht werden, als auch sich selbst nach und
„Nach regieren lernen sollen." Ganz natürlich müssen
foldie Gefell(dbaften mít allen Hülfsmitteln und Ein-
richtungen versorgt werden, ohne welche ihr Zweck ent-
weder gar nicht, oder doch nicht so leicht, so sicher und
so volkommen erreicht werden kann. Lehrer und Ler-
nende müsscn in eine sulche Lage gesetzt werden , in
welcher sie ungestdrt und durch keine Nahrungssorgen
allzusehr niedergedrückt ihre Studien betreiben , und
vurch keine äußere Macht und Gewalt daran gehindert
werden können. Uad „hieraus sichet man, warum den
„academischen Lehrern gewisse Einkünfte angewiesen,
„für die Studirenden aber mancherley Stipendien,
„öffentliche Tische, freye oder doch wohlfeile Wohnun-
„Yen veranstaltet, und warum sie überdies von Steuern
„Und Abgaben, besonders aber auch von aller fremden

„Bertchtösbarkeit befreyet worden sind. " Dahemg” Staa
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Staat daran gelegen seyn muß, zu erfahren , welchen
Männern et künftig sein Wohl mit Sicherheit anver-
trauen kann : ' so ist nichts billiger, als daß die Studi-
renden am Ende ihrer academischen Laufbahn öffents
liche Beweise ihrer erworbenen Wissenschaft ablegen ;
die Lehrer aber strenge und unpartheyische Urtheile oder
Censuren über ihre Geschicklichkeit ausstellen. Aber
auch das Beste der Academien erfodert es, diejenigen
zu kennen, welche einst selbst als öffentliche Lehrer aufs
treten wollen : deswegen sind mancherley Grade acas
demischer , mit besondern Rechten verknüpfter Wür-
den eingcführt , weiche zugleich als Belohnungen zur
Erweckung der Nacheiferung betrachtet werden können.
Da jedoch selbst die grdßte Gelehrsamkeit dem gemei-
nen Wohl nicht nützlich ist, wenn nicht gute Gesinnun-
gen und uasträfliche Sitten mit ihr verbunden lind ; fo
mässen alle, die zu Nemtern befördert seyn wollen, bf
fentliche Sittenzeugnisse der Universität, als die einzi-
gen Fürsprecher und Bürgen für ihre künftige Beförs
derung aufzuweisen haben. Alles-dies sind Privilegien,
deren keine Universität entbehren kann : kein Priviles
gium aber ist nothwendiger, als das Privilegium der
academischen Gerichtsbarkeit. Es ist nicht zu vermei-
den, daß sich nicht mitunter übelgezogene Jünglinge
einfinden, und daß hin und wieder Muthwillen getrîe-
ben, und: Ausschweifungen begangen werden. Da nun
das jugendliche Alter anders behandelt werden muß,
als das erwachsene ; da die Universität einen Zusams-
Menfluß von Jünglingen aus den entferntesten Länderit,
und von den verschiedensten. Kenntnissen , Sprachen,
Sitten und. Neigungen enthält ; da die Vergehungen,
welche sie sich zu Schulden kommen lassen , so wie die
Verfuchungen und Betvegungsgräünde, oft von eigner
Art sind ; da endlich, was die Hauptsache ist, die Be-
siimmung der Studirenden mit der Bestimmung anderer
Stände nichts gemein hat : so werden auch eigne ihnen

angeme ene GesekeDe dne Vessimmuag bl
ben, läßt. fid) leicht s Gic finb bit E
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des Vaterlandes, die Pflanzschule der künftigen Staats-
diener , der Trost ihrer Aeltern , die Vorläufer und
gleichsam die Morgenröthe des zu erwartenden Jahr-
hunderts. Ihrcr Treue werden die Schätze menschli-
&lt;her Wissenschaft und der Gelehrsamkeit zur Verwah-
rung und Erweiterung übergeben. Ihnen liegt es ob,
ihre Zeit und ihre Kräfte den Wissenschaften zu wid-
men: aber auch dem.Staate liegt es ob, ihnen zur Er-
reichung ihrer edeln Zwecke auf alle Arten behdiflich zu
seyn,. und alles, was sie darin stören könnte, von ihuen
abzuwenden. Sie mösfen einen immer nahen , zu ih-
rem Schutze bereit stehenden, über ihre Rechte wachen-
den, mit keinen andern gerichtlichen Arbeiten zu sehr
beschäitiaten, kurz, einen nur für sie Ichenden, und allegewöhnliche Weirtläustigkeiten des Rechtsganges mdg-
Jichst vermeidenden Richter haben. Man sieht leicht,
wic selten sich diese Eigenschaften bey einer fremden
DHbrigkeit zusammen finden würden.. Die Studiren-
den haben überdem gegen Richter, die zugleich ihre Leh-
rer sind, ganz andere Gesinnungen und ein ganz ande-
res Zutrauen, als gegen Fremde : wenn sie dicselben
auch eben nicht für unbillig oder unwissend halten,
trauen sie ihnen dennoch .]eicht Gleichgültigkeit gegen
alles zu, was die Academie und die. Studirenden be-
trift; und haben nicht gleiche Gefühle -der Dankbar-
keit , der Achtung, dex Anhänglichkeit und des. Zu-
krquens für sie, als für ihre Lehrer. Man. bebauptet
gliso wobl kaum zu viel, wenn matt sagt - daß eine
Universität mit ihrer Gerichtsbarkeit das wirksamste
Mittel, ihr Wohl und ihren Flor aufrecht zu erhalten,

Apad und das’ Vextrauen des Auslandes einblsn. würde. " .

Man wird aus diesem meistens mit Beybehaltung
der eignen Worte des Hrn. Verf. gemachten Auszuge
leicht ersehen , wie viele schwache Seiten dessen Be-
bauptungen und Argumente haben. Der Gegner des-
selben war aber freylich der Mann nicht, der gegen ihn
mit Erfolg auftreten konnte. Es wird also auch nicht
ndôthig seyn, von dem Inhalt des Sendschreibens eine
. Ms



Academie. 9. B. 50. St. 397
utnständliche Nachricht zu geben : es genüge vielmehr,
folgeude Stelle daraus anzuführen , welche sich auf
eine in einer andern Schrift vorkommende ungärstige
Schilderung von den Sitten der Studirenden bezichet.
„Ich überlasse cs den Lehrern auf andern Universitäten-
für die ihrigen zu sprechen : aber ich bin c8 ber lint:
versität, auf welcher ich zu leben das Glück habe, ich
bin es der Wahrheit, ich bin es der Ehre der Studi-
renden, ich bin es dem Publico schuldig, zu versicherne
daß die meisten angeführten Ungezogenheiken und Un-
tbaten hier nur selten, manche gar nicht vorkommen,
und daß diejenigen, welche etwa leider noch angetrofe
fen werden, durch zweckmäßige Gesetze und Anstalten
wohl leicht zu heben seyn mögten. Jahre lang können
Sie in Leipzig wohnen, ohne daß Sie durch Brüllen
aus ‘den Fenttern und auf den Straßen, durch schnelles
Reiten und Fahren, oder durch anderes Lärmen und
Toben von Studenten gestört werden ; hier finben Sie
kein Tobackrauchen auf der Straße, kein wildes Vivaks
oder Pereat-Schreven , kein Demoliren ber schwaxzen
Brettcr, fast nirgends mehr Pochen in den Gollcalen.
Seit 32 Jahren gab es hier nur zwey $e, mo fid)
einige wilde Jünglinge durch Fenster-Einwerfen ver-
giengen; von den verderblichen Ordens. und Lands-
mannschafts-Verbindungen haben fib hier nur äußerst
seltene und geringe Spuren gezeigt ; bey Menschenge-
denken wurde hier keiner in einem Duelle erstochen,
und schon seit 10 Jahren hat sich kein Fall ercignete
wo wir bey aller strengen Anwendung der Gesetze ge-
nôthigt gewesen wären, einen Studenten zu relegiren,
oder ihm auch nur das Con&amp;lium abeundi zu ertheie
len. Sehen Sie, was gute Gelebte - was eine wach-
same, unpartheyische und gut verwaltete academische
Gerichtsbarkeit vermögen. Dabey würde man uns
sebr unrecht thun , wenn man die Ursache davon in
unsere größere Gelindigkeit und Nachsicht gegen Aus-
schweifungen setzen wollte : denn gerade deswegen, weil
w r von jeher auf firenge Justiz gehalten haben , (inb

jener Ausschweitungen EU weniger geworden, 2m
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tner befolgten wir den Grundsatz, daß. es zur Erreichung
des Zwecks und Ruhms einer Universität gar nicht nd-
thig feo, daß sie die meisten Studircnden zähle, daß es
aber durchaus nothwendig sey, daß auf derfeiben Frie-
de, Sicherheit und 'sittliches Betragen aufrecht erhal-
ken werde.’ (Gleichwohl hinderte die gewöhnlich in
KL. herrschende äußere Ruhe doch auch den gronen Tu-
mult von 1768 nicht: und die wenigern Entfernungen
der Studirenden könnten vielleicht darin ihren Grund
haben, daß man daselbst häufiger auf Geldstrafen, und
mitunter auf größere erkennet, als auf andern Acade-
mien ; wenigsiens ist mir dies daselbst mehrmals err
zählt wurden.. Falls übrigens seit meiner Anwesenheit
die dortigen Disciplinargesetze nicht merklich. verändert
worden sind, so unterscheiden sie lich von den Studen-
tengesetzen anderer Academien durch nichts, als durch

CUN und strengere Verordnung gegenie Duelle.
“ Anch die andern beyden Aufsätze enthalten nichts,
was einen vollständigern Auszug aus denselben veran-
lassen könnte : nur folgende Stelle aus dem zweyten
finde hier noch ihren Platz. „Ich. habe, dem Himmel
sey Dank! endlich soviel, daß ich bey sparsamer, wirth-
schaftlicher Eintheilung gerade von drückenden Nah-
rungssorgen und Schulden frey geworden bin, unv ich
klage also nicht. Aber das kann ich aus eigner Ers
fahrung erzählen , daß ich seit den 22 Jahren , seit
welchen ich Collegia lese, nach einer kehr mäßigen Ber
rechnung weit über 4000 Zuhörer zählen kann, und
daß die Einbuße durch erlassene oder doch nicht ent-
richtete Honorarien wenigstens über 7000 10@ beträgt. ”
(Wenn man jedes philosophische Collegium. wie in L.gewöhnlich zu seyn pflegte,113&amp;anschlägt:ohätte er doch 5000 * eingenommen. An andern
Orten dürfte das Verhältniß der Einnahme und Aus-
gabe noch nachtheiliger ausfallen.) „Won denen, wel-
chen ich vormals wegen ihrer Klagen über ihre Ar-
muth das Honorarinm entweder ganz oder zum Theil

erließ, kamen viele nachher in bessere Lagen , fanden. err
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Versorgungen, erhielten Aemter , hatten Glücksfälle :
aber nur drey von ihnen haben ihre Schuld noch nach-
bezahlt. – Und doch ist der Unterricht das erste noth-
wendigite Bedürfniß, der Hauptzweck, um dessentwillen
Studirende auf die Univerhtät kommen, o wie er das
nothwendige und alleinige Mittel ist, sich zum künfti-
gen Dienste ves menschlichen Geschlechts, des Vaters
landes und der Wissenschaften zu bilden, und Ansprü-
che auf Versorgung nnd Amt machen zu können. "
Eine noch zuletzt als Anhang hiuzugefügte Stelle aus
Bulaer bilt, Vuiuerl, Pariftensis, von dem Ursprune
ge der Facultäten giebt hierüber keine weitere Nufklä-
rung, ais daß fic ju Paris im 13 Jahrhundert zu-
fällig entstanden siud.

M

gya uii E ,M"RFenm anpenct
und in den hiesigen Zeitungen bekanut gemachte Ver-
fügung veranlasset.

Nachdem von E. E. Rath Rectori und Concikio die
Anzeige gemacht worden, wie die jetzigen Verhältnisse
es erfoderten, 1) daß niemand von 6 Uhr Abends an
bis 6 Uhr Morgens sich ohne brennende Laterne auf
der Straße betreten lasse, 2) daß niemand später als
bis 10 Uhr Abends in den Gasthöfen oder Wirths-
häusern verweile, und z) daß am Abende und in der

E asummen -besuhen ui
romalenEinwohnern gleichförmig vegbachtet werden
bereuDomestikenhrauchqusgegeben, "ich bis auf weis
tere Verfügung diesen Anordnungen ebenfalls gemäß
zu bezeigen , indem zugleich die Verfüguug getroffen

Oa eDon November, 1800. Rector und Concilium
biesiger Academie.

A.
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3*

Hannibals Zug über die Alpen . eine in Hinsicht auf
neuere Zeitbegebenheitcn interessanté historische Skizo
ze, womit zu der am 6 und 7 Öctober bey hiesigem
Gymnasio anzustellenden Präiung der studirenden
Jugend alle resp. Gönner, Beförderer und Freunde
diejer Anstalt ehrerbietigst einladet Adolph Frie-
drich Fuchs , Professor und Rector des güstrow-
schen Gymnasii. Rosiock , gedruckt in der Müller-
(den. Dfficin, 1800. 11 95ogen in Octav.

$55 es sonst noch nicht weiß. daß Hannibal eben-falls mit einer Armee über die Alpen in Ita-
lien eindrang, für den mag diese kurze Nachricht einiges
Interesse haben: für andere würde es einer genauern
Darstelung der Hauptsache bedurft haben.

d..
Pro Memoria für die Herren Deputirte des Engern

Ausschusses vou Ritter - und Landschast , betreffend
die Errichtung eines Land- Arbeitshauses. Rostock,
gedruckt bey Adlers Erben, 1800. 14 Bogen in

ctav.

Dirt Promemoria schlägt ein Arbeitshaus als einnothwendiges Abhal'ungsmittel für Bettler und
Vagabunden in unjerm Vaterlande aus allgemeinen
Gründen vor. Der Hr. Landdrosi v. Lehsten hat
dasselbe im October als herzogl. Commissarius einigen
ritter: und landschaftlichen Deputirten vorgelegt ; und
diese haben es wiederum durch diesen Abdruck der
Landtagsversammlung zur. Genehmigung empfohlenz
die aber doch Bedenken gefunden hat, dis hiczu erfo-
derlichen Kosten zu bewilligen.

uc sane
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